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Vorwort

Die liier vorgelegten Beiträge wurden am 4. und 5. Februar 2011 beim Festkolloquium
aus Anlass der Verabschiedung von Jürgen Malitz in den Rullestand an der Katholi-
schen Universität Eichstätt-Ingolstadt zur Diskussion gestellt und für den Druck mit
den entsprechenden Nachweisen versehen1.

Die Arbeitsgebiete von Jürgen Malitz sind in einer Festsclirift für ihn ein wichtiges
Stichwort, und so beziehen sich auch etliche der Beiträge auf das Spektrum der von
ihm behandelten Themen. Aus diesem weiten Feld seien zwei Bereiche herausgegrif-
fen, die uns neben der Beschäftigung mit der griechischen und römischen Historio-
graphie für das (Em rc von Jürgen Malitz besonders prägend erscheinen:

Zum einen die Geschichte unseres Faches, der sich Jürgen Malitz sehr früh gc-
widmet hat. Hier sind nicht nur die verschiedenen Arbeiten zu Theodor Mommscn
einschlägig, den er im Kontext seiner Zeit zu erschließen versucht hat. sondern vor
allem auch die Forschungen zur Zeit zw ischen 1933 und 1945 einschließlich der Ge-
schichte des antiken und modernen Judentums. Seine Lehrer Hermann Strasburgcr
und Walter Schmitthcnncr waren hier nicht zuletzt durch ihre eigenen Biographien
zweifellos stark prägend. Besonders hervorzuheben sind seine exzellenten und breiten
Kenntnisse in allen Bereichen des genannten Zeitraums, mit denen er es mit manchem
Kollegen aus der Zeitgeschichte sicherlich ohne Selm ierigkeiten aufnehmen kann,
mehr aber noch - für einen Althistoriker überaus ungewöhnlich - seine intensiven
Archivarbeiten, mit deren Hilfe er versucht hat. der komplexen Thematik gerecht zu
w erden - und dies in einer Zeit, in der sich die gesamte Zunft höchst zögerlich an die
Aufarbeitung machte. Hier verdanken wir ihm etliche, gerade methodisch wegwei-
sende Beiträge.

Zum anderen hat sich Jürgen Malitz in einer Zeit mit der Elektronischen Datenver-
arbeitung befasst. als viele noch gar nicht wussten. was ein PC eigentlich ist. Schnell
hatte er erkannt, welche Vorteile auch für die verschiedenen Tcildisziplincn der Al-
tertumswissenschaften darin bestehen - die inzwischen einschlägigen Eichslällcr
Produkte im Bereich der Literaturerschließung, der Epigraphik und der Numismatik
haben ihm lüer Recht gegeben. Etliche im Fach sahen diese Innovationen teils mit
Unverständnis, teils mit Missfallen, und auch der Deutschen Forschungsgemeinschaft
erscheint etwa die Bibliographische Datenbank nach w ie vor nicht fördemngswürdig,
weil ein solches Projekt - so unverzichtbar es auch sein mag - weder Grundlagen-

Die nachfolgend genannten Vorträge wurden bzw . « erden andernorts publiziert: Kai Brodersen: Wie
Spartacus Bulgare wurde (Hermes 139 (2011). 267-269); Bardo M. Gauly: Die weiche Seite des Kro-
kodils. Tiere in Senecas Naturphilosophie (Tagungsband); Stefan Rebenich: Deutsche Eindrücke. Alf-
red Heuß über das Dritte Reich im August 1934 (Zeitschrift für Ideengeschichte 6 (2012), 85-94).
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forschung im eigentlichen Sinne noch bibliothekarische Literaturversorgung ist und
damit den Schemata der Förderprogramme nicht entspricht. Derlei Schwierigkeiten
haben ihn mitunter sehr frustriert, doch ließ er sich letztlich nicht entmutigen und ist
seinen Weg unbeirrt mit hohem persönlichen Einsatz weiter gegangen. Hierbei hat ihn
die eigene Universität stets in erheblichem Umfang unterstützt.

All dieses wissenschaftliche Arbeiten geschah freilich nicht im Elfenbeinturm,
sondern ist zu verorten in einer über zwanzigjährigen Tätigkeit an der Katholischen
Universität Eichstätt-Ingolstadt. Die Studierenden trafen auf einen akademischen
Lelmer. der immer bestens vorbereitet w ar. der auch ein echtes Interesse daran hatte,
das. was ihm wichtig war. w eiter zu geben, der Grundlagen der Quellenarbcit und
methodisches Rüstzeug systematisch vermittelte, der viel forderte - die großen Lcktü-
rclislcn sind legendär -. der aber auch stets den persönlichen Kontakt mit den Studie-
renden suchte und immer ansprechbar war. Die Mitarbeiter hatten einen Chef, der sie
nie für den eigenen Vorteil einspannte, sondern nach Kräften förderte und an allem,
auch den familiären Entwicklungen, diskret, aber beständig Anteil nahm, dem keine
Lektüre zu viel war. sondern der stets auch ihm eher fernere Themen mit bedachte
und kritisch begleitete, und der vor allem - ein ganz kostbares Gut - große Freiräume
gab und gerade darin ungemein vorbildhaft w irktc. Der Fakultät und der Universität
war Jürgen Malitz ein überaus zuverlässiger Kollege, der um der Sache w illen das
kritische Wort nicht scheute, aber seine Pflichten mit großem Engagement erfüllt,
zuletzt als Dekan in einer für die Universität überaus schwierigen Zeit. Besonders
hervorgehoben sei schließlich die in den letzten Jahren nochmals intensivierte Zusam-
menarbeit mit den altcrtumswisscnschaftlicb.cn Kollegen, die in einem gemeinsamen
Kolloquium ihren Ausdruck fand.

Das Festkolloquium erfolgte aus Anlass der Verabschiedung von Jürgen Malitz
den Ruhestand. Das sei nicht überbetont, doch ist hiermit zweifellos ein Einschnitt
gegeben. Manches w ird ihm nach über zwanzig Jahren Alltag in Forschung und Leh-
re sicherlich fehlen, vor allem der Umgang mit den Studierenden, die Gespräche auf
dem Flur oder in den einschlägigen Eichstätter Gasthäusern .Krone' und .Trompete',
die Vorträge, die Bibliothek. Bei manchem w ird er aber auch froh sein, es hinter sich
lassen zu können nicht zuletzt die mitunter unerträglich gewordene Rastlosigkeit des
Univcrsitätsbetriebs und die vielfach unsinnige Dauerreformiererei. Er wird sicher-
lich weiterhin mitverfolgen, w as sich im Fach tut. ebenso den weiteren Weg der Ka-
tholischen Universität, aber er wird in jedem Fall mehr Zeit und Kapazität für seine
Familie sowie auch für manche Reise und vor allem zur Lektüre haben. Allerdings
verfügt Freiburg ja nicht nur über einen überaus sympathischen Fußballclub, in des-
sen Nähe Jürgen Malitz wohnt, sondern auch über eine exzellente Seminar- und Uni-
versitätsbibliothek, und so sind es neben den weiteren Vorhaben bei den Datenbanken
vor allem zwei Bücher, die wir uns seiner Feder wünschen würden - zum einen das
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Buch über Caesar, über das wir in den vergangenen Jahren immer wieder gesprochen
haben, zum anderen die Darstellung unseres Faches zwischen 1933 und 1945. Aber
das sind nur Wünsche, und er muss natürlich selbst scheu, wo seine Präferenzen lie-
gen. Wir wünschen ihm jedenfalls in jeder Hinsicht gute kommende Jahre.

Zum Schluss möchten w ir noch einen mehrfachen Dank aussprechen - zunächst
allen Referenten und Teilnehmern an den beiden Kolloquiumstagen, dann der Eich-
stätter Universitätsstiftung und der Maximilian-B ickhoff-Universitätsstiftung für
namhafte finanzielle Unterstützung, schließlich Kai Brodersen (Erfurt) für die Auf-
nahme des Bandes in das Programm seines Kartoffeldruck-Verlages bei gleichzeitiger
Freigabe der Internetpublikation.

Die vorliegende Festschrift erscheint zugleich in gedruckter und elektronischer
Form und zeigt sich damit als Produkt einer Zeit, in der sich die Usancen der Wis-
sensproduktion und -rezeption ändern, wie wohl seit der Erfindung des Buchdrucks
nicht mehr. Es war Jürgen Malitz immer ein Anliegen, die Möglichkeiten der neuen
Medien zu nutzen. Hilfsmittel und eigene Publikationen möglichst frei verfügbar zu
machen. In diesem Sinne wollen wir für die vorliegende Festschrift zwar noch nicht
auf die gerade unter dem Aspekt dauerhafter Bewahrung bis jetzt unersetzte Buch-
form verzichten, glauben aber, dem Jubilar gerade durch die Freigabe der Inhalte in
elektronischer Form besonders gerecht zu w erden.

Augsburg, Pfingsten 2012

Andreas Hartmann Gregor Weber





ConcEyst, GBD und NBE

Drei Computerprojekte am Eichstätter Lehrstuhl
für Alte Geschichte

Jürgen Meilitz

Die Konzeption der am Eichstättcr Lehrstuhl aufgebauten Datenbanken reicht mehr als fünfund-
zwanzig Jahre zurück, in die Zeit des Conunodorc64. der ersten Personalcomputer mit dem Be-
triebssystem MS-DOS und von Festplatten, die nicht mehr als 32 Megabyte verwalten konnten.
Der Begriff der ..Digital Humanitics". der neuerdings sogar in Ausschreibungstexten auftaucht,
w ar damals noch nicht erfunden.

L Eichstätter Konkordanzprogramm zur griechischen und
lateinischen Epigraphik (ConcEyst)

Über die Nützlichkeit der vollständigen Erschließung von Texten und Inschriften nach dem
KW IC-Schema (..Key word-in-Contcxt") gab es niemals einen Zweifel - eines der frühesten Plä-
doyers für diese Form der Texterschließung findet sich bei Theodor Mommscn. der der Preußi-
schen Akademie die Vorzüge einer Erschließung der Werke Goethes in diesem Stil vorgetragen
hat1.

Den Wert solcher Konkordanzen für die genaue Auswertung von literarischen und epigraphi-
schen Texten konnte man schon als Student in den siebziger Jahren kennenlernen. Die bekann-
teste altcrtumsw issenschaftliehe Konkordanz aus der vergangenen Ära der Großrechner ist ver-

1 „Die Drucklegung eines Goethelexikons würde sehr große Mittel beanspruchen und doch oft nicht genügen. Es
könnte nicht bei allen Wörtern jede Stelle im Zusammenhang angeführt werden; aber es sei eher möglich, jeden
Satz, den Goethe geschrieben, aus einer Goetheausgabe so oft auszuschneiden, wie er Worte enthalte, und so. wenn
alle diese Sätze auf durchlochte Karten aufgeklebt würden, jedes Wort, so oft es bei Goethe vorkomme, in seinem
Zusammenhange zu sehen. Diese Karten jedes Wortes müssten dann in Kästen gesammelt oder durch Draht zusam-
mengeknüpft werden, und in einem Haus aufbewahrt « erden. Wer dann eine lexikalische Frage über Goethe habe,
müsse sich an die Verwaltung dieses Hauses wenden, die Zettel für das von ihm gesuchte Wort durchsehen können
oder gegen mäßige Gebühr sieh absehreiben lassen." Diese Worte Mommsens werden zitiert von Fritz Jonas, Er-
innerungen an Theodor Mommsen zu seinem hundertjährigen Geburtstage. Berlin 1917. 39f; L. Wickert, Theodor
Mommsen Bd. IV, Frankfurt 1980. S. 312 Anm. 16 datiert die Äußerung in die neunziger Jahre.
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mutlich die im Jahre 1968 veröffentlichte Livius-Konkordanz von David Packard2. Die erste mit
Computcrhilfc - und unendlich vielen Lochkarlen - erstellte Konkordanz war die Bearbeitung
der Werke Thomas von Aquins durch Roberto Busa. der dafür die Unterstützung von IBM hatte
gewinnen können (übrigens die früheste Erwähnung eines EDV-Unternehmens im Gnomon)3.
Wer, wie die Theologen, auf jedes einzelne Wort Gew icht zu legen hat, dem musste die Mög-
lichkeit, vollständigen Zugriff auf jedes einzelne Wort in seinem Zusammenhang zu haben, ein
erstrebenswertes Ziel sein.

Jon s Pionierarbeit am CIL-VI-Index, die 1961 begann, stammt wie die Livius-Konkordanz
von David Packard. noch aus der Zeit der Großrechner, und die Publikation des Materials in
anderer als gedruckter Form - mehr als 7.000 Seiten - w ar damals undenkbar1. Angeregt durch
die häufige Benutzung vor allem der CIL-VI-Konkordanz begann icli mich im Jahre 1984. noch
zu Großrechner/eilen, mit der Technik von Konkordanzen zu beschäftigen, angeleitet von Alfred
Lohr, der am Frciburgcr Rechenzentrum ..geisteswissenschaftliche" Benutzer beriet. Erhalte ein
eigenes Konkordanzprogramm im Stil der CIL-VI-Konkordanz entwickelt, das in der Lage war,
sehr umfangreiche Text mengen zu verarbeiten. Die Umsetzung für Texte des CIL XIII für einen
ersten Test w ar wegen der Notwendigkeit, im Rechenzentrum einen der seltenen freien Plätze zu
ergattern, ein beschw erliches Verfahren: die Rechnerzeiten wurden für die Nachtstunden verge-
ben Die Tcxtcingabc beschränkte sich auf Großbuchstaben mit den nötigsten Kennzeichnungen
von Ergänzungen durch eckige Klammern: das entsprach nicht ganz dem Standard von Jorys
Bearbeitung der Texte, w ar aber w esentlich schneller durchzuführen und von gleichem Nutzen
für die Arbeit im Seminar Der viele Kilo schwere Ausdruck einer Gesamtkonkordanz für das
CIL XIII konnte morgens am Ausgabeschalter abgeholt werden - und war damals, im Jahre
1987. kostenlos.

Die rasante Entw icklung der PC-Technik veranlasste Alfred Lohr, ein solches KWIC-Pro-
gramm auf den PC zu übertragen, und /war nicht nur für den lateinischen, sondern auch für den
griechischen Zeichensatz, und zusätzlich für die häufigeren epigraphischen Sonderzeichen. Kern
dieses in einer ersten Version im Jahre 1988 fertigen Konkordan/programms w ar die alphabeti-
sche KWIC-Sortierung. die Option der rückläufigen Sortierung, und die wahlweise Sorticning
des Textzusammenhangs rechts oder links vom Stichw ort (..left or right of key").

Grundstock des ..Corpus" sollten Hermann Dessaus Inscriptiones Latinae Selectae werden;
mit der Erfassung des ..Dessau" würde ein sehr repräsentativer Teil des lateinischen epigra-
phischen Wortschatzes zur Verfügung stehen. Da die für den PC in Majuskeln erfassten Texte
niemals ein Ersatz für die gedruckte Edition sein konnten, wurde bei der Eingabe von stark frag-

2 D. Packard, A Concordance to Livy. Bd. I IV Cambridge. Mass. 1968.
3 Otto, Prinz, Rez. Robert A. Busa, Sancti Thomae Aquinatis hymnorum ritualium varia speeimina concordantiarum.

Primo saggio di indici di parole automaticamente composti e stampati da maccine IBM a Schede perforate (1951),
Gnomon 24 (1952). 526-527.

4 Vgl. Edward J. Jory: Towards a data bank of Latin inscriptions. in: BICS 20 (1973). 145-148; ders.: problems and
prospects forthe produetion of Computer compiled indices to epigraphic works, in: AntAfr 9 (1975). 15-22.
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mentierten Texten häufig die Ergänzung Dessaus ohne weitere Problematisierung übernommen,
nur als Ergänzung durch die eckigen Klammern erkennbar.

Eine technische Herausforderung waren die griechischen Wörter in Dessaus Sammlung (z. B.
in zweisprachigen Inscliriften). In den achtziger Jahren gab es den ASCII-Zeichensatz, aber kei-
ne Möglichkeit für die Darstellung griechischer Zeichen auf dem Bildschirm, geschweige denn
ihre Verarbeitimg durch ein Sortierprogramm für das KWIC-Schema. Griechische Texte konnten
selbstverständlich verarbeitet werden - allerdings nur in einer standardisierten lateinischen Um-
schrift, einem für den Thesaurus Linguae (h-aecae geschaffenen Code, auch Beta-Code genannt,
damals der Standard für „Computergricchisch".

Der IBM-PC setzte der Realisierung des griechischen Zeichensatzes klare technische Gren-
zen: Aufgrund der damaligen Beschränkung der ROM-Chips (..Rcad-Only-Mcmory") konnten
maximal 256 verschiedene Zeichen auf dem Display generiert w erden. Bis Ende der achtziger
Jahre gab es nur ein einziges Gerät, das mehr Zeichen verarbeiten konnte - nämlich 40% Zei-
chen mit damals sensationell guter Bildschirmauflösung aufgrund einer besonderen Anordnung
mehrerer ROM-Chips: Das war der fast unbezahlbare und in geringer Stückzahl hergestellte
Ibycus SC. dcr..Ibycus Scholarh Computer", entw ickelt von David W. Packard5.

Gleich die erste Version des von Alfred Lohr geschaffenen ProPhil-Programms vom Jah-
re 1988 war mit der Ibycus-Lösung v ergleichbar und erfüllte sämtliche Anforderungen an ein
Konkordanzprogramm sow ohl für lateinische als auch griechische Texte, mit der einen empfind-
lichen Einschränkung, dass es - sowenig w ic der Ibycus - nicht IBM-kompatibel war. In diesen
Jahren waren es die heute vom Markt verschwundenen PCs von Spcrry. die ernsthaft mit IBM
konkurrieren konnten und obendrein Grafikkarten einsetzten, die dem damaligen IBM-Standard
(EGA- Enhanced Graphics Adapter) deutlich überlegen waren. Die Leistungsfähigkeit der Gra-
phikkartc des Sperry-PC machte die erste Version der ..bilingualen" Konkordanzlösung über-
haupt erst möglich.

Da der griechische Zeichensatz zugleich mit dem lateinischen zur Verfügung stellen musstc.
war die Anzahl der neu definierbaren griechischen Buchstaben mit ihren diakritischen Zeichen
innerhalb des ASCII-Satzes sehr beschränkt. Sie wurden nicht nur auf die Codes von 128 bis 255
\ erteilt, sondern belegten zusätzlich den Bereich von 1 bis 31. Damit konnte der Umfang der
üblichen Kombinationen der griechischen Buchstaben mit diakritischen Zeichen gerade unter-
gebracht werden. Für seltene Zeichen war allerdings kein Platz.

Die Darstellung der einzelnen Zeichen auf dem Bildschirm musste mit 16><8 Pixeln auskom-
men. Jeder einzelne griechische Buchstabe w ar dazu mit seinen möglichen diakritischen Zeichen
pixelweise zu definieren. Trotz dieser Beschränkungen kam eine im Allgemeinen gut lesbare
Schrift zustande. Die Zeichen-Codes für die Druckausgabe auf einem Nadeldrucker waren die-
selben, doch war die Darstellung der Zeichen wegen abw eichender Pixel-Matrizen eine andere.

5    Vgl. John J. Hughes: The Ibycus SC: Amultilingual Computer System for scholars, in: Bits & Bytes Review, October
1986. 1-8.
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Neben der kombinierten Darstellung und Verarbeitung griechischer und lateinischer Zeichen
gab es in der Anfangsphase noch eine weitere technische Hürde: die Erstellung einer Sortier-
labcllc für die verwendeten Zeichen sowie die relativ enge Beschränkung der Sortierobergren-
ze der zu verarbeitenden Wörter aufgrund der sehr geringen Speicherkapazitäten bei Memory
und Festplatte. Zuerst benutzt wurde das - heute last ..archäologische" - Programm ..MS-Sort"":
bei einer Memory-Grenze von deutlich unter einem Megabyte und Festplatten mit höchstens
32 Megabyte stieß man bei den zu verarbeitenden Datenmengen schnell an Grenzen, und die
Sortierung einer durchaus überschaubaren Zahl von Texten konnte Stunden dauern. Diese Be-
schränkungen bestehen heute durch die Entwicklung bei der Hardware und einer von Alfred
Lohr realisierten Implementierung des Hcapsort-Algorithmus nicht mehr.

Die auch jetzt noch wesentlichen Suchfunktionen funktionierten von Anfang an: Die Suche
nach Wortanfängen im KWIC-Index. die Volltcxtsuchc (..String scarch"), auch für Lückentexte,
sowie die Suche nach Wortendungen im KWIC-Index (rückläufiger Index).

Zu den Vorzügen des seit 1990 so benannten ..Eichstättcr Konkordanzprogramms" im Ver-
gleich zu ähnlichen Programmen gehörte neben der gleichzeitigen Verarbeitung beider Zeichen-
sätze von Anfang an. dass die KWIC-Datci - für beide Zeichensätze zusammen- nicht bei jeder
Abfrage neu erzeugt wurde, sondern vollständig in einem eigenen File abgespeichert war: Bei
einer Abfrage wurden sämtliche Einträge, die mit dem abgefragten Buchstaben beginnen, ohne
Zeitverzögerung auf den Bildschirm geholt.

<$\ d] J»j]    J>J ♦]      Corpus  [ritüli 3      Book |tall baaksl ^
&HMOKPAT1AN [38]

OGlS:337 Eiav, &p' m o öiipoc vaTEorättri eic. t^v näxpiov Stuioxpaxiav.
Perp.imon:250       t]< o 5i]p(x KaTtoraOri eic; t^v Träipiov SupoKpaTiav.
IG_D2:lo20 Xiii i[<it Eni KaXXi]udiOU [o^eiXeiv eti]'i inv Ati[poKpaTtav], Äyvo&ii[pov epyo]v, TtPv ^vA[ivco'
OGIS:44P coKÖxa tili no\£i toui; rtaTpiouc vorauf. Kai Ttiv 6ti(ioKpaTiav aÖouXuTov.
ILS_n_2:8779 öxa irj ttöXh ioij<; naipiouc vöpou( Kai n|v Strick[pa]nav ä&ouXmtov.
Priene:35 ivtiiai, Sia iö päXiara 5ia touto Tt|pEio-öav if|v ßinjaKpariav. ä.TO<naXe[vTCOv] npöq aOröv Trap f
IG_II2:ö4ä Epou i^v Tajior[tiv Kai Koiiiod[i£]vo( tö aaru 5tU40KpaT[iav öiateXtiv eyjiav- ayaSei tuyei Öe6ö[i
SmJlwood GCN:412b keite ai/roic. npö( triv Tti<; noXftix; StuiaKpatiav 6taipepovTWv ev&paviaav 6ta K<Xa:
ELS_D_2:8793 ' tov ercEtnäXKEiTE a\noic, npo^ n|v hoXeüj^ 6tnioKpaTiav Siaipfpövrtij'v EVEipdviaav Sia k[\ai_
OGlS:229:ll Kai StiyoKpaT.av. eypovev 6i Kai npöc. Toi«; pranltfr.

Smyma:573_l EpEpaitdOEv itii 5ri|i<oi w|v aüiovoiiiav Kai Sinjakpanav, e'YPawev 6e Kai npöc toüi; ßaoiAeü;
IG_I12:1011 |i]ou sie <Jtri\fiv \i9ivr|v Kai tjnjtjai napd ir|v ArnioKpaTiav1 ek bk niv ävaYPOipiiv Kai Ttiv noitic
Usos:244 c ekövt]ec ßoiAonevo[i ettt ] rtXri[ov av^Eiv tt|]v Sri^oKpanfav ek itöv ] i5i[ti>v ctte6<i>k]av dpyüpit
IG_Il2:läll ea&a. Eüniviav. Äpeniv. IToXfiioviKTiv. KXew. AinJOKpanav. 'EXtv^Epiav. E06oKi(iov. Aiaivav, 1
OGIS:22ftö7 iiöXfi fi ioit Küipioic. toic. ttk noXt^, ii Ttiv StHJOKpaiiav ii Ttiv iaovoiiiav
Smvrna:573_[] öXn tj toi<; ytjpioic. xoic ttk tiöXEtix;. ti niv StujoKpaT.av ti niv icrovotiiav kaTaXuovra. utivua
I»Jos:4_33ff xä<; [ ] [ ]aT«Tavo[ ] r\\iäq Kupiouc t[ ] [niv StuioKpJariav Kai aüiovo|iiav SiaipuXdtraEiv, ] yi
OGIS:237 [ niv] 6tpc Kpanav Kai aÜTOvo|jiav SiaipuXdaoEiv, ysy]
OGIS:22ftä5 u Kai tnjvSianipiiotii niv te ainovcHiiav Kai 6imoKpaTiav Kai laXXa Ta
Smvrna:573_Il Kai uuv&ianipiiaüi niv te auTovopiav Kai &tipoKpanav Kai TaXAa xä ernKEKiiipTipeva Z^iupv
Lsbraundi:3b:12 e[ipacfön]e6[a auvö anipEiv u|ieiv niv te Stifo^ponav Kai niv Yüipav]
Lihtiuadi:3i ai nfipaooiiEÖa ouvSianipEiv u|ieiv t^v te öntJo^panav Kai niv ytj[p]av Kai [n]ä[v]Ta, Ka9
Mvlasa_II*13 v npbt; aüibv &, i']oou 6iaocj|^nv xi)v t[e] [öimoKpaiiav Kai tö ntpi] xt>c avijip[ti)]via( ribuäjv

Ein wichtiger Schritt zur Kompatibilität der Inschriften-Konkordanz mit den gewöhnlich an Uni-
versitäten eingesetzten IBM-PCs war 1989 die Anpassung der auf Sperry-Geräte beschränkten
Graphik an den IBM-Standard der VGA-Karte (..Video Graphics Array"). Ein Jahr später stand
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eine Importfunktion „from ASCII" zur Verfügung, eine interessante Option für den Iniport von
griechischen, im Beta-Code kodierten Inschriften.

Eine zweijährige DFG-Förderung (1996-1998) von ConcEyst im Rahmen des Schwerpunkt-
programms .Historische Grundlagenforschung im antiken Kleinasien' ermöglichte den gezielten
Aufbau des Datenbestandes für Inschriften aus dem Bereich von Bitin nia-Pontus. Bei der Ver-
gabe der Fördermittel wurde gewürdigt, dass bei vergleichsweise geringem finanziellem und
personellem Aufwand ein neuartiges Instrument zur systematischen Auswertung von Inschriften
zur Verfügung stehen würde. Es war klar, dass dieses Instrument die traditionellen Formen der
Publikation niemals ersetzen konnte, aber die Interpretation der Texte unter philologischen und
historischen Gesichtspunkten erleichtern würde.

Im Zusammenhang der näheren Beschäftigung mit dem Import und Export von griechischen
Texten im Beta-Code halte sich eine gute Zusammenarbeit mit Burkhard Meißner (Hamburg)
entwickelt, der im Jahre 1991 sein ..View & Find"-Programm vorgestellt hatte, ein Lcscpro-
gramm für die Texte des TLG und der CDs des PHP. Er entwickelte für ..View & Find" eine
Schnittstelle, die es erlaubte, alle damals auf CD-ROM zugänglichen griechischen und lateini-
schen Texte des Thesaurus Linguae Graecae sowie der CDs des Packard Humanities Institute
mit den Texten von ConcEyst für Recherchen zu verknüpfen. Die Einbindung der in Eichstätt
erfassten Texte in „View & Find" schuf einen „Workplace", der damals mit allen auf dem Markt
befindlichen Leseprogrammen - auch dem damals ganz neuen ..TLG Workplace" - mithalten
konnte. Diese fertige, kostenlose Lösung für die Einbindung epigraphischer Neufundc in die
amerikanischen CD-Corpora stieß aber selbst bei der DFG auf so geringe Resonanz, dass dieses
Konzept nicht weiterverfolgt wurde.

Durch die vorteilhaften Arbeitsbedingungen am altlüstorisehen Lehrstuhl der Katholischen
Universität Eichstätt konnte ConcEyst auch nach Auslaufen der DFG-Förderung durch die Be-
reitstellung von Hilfskraftmitteln kontinuierlich weitergeführt werden. Angespornt durch die
erhebliche Erweiterung des Materials im Zeitraum der DFG-Fördening nahmen die weiteren
Pläne für die langfristige Arbeit an ConcEyst Gestalt an: In den folgenden Jahren wurde das
Ziel verfolgt, einen möglichst umfangreichen und vor allem aktuellen - AE. SEG -Textbcstand
griechischer und lateinischer Inschriften für die KWIC-Recherche zu erschließen.

Das bisher letzte Programm-Update vom Februar 2008 brachte ConcEyst auf einen Standard,
der es für lange Zeit technisch kompatibel für Windows-PC machen dürfte. Den Wechsel vom
proprietären ProPhil-Zeichensatz auf den Standard von Unicode (5.0) realisierte Alfred Lohr in
Zusammenarbeit mit Andreas Hartmann (der seitdem auch „Mitherausgeber" von ConcEyst ist).
Diese Umstellung erlaubt seitdem sogar die Darstellung ganz spezieller epigraphischer Sondcr-
zeichen wie die von akrophonen Zahlzeichen.

Das Update des Jahres 2008 w urde noch für w eitere Verbesserungen genutzt. Den Wünschen
vieler Benutzer kam die Option entgegen die Zeichengröße des Displays auf die Werte 10, 12,

6    TLG und PHI CD-ROM: Eine neuer Zugang mit dem Erlanger »View & Find«-Programm, in: Gnomon 63 (1991).
670-671.
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oder 14pt einzustellen. Ein weiteres wichtiges Detail für die Verbesserung der Recherche wurde
seit 2008 die „Lemmatisierung" der eingegebenen Texte, vergleichbar mit den „Lemmata" für
die Inschriften im Corpus des PHI. Diese Kurzkommentare (etwa zum Fundort, zur Datierung,
zur Gattimg) können beim Display eines Ergebnisses w ahlw eise ein- oder ausgeschaltet werden
und eignen sich für vielfältige Fragestellungen: auch die Rechercheergebnisse der Kommentare
werden im KWIC-Fonnat angezeigt. Die ursprüngliche Absicht, einen Großteil des Corpus mit
solchen Kommentaren zu erschließen, stellte sich aber bald aufgrund des erheblichen Aufwan-
des als illusorisch heraus. So blieb es hier wenigstens bei einem „proof of coneept".

_>]            Corpus  |THull _-j Book: all tjooks] _-J
PTOLEMAIOS

SEG_43:972 Kvaneai. Honorar\- inscription for Ptolemaic s, 2nd cent. AD.
OGlS:19s Xanthos in Lvkien. OGIS 196 Ptolemaic s, der Sohn des Iuba.
ogis:197 Athen. ogis 197. Ptolemaic s, der Sohn des Iuba. Nach 23 v. Cht.
ogis:14 Ehrung fuer Arsinoe, Tochter vor Ptolemaic s L ogis 14
ogis:lo    Samothrake. Ehrung tuer Arsinoe. Tochter vor Ptolemaic s L ogis 15
ogis:lC Halikamass. Ehrung fue Ptolemaic s L ogis 16
ogis:17 Zvpem. Ehrung fue Ptolemaic s L ogis 17
OGIS:lS Abukir. Ehrung fue Ptolemaic ■ L OGIS is
OGiSzie Gizeh. Ehrung fue Ptolemaic s L ogis 19
Iasos:2 lasos. Beschluss ueber einen Vertrag mi Ptolemaic s I. und drei Soeldnerfuehrem zwischen 309
OG15:21 Alexandria. Ehrung fue Ptolemaic s I. und seine Kinder. ogis 21
ogis:2ö Paros. Ehrung fue Ptolemaios ii.
Vana:312 Athe ti: Ehrenbeschluss des Nesiotenbundes fue Ptolemaic s ii. mit Anerkennung der Ptolemaia Alcxan
ogis:22 Kvrene. Ehrung fue Ptolemaic . ii. ogis 22
ogis:23 Samothrake. Ehrung fue Ptolemaic s ii. ogis 23

OGIS:24 Herakleia am Latmos. Ehrung fue Ptolemaic s ii. OGIS 24
OG1 • Strmtu. Ehrung fue Ptolemaic s Ii. ogis
ogis:29 Mvtilene auf Samos. Ehrung fue Ptolemaic s ii. ogis 29
OG1 1 Gizeh. Ehrung fiie Ptolemaic : II. jnd Arsinoc. OGI5 2e
Mvlasa_ii:963a ara in Karien: Briefeines Funktionaers de Ptolemaic s ID. an die Stadt. 246 v. Chr. HGIUe II 402.
OGIS:54 Adulis am Roten Meer. Tatenbericht de Ptolemaic s ID. um 245 v. Chr. OGIS 54. HGIL'e II 40
OGIS:56 renbe schluss der aegyptischen Priesterschaft fue Ptolemaic s III und Berenike. 23S v. Chr. OGIS 56. H
seg_54:113ö Mvlasa. Heroon o "Ptolemaic s, Imperial period.
seg_54:1316 polis. Epiiaph of die brothers (Annii) Rufus, Ptolemaic s, Naevianus, and Antiphilos and relatives, c
seg_4S:171t Kvaneai. Epitaph o "Ptolemaic s, Roman Imperial period.
ogis:230 PompeiopoLs. ogis 230. Ptolemaic s, Sohn des Thrasea
Varia:4S2 esrainent und Treuhandbestellung des Koenig Ptolemaic s .spaeter Ptolemaios VIII. zugunsten Rom

Durch die Codierung aller Texte in Unicode war es seit 2008 endlich auch möglich, einzelne
Texte nach dem Export in die Zw ischenablage in beliebige andere Anwendungsprogramme zu
importieren. Für den Ausdnick verwendet ConcEyst den Zeichensat/. (\vdo von David J. Perry,
der alle notwendigen Sonderzeichen enthalt: in Word erlaubt auch die Formatierung mit dem
Unicode-fäliigen Zeichensatz Palatino Linotype die weitgehend korrekte Wiedergabe des grie-
chischen Zeichensatzes.

Im Laufe der Jahre hat sich der Datenbestand des Corpus kontinuierlich erweitert. Am An-
fang des Projekts, motiviert durch die seit 1990 in Eichstätt gebotenen Arbeitsbedingungen, stan-
den die ILS sowie OGIS. Die Bearbeitung geschlossener Corpora bzw. Bände (etwa einzelner
Bände des CIL sowie von Bänden der Inschriften der griechischen Stäche Kleinasiens wurde
im Rahmen der zur Verfügung stehenden Arbeitszeit ergänzt durch die Erfassung von Bänden
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der Armee Epigraphique sowie des Supplementum Epigraphicum Graecum. Eine besondere Be-
reicherung des Bestands wurde die Erfassung von griechischen Texten aus den Editionen von
Meiggs & Lewis, den Greek Historical Inscriptions von P. J. Rhodes & Robin Osborne sowie
wichtiger Texte aus der Sammlung Iiistorische Griechische Inschriften in Übersetzung (HGIÜ).
Andreas Hartmann setzte für diese Texte mit sehr gutem Erfolg das Scan-Programm Anagnos-
tis ein. Zur Zeit sind ca. 30.000 griechische und ca. 100.000 lateinische Inschriften erfasst: die
„Open Books"-Funktion des Programms erlaubt einen schnellen Überblick über die erfassten
Texte:

File   Search   Params Help

>j d| &jj ej Corpus: |Tituli Book: |MeiggsSLewis

Books: 137 Texts:124

IG_II2 1 2C e 2C : r: 0£ 16 ::
Iura 2 314 20 C Et OE 16 Ol

IGSK_63 3 101 20 Occ OE Ol
Kaisareia 4 III 20 Oct OE 16 Ol
Kalchedon 5 2799 20 Oct OE Ii Ol
Kalymnos €A 135 zc Oct o; L< Ol
Keramos €B 17? ZI Oct Oc 16 ::
Klos €C 157 ZI Oct OE >:
Klares _ 6D ::b 2<: Oct 0: >: Ol

Klaudiu Polis 7A Iii 20 Z~Z H 16 Ol
Knidos 7G 157 20 Zzz 08 16 Ol
Kos 7B e«e 20 Oct H 16 Ol
Labraunda 7C Iii 20 Oct ü-- 1-5 Ol
Laodilceia 7E ii 20 Zzz H 16 Ol
Maiuri 7F ie 20 Zcz 08 16 Ol

MÄMÄ_IX
MAMA X

8A
SB

206
132

:: Det
Oct

H
H

16
13

Dl
44

SC 2zz :: Oct OS . : Ol
Metropolis SD 127 :: Oct OS i; 45
Milet 9 :e; Oct 08 16 Dl
Mcretti 10 289 Oct 1 : >: Ol

Mylasa_I 11 n: :: :=t 16
Mylasa_II 12 731 :: : zz :: 1 - Ol
Hikaia 13 1326 :: Oct :: :-: Ol

OGIS 14 e~f :: Oct : e :-: Ol
Olymos - 15A 237 :: : zz : e :-: Ol

Die Verbreitung des Corpus im Kreis der Kollegen hielt sich zu Beginn naturgemäß in sehr über-
schaubaren Grenzen, zumal das Programm in einer „Read-Onl\ "-Version zunächst mit einem
Kopierschutzstecker gestartet werden musste. Die Distribution auf Disketten w urde ab 1993
durch den Vertrieb auf CD ersetzt - wer heute eine CD brennt, vermag sich nur schwer vorzu-
stellen, wie fehleranfällig die Erstellung einer solchen CD war, als die ersten Laufw erke zum
Erstellen von CDs auf den Markt kamen. Inzwischen steht ConcEyst seil mehr als fünf laliren
zum freien Download zur Verfügung - unverändert monatlich im noch zweistelligen Bereich
zusammen mit dem lange Zeit regelmäßig cm eiterten Corpus der griechischen und lateinischen
Inschriften („Tituli").
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Welcome to the ConcEyst Installation!

(&AS>£\AS This setup progrom will install ConcEyst on your Computer. Clictc
Cancel if you do not want to install this application. Click Next to

Installation.

I . .    )       1 ''      WARNIMG: This program is protected by internati
■ law and treaties.

Unouthoriied reproduetion or distribut
f^^^HI^Hjl      portion of it, may resurt in severe civil

:"      -z- 1 T_ Z "3

portion of it, may n
will te prosecuted to the maximum extent of the law.

Createlnstall Free _ _
[     Next >     | |     Cancel ]

Das Konkordanzprojckl entstand in einer Zeit, als Betriebssysteme nicht melir als 32 MB ver-
walten konnten, und das Sortierprogramm nur mit Mühe den Bestand der ILS bewältigte. In
seiner jetzt gültigen Version kennt das Programm sowohl bei der Menge der erfassten Texte als
auch bei der Sortierung keine eigentliche Obergrenze mehr. Theoretisch wäre es denkbar, „alle"
griechischen und lateinischen Inschriften zu erfassen und für die angebotenen Rechercheoptio-
nen zur Verfügung zu stellen7.

File   Search Params

o| d| »i| Corpus lÜ^mHMB^J     Book   [all books) 3

Inscriptiones Graecae et Latinae Eystettenses
Jürgen Malitz & Andreas Hartmann

7    Die geplante Übertragung von ConcEyst ins Internet ist schwieriger als gedacht: nur die Adresse gibt es schon:
www.conceyst-online.de.
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2.        Gnomon Bibliographische Datenbank (GBD). Eichstätter Informationssystem
für die Klassische Altertumswissenschaft

Mein Interesse an einer leistungsfähigen ..Bibliographischen Datenbank" entwickelte sich in
den vielen Jahren meiner Assistentenzeit bei Walter Schmitthenner. der als Mitherausgeber des
Gnomon Rezensionsvorschläge für Neuerscheinungen aus dem Bereich der Alten Geschichte
zu machen hatte. Die ersten Versuche, auf der Basis eines Datenbankprogramms für den Com-
modore 64 die Vergabe der Rezensionen zu systematisieren, scheiterten schnell an der Kapazität
des Geräts. Der Übergang zum PC in der Mitte der achtziger Jahre ermöglichte dann auf der
Grundlage des Programms dBASK Plus eine erste komfortablere Verwaltung der Rezensionen,
von der genauen Erfassung der Rezensenten bis hin zu einer Datumsfunktion für die Vergabe der
Rezension und der vereinbarten Abgabe des Manuskripts.

Schon bei dieser sehr überschaubaren Zahl von Datensätzen w urde allerdings deutlich, dass
eine bloße Volltcxtrcchcrchc und zusätzliche Indexlisten. z.B. der Autoren, bei einer größeren
Zahl von crfasslcn Titeln zu einer nur unzureichenden Recherchetiefe führten: Nur die zusätzli-
che Erschließung durch gut ausgew ählte Schlagw orte w ürde eine solche Bibliographie zu einem
Instrument machen, das in wesentlichen Aspekten den gedruckten Bibliographien überlegen sein
könnte.

Das Thesaurus-Prinzip w ar selbstverständlich immer schon als sinnvolle Lösung für die Er-
schließung großer Datenmengen bekannt, und sei es über eine konventionelle gedruckte Fas-
sung. Die Übertragung eines ..perfekten" Registers mit eigenen Unterglicdcrungcn - wie es z. B.
Hermann Strasburger eigenhändig für seine Kleinen Schriften im Jahre 1982 erstellt hatte - auf
einen PC war damals, um 1984. noch nicht möglich. Zwei Jahre später lernte ich ganz zufäl-
lig den Einsatz der Thesaurus-Technik in der Welt der Großrechner kennen. Während meiner
Lchrstuhh ertretung für Heinrich Chantraine lud die Firma Siemens im Sommcrscmcstcr 1986
Interessenten der Mannheimer Fakultäten zu einer Informationsveranstaltung über ..Information
Retrieval" ein, nicht zuletzt in der Hoffnung, in diesem Bereich neue Kunden zu gewinnen.

Das vorgestellte Spitzenprodukt trug den befremdlichen Namen GOLEM, eine Akronym, das
aufzulösen w ar in ..Großspcicherorientierte listenorganisierte Ermittlungsmcthode". Mit diesem
Programm - transportierbar auf zwei schwergewichtigen Filmrollen und begleitet von einem
„Handbuch" in Gestalt von vier schweren Leitzordnern - w urden damals umfangreichste Indus-
triedaten in vielfältiger Form und mit einem zusätzlichen Thesaurus-File aufbereitet: es lag auf
der Hand, dass dieses Programm auch für eine bibliographische Datenbank einzusetzen wäre.
Mitarbeiter des Mannheimer Rechenzentrums ermöglichten eine Test-Installation und gaben mir
die Gelegenheit, das Programm im Rechenzentrum kennenzulernen. Die Lernkurve war steil,
aber die Eingabe eines Bandes der ZPE und die Anlage passender Sclüagworte in Form eines
Thesaurus zeigten zweifelsfrei, dass GOLEM alle Anforderungen erfüllte - freilich zu einem
geradezu astronomischen Preis und ohne Mitarbeiter unter einem unrealistisch hohem Aufwand,
und auch noch gebunden an den Einsatz auf einem Großrechner in einem Rechenzentrum. Eine
Weiterarbeit auf dieser Grundlage war nicht sinnvoll.
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Die erfolgreiche Einführung des fBM-PC Ende der achtziger Jahre führte zu einem enormen
Entwicklungsschub in der Software-Entwicklung. Es war ein glücklicher Zufall, dass mitten
in meiner Experimentierphase mit GOLEM ein Produkt marktreif wurde, das - eingeschränkt
nur durch die Speicherverwaltung damaliger PC-Betriebssystem und Festplatten - die meisten
Möglichkeiten von GOLEM auf die PC-Welt übertrug, und darüber hinaus speziell bibliotheka-
rische Anforderungen an eine Datenbank berücksichtigte. Die dritte Version des von Frau Doris
Land (Oberasbach) und ihrem Team entw ickelten LIDOS-Programms kam im Herbst des Jahres
1987 auf den Markt. Das Programm nutzte nicht nur technisch alle Möglichkeiten eines IBM-
PC für Datenbankanwendungen aus. sondern w ar (im Untersclüed etw a zu GOLEM oder - im
PC-Bereich - dB IS/t Plus) von Anfang konzipiert für die (wie es schon in den ersten Prospekten
formuliert war) ..computergestützte Literatur- und Dokumentationsarbeit"".

Besonders innovativ war die Übertragung der Thesaurus-Teclmik. wie sie GOLEM auf
Großrechnern implementiert hatte, in die PC-Welt. Der hierarchisch gegliederte Thesaurus, in
Kombination mit einer Volltcxtrccherche und der Recherche über verschiedene Indizes machte
LIDOS 3 .0 sofort zu einem in diesem Anw endungsbereich nicht nur in Deutschland konkurrenz-
losen Produkt.

Andere Aspekte des Programms waren auf den ersten Blick weniger spektakulär, berücksich-
tigten aber in besonderem Maße die Anforderungen an eine Datenbank für bibliographische An-
gaben: wichtig war etwa die fast unbeschränkte Zahl von Textfeldern sowie die Aufhebung der
von vergleichbaren Programmen geforderten definierten Gesamtlänge der Textfelder. Vielfältige
Optionen für den Ausdruck kamen hinzu. Wer Erfahrungen hatte mit dem mühsamen Erstellen
von ..Reports" einer Datenbank wie GOLEM, also des Ausdrucks von Ergebnissen, konnte nur
beeindruckt sein. Die Leichtigkeit der Erstellung von komplexen Druckvorlagcn für den Ergeb-
nisdruck ist bis heute ein Vorzug der eingesetzten Programmlösung geblieben

LIDOS 3.0 wurde die Grundlage für alle weiteren Experimente mit der damals schon so
genannten Gnomon Bibliographischen Datenbank. Der Name ergab sich sozusagen von selbst
durch die Mitarbeit an den Rczcnsionslistcn des Gnomon. doch stellte sich bald eine Frage, die
nicht zu vernachlässigen war: War die Namcngebung bei einem w eiteren Ausbau des Projekts
oder gar einer Weitergabe der Daten an Interessenten, die für diesen Zw eck eine LIDOS-Lizenz
zu erwerben hätten, auch juristisch korrekt? Walter Schmitthenner gab den guten Rat, besser
den damaligen hauptvcranlw ortlichen Herausgeber Emst Vogt um Erlaubnis zu fragen. Die sehr
positive Reaktion Ernst Vogts auf das Ansinnen, ein Projekt dieses Namens auf den Weg zu
bringen und nach Möglichkeit auf diese Weise ein immer w ieder geplantes, aber nie realisiertes
Gesamtregister des Gnomon zu schaffen8, nahm ein Muster vorweg, das mich noch viele Jahre
begleitet hat: Es w aren immer wieder - damals - ..alte"" Gelehrte, die vom Gedanken einer Ent-
wicklung einer solchen Datenbank sehr angetan waren, und niemals ..jüngere"" Gelehrte, die das

8 Das ..Gesamtregister" dos Gnomon ist heute Teil der GDB (im Februar 2012 mehr als 23.000 Titel). Die Erfas-
sung der Rezensionen \\ uide ergänzt durch die Aufnahme und Deskribierung aller ..Personalnachrichten", eine auf-
schlussreiche prosopographische Quelle hauptsächlich zur deutschsprachigen Altertumswissenschaft seit 1925.
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Potenzial der neuen Technik anzuerkennen bereit waren. Dies ist freilich eine Momentaufnahme
aus einer Phase, die nun mehr als zw anzig Jahre zurückliegt.

Der Aufbau der Gnomon Bibliographischen Datenhank nahm in den Jahren 1988 und 1989
Gestalt an. mit der Erfassung von Teilen des Gnomon und vor allem der Entwicklung eines um-
fangreichen hierarchischen Thesaurus, der nicht allein die Alte Geschichte, sondern alle Berei-
che der Altertumswissenschaft umfassen sollte. Von Anfang war es auch eine selbstverständliche
Voraussetzung, nicht in vermeintliche Konkurren/ treten zu wollen zu den etablierten Biblio-
graphien des Fachs, wie etwa der Armee Philologique oder den archäologischen Bibliographien.
Das zu Beginn ins Auge gefasste Arbeitspensum war ganz auf den Gnomon beschränkt: die
Erfassung sämtlicher Bände seit 1925 sow ie, rückläufig, die Bearbeitung der für alle Bereiche
der Altertumswissenschaften relevanten ..Bibliographischen Beilage"", einer vierteljährlich er-
scheinenden thematisch strukturierten Lislc von Neuerscheinungen, für die es in der Altertums-
wissenschaft auch international keine Parallele gab.

Der Ruf auf den Lehrstuhl an der Katholischen Universität Eichstätt im Jahre 1990 bot
schließlich die Gelegenheit zu intensiver und von äußeren Rücksichten völlig freier Arbeit. Meh-
rere Faktoren sollten erwähnt werden, die den Ausbau der GBD gerade in Eichstätt ermöglicht
haben. An erster Stelle ist die vollkommene Unabhängigkeit zu nennen, die ein damals berufener
Lchrstuhlinhabcr hatte: die Möglichkeit langfristiger Planung ohne Rücksicht auf Aspekte kurz-
fristiger Nützlichkeit und ..Zieh ereinbarungerf". Gerade in der Rückschau zu würdigen ist die
Bereitschaft der Eichstättcr Universitätsverwaltung, mir bei den Bcrufungsvcrhandlungcn bei
den nicht geringen finanziellen Wünschen in erstaunlicher Weise entgegenzukommen; jeder gut
begründete Wunsch nach Hardware. Software und zusätzlichen Hilfskraftmittcln wurde erfüllt.

In den ersten beiden Eichstättcr Jahren wurde der stetig wachsende Datenbestand auch an
Kollegen kostenlos weitergegeben, die für diesen Zweck eine eigene LIDOS-Lizcnz zu erwer-
ben hatten. Vollkommen überraschend erfolgte dann im Jahre 1992 die Intervention des Beck-
Verlages, der aus lizcnzrcchtlichcn Gründen Einwände erhob gegen die kostenlose, nur vom
leitenden Herausgeber, aber nicht vom Verlag genehmigte Distribution einer Datenbank mit dem
Gnomon im Namen. Im Vordergrund stand die Befürchtung, die Bearbeitung der ..Bibliographi-
schen Beilage" und die anschließende Verteilung der Daten könne zu einem Umsatzrückgang der
gedruckten Zeitschrift führen.

Vor die Wahl gestellt, das Projekt kostenfrei, als im Prinzip von der KU Eichstätt finanzierte
Lösung ohne die G/?o»;o/?-Eule weiterzuführen, möglicherweise sogar ohne die Genehmigung,
die Beilage zu erfassen oder aber den schon eingeführten und gut sichtbaren Namen zu behalten,
war die Entscheidung eigentlich alternativlos. Obwohl Abhängigkeiten und Zwänge entstanden,
die ich immer zu vermeiden gehofft hatte, hatte der Abschfuss des Verlags-Vertrages natürlich
auch seine guten Seiten. Die Vermarktung durch einen so renommierten Verlag w ar selbstver-
ständlich ein Vorteil für die Sichtbarkeit der Datenbank; das Problem der Software-Lizenz wurde
gelöst durch die Bereitschaft der Finna Land Software entwickhing, dem Verlag eine sein güns-
tige Lösung für die Nutzung des Programms anzubieten. Vorteile hatten gewiss beide Vertrags-
partner - wenn ich mich recht erinnere, gehörte die preislich durchaus anspruchsvoll gestaltete
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GDB zu den Produkten im geisteswissenschaftlichen Bereich des Verlages, die schwarze Zahlen
schrieben9. Im Jahre 2003 wurde Gregor Weber nach einer entsprechenden Änderung des Ver-
lagsvertrages Mitherausgeber der GBD.

Im Frühjahr 1994 erschien die erste Lieferung der Gnornon Bibliographischen Datenbank
als Publikation des Beck-Verlages mit einem Bestand von 120.000 Datensätzen, darunter der
vollständigen Erfassung des Gnomon von 1925-1993. Die Abschnitte des sowohl deutsch als
auch englisch verfasstcn Handbuchs zu den technischen Voraussetzungen und zur Installation
erinnern daran, wie groß der technische Abstand zu den heutigen Möglichkeiten war. Die erste
Ausgabe der GDB wurde auf zehn Disketten ausgeliefert; ein damals sehr preisgünstiges Ins-
tallationsprogramm (Install-It) ermöglichte die Installation der komprimierten Dateien. Systcm-
voraussclzung w ar ..MS / PC-DOS 3.3 oder eine höhere Version"; w arnend musstc auf den für
die Installation benötigten Speicherplatz hingew iesen werden (65 MB!), von dem dann nach der
Installation nur noch 50 MB benötigt wurden. PC-Kenner wurden auf die Möglichkeiten der
einschlägigen Memory -Manager (..386MAX") und Komprimicrungsprogrammc für die damals
sehr kleinen Festplatten (..STACKER") hingewiesen. In der Kombination von Datenbestand.
Rcchcrchcmöglichkcitcn der Thesaurustechnik sowie der exzellenten Möglichkeiten des Aus-
drucks von Recherche-Ergebnissen war die GDB damals ein innovatives Produkt. Eine komfor-
table Vcrbcsscning war im Jahre 1998 die Auslieferung der Datenbank nicht mehr in einem Bün-
del von Disketten, sondern auf einer vom Verlag produzierten CD-ROM. Der Verlags-Verl rag
sah ein jährliches Update der Datenbank vor. glücklicherw eise ohne nähere Angaben zur Zahl
der jährlich neu hinzuzukommenden Titel. Im Durchschnitt erw eiterte sich der Datenbestand
jeweils um ca. 10.000 Titel. Bis zum Jahre 2009 ist die jährliche Aktualisierung meistens im
April ausgeliefert worden.

Bis zum v ierzehnten und letzten Update der Gnonion-CD im Jahre 2008 sind zwei grund-
legende technische Verbesserungen zu erwähnen. Die GDB des Jahres 2006 bot eine neue
Oberfläche nach dem Standard von LIDOS 4. die die Bedienung des Programms noch einmal
erleichterte. Eine wichtige technische Erweiterung war in diesem Jahr auch die neue Recherche -
möglichkeit über die ..Komplcttw ortliste", eine neue Suchfunktion aufgrund der internen Ver-
linkung aller Einträge auf der Basis eines Gesamtindex aller Wörter der Datenbank. Im Jahre
2008 wurde diese Option noch einmal erweitert; seitdem w aren auch die Einträge des Thesaurus,
einschließlich der fremdsprachlichen Synonyme. Teil der ..Komplcttw ortlistc" bei einer Voll-
textrecherche. Die damit erreichte Recherchetiefe war im Bereich elektronischer Bibliographien
etwas ganz Neues.

Die Entwicklung des WWW zu Beginn der neunziger Jahre legte die Frage nahe, ob es viel-
leicht möglich wäre, einige der Vorzüge von LIDOS 3.0 auf eine Installation im Internet zu über-
tragen. Es stellte sich heraus, dass Alfons Wittmann von der Eichstätter Universitätsbibliothek
großes eigenes Interesse an der Entwicklung einer WWW-gestützten bibliographischen Daten-

9    Eine Erstbestellung der CD kostete 260.- €. das Abonnement 130.- € (also soviel wie das Abonnement der gedruck-
ten Zeitschrift).
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bank hatte und über die nötigen Progranimicrkcnnlnisse verfügte. Schon bald nach Auslieferung
der ersten Version der GDB auf Disketten begannen die Versuche, die GDB für das Internet
aufzubereiten

Überraschenderw eise bestand bei diesen Internetplänen von Anfang ein Interessenskonllikt
mit den kommerziellen Gesichtspunkten des Verlages bei der Vermarktung der Datenbank. Im-
merhin wurde die Entw icklung des Gnomon Online vom Verlag toleriert, mit der Maßgabe, die
Zahl der im Internet abrufbaren Titel streng zu beschränken. Für alle Fälle sicherte ich mir vorab
die Adresse www.gnomon-online.de. Im Dezember 1995. zw ei Jahre nach dem Erscheinen der
PC-Version, hatte Alfons Wittmann die erste Version auf einem Linux-PC des Eichstätter Re-
chenzentrums installiert. Als Programmiersprache wurde Perl verwendet. Die Titel der letzten
drei Jahre wurden als Datenbestand importiert. Sämtliche Daten (Metadaten und Thesaurus)
lagen als strukturierte Textdateien vor. die mit einer einfachen Volltextsuche über ein Web-Such-
formular durchsucht werden konnten: die Ergebnisse wurden als Liste repräsentiert.

Was heute programmtechnisch relativ einfach anmutet, war im Bereich geisteswissenschaft-
licher Anw endungen eine durchaus fortschrittliche Umsetzung der Grundlagen des LLDOS-Kon-
zepts. Eine zukunftsw eisende Funktion des Gnomon Online schon von 1995 war die sofortige
Einbeziehung der Thesaurus-Begriffe in die Volltextsuche, eine Option, die es für die PC-Ver-
sion erst ab 2006 gab. Die zweite Version des Gnomon Online entstand bereits im Jahre 1996.
Für diese Version konnte ein eigener Server angeschafft w erden, der mit einem Linux-Betriebs-
system betrieben wurde. Als Programmiersprache kam w ieder Perl zum Einsatz, als Datenbank-
system für die Titelsuche wurde ein WAIS-Syslcm implementiert.

GNOMON ONLINE
IIIIII.«MIKA.....S< III. DA I I.NHANK
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Die dritte und letzte Version dieser Form des Gnomon Online konnte Ende Januar 2000 frei-
gegeben werden. Nach gründlicher Prüfung aller Möglichkeiten hatte sich Alfons Wittmann für
ein Z39.50-System namens Zebra in einer bis zur Zahl von 100.000 Datensätzen kostenlosen
Version entschieden. Als WWW-Server diente ein Apache HTTP Server. In dieser Fonn wurde
der Gnomon Online bis zum Oktober 2006 zur Verfügung gestellt; der Datenbestand wurde seit
1995 etwa alle zwei Wochen aktualisiert, und am Ende befanden sich, zum Glück vom Verlag
niemals thematisiert, fast 50.000 Titel in der Datenbank, weit mehr, als ursprünglich im Vertrag
vorgesehen waren.

Die Zahl der ..ausländischen"" Benutzer betaig in dieser Zeit immer mehr als 50 %; dies gab
den Ansporn, die Datenbank ..mehrsprachig"" zu machen. Seit 1998 gab es eine englische und
französische Benutzeroberfläche, erkennbar durch das entsprechende Fähnchen zum Anklicken.

KATHOLISCHE
UNIVERSITÄT

w
EICHSTÄTT
INGOLSTADT

Enghsh Version

Alfons Wittmann fand auch eine Lösung für die Mehrsprachigkeit des Thesaurus-Files durch die
Einbeziehung einer Synonymen-Liste. so dass der (/"««///««-Server aus dem Altmühltal durch
die Möglichkeit der multilingualen Suche ganz international w urde. Abgerundet wurde dieses
Angebot später noch durch Übersetzungen der Handbücher und des Thesaurus ins Englische,
Französische, Italienische und Spanische, die als PDF-file zum Download zur Verfügung stehen.

Die übersetzten Thesaurus-Begriffe waren als Synonyme recherchierbar und führten automa-
tisch auf den zugrunde liegenden deutschen Begriff; die internationalen Benutzer sind deshalb
nicht gezwungen, mit dem hochspezialisierten Fachvokabular der Altertumswissenschaften in
deutscher Sprache zu arbeiten. In der aktuellen Version der GDB w erden in der alphabetischen
Anzeige des Thesaurus sowohl die deutschen als auch die übersetzten Thesaurusbegriffe in einer
einzigen alphabetischen Liste angezeigt:
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Botanik (800) Q
botamque (300) Q
botany (800) Q
Botho Strauß (7) □
Botrys [68 A5 LEB] (1) Q
Bottiaia Q
bottle (5) Q
Boubon (7) Q
Boubon [65 B4] (7) Q
bouc(5)H
Boule (34) Q
bouleau (4) Q
Bourgonds (23)Q
Boutheia [56 CS] (1) B
Boutheia [57 E3] (1) Q
Bouthoe [49 AI YUG] (1) Q
böveda (9) Q
Bovianum [44 F3] (4) Q
Bovillae [44 C2] (2) Q
bovino (9) Q
box tree (5) Q
boxe (21) B
Boxen (21) Q
boxeo (21) O
boxing (21) Q
Bracara Augusta - Braga [24 C3 POR] (11) B
Bragylai (1) Q
Bragylos [SO C2] (1) Q
brain (4) Q

Im Jahre 2006 stellte die Land Softwarenentwick/ung den iServer vor. eine Programmlösung,
die gegenüber der lokalen Eichslällcr Installation den Vorzug hatte, den gesamten Bestand der
Datenbank im Internet rechcrchicrbar zu machen. Eine weitere Verbesserung war die Anglei-
chung der Oberfläche an andere bibliographische Datenbanken, die dem Benutzer den Einstieg
in die Recherche noch einmal erleichterte. Im Oktober 2006 wurde der Eichstätter Gnomon-Set-
ver abgeschaltet und auf dem Server der Land SofhvareeniMicklung gehostet.

Die vom Beck-Verlag jährlich gelieferten Updates und die immer wieder verbesserte Inter-
net-Präsenz des Gnomon Online standen nebeneinander So gut wie alle deutschen Universitäts-
bibliotheken, viele große Bibliotheken des Auslands und auch manche deutschen Univcrsiläls-
institute hatten die CD abonniert. Der weitaus größte Teil der Interessenten, so w ar zu vermuten,
benutzte jedoch den Gnomon Online: je schneller die Fortschritte der Internet-Technologie wa-
ren, desto schw ieriger w urde es. die Motivation für die jährliche Vorbereitung der kommerziel-
len CD zu erhalten.

Eine w eitere Neuentwicklung machte es dann besonders schw er, die Distribution der GBD
über eine nicht unbedingt preiswerte CD aufrechtzuerhalten. Im April 2005 wurde die erste
Version des sog. EuIAieaders vorgestellt - ein Leseprogramm sowohl für LIDOS als auch für
FAUST (ein Programm, das LIDOS durch die Möglichkeit der Gesamt im erticrung überlegen
war). Nach Zahlung einer einmaligen geringfügigen Lizenzgebühr war es ab sofort möglich, die
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gesamte GBD mit der aktuellsten Programme ersion li/cn/rcchtlich korrekt jedem interessierten
Nutzer zugänglich zu machen.

Diese neue Option, und auch das Missverhältnis zwischen der Publikation der jährlichen
Update-CDs und den Möglichkeiten der seit Oktober 2006 angebotenen neuen Internet-Lösung
führten im Frühjahr 2007 zu meiner Bitte an den Verlag, das Vertragsverhältnis aufzulösen. Ich
war davon überzeugt, dass die rasante technische Entwicklung der letzten Jahre die Publikation
der CD obsolet gemacht hatte, und dass die mit den öffentlichen Mitteln des Eichsläller Lehr-
stuhletats finanzierte Datenbank kostenfrei zugänglich sein sollte.

Nach langen und nicht gerade einfachen Verhandlungen konnte eine einvernehmliche Lö-
sung erzielt werden; im April 2008 erfolgte die letzte CD-Lieferung. Verlag und Scliriftleitung
des Gnomon waren großzügig bereit, die Benutzung des Namens (mornon Online auch weiterhin
zu gestatten. Der neue Vcrlags\ ertrag, geschlossen zwischen dem Verlag sowie Gregor Weber
und mir als Herausgebern, wurde im Mai 2008 unterzeichnet. Der entscheidende Satz des Ver-
trags lautet: „Das Werk w ird fortan dauerhaft und ausschließlich über das Internet angeboten";
hinzu kam die Genehmigung, den Gesamtbestand als Download für die PC-Version zur Verfü-
gung stellen zu dürfen.

Am 1. Januar 2009 wurde erstmals der gesamte Bestand der GBD ins Internet gestellt: dieser
Bestand wird seitdem monatlich aktualisiert. Ende 2009 wurde schließlich durch eine großzügi-
ge Zuwendung der Eichställcr Hochschullcitung der Erwerb der Softw are iServer möglich, die
es erlaubte, die GBD auf einem Server des Eichställcr Rechenzentrums zu installieren10.

Gnomon Bibliographische Datenbank
Eichstätter Informationssystem für die

Klassische Altertumswissenschaft

Gesamtbestand März 2012 (mit integriertem englischen, französischen, italienischen und spanischen Thi

... mtl Themenliste_
2010 N.u.r«rt.ung.n 2010 I

2012 N.U.n«bung.n 2012 I
Su< he mit piner Suchmaske_

.. mit dem rlu'irturui

.. mit dem Personenreqis

arW.b.r (Auburg!

10  Einen zweiteiligen Screencast von 1 8 Minuten I .änge zur Einführung in die Benutzung der GBD hat Andreas Hart-
mann auf Youtube veröffentlicht.
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Zum Zeitpunkt der Niederschrift dieses Beitrages stellt die GDB fast 500.000 Titel zur Verfü-
gung. Die inhaltliche Breite der GDB hat sich von Jahr zu Jahr verbessert, nicht zuletzt in der
Weise, dass die klassische Titelaufnahme für eine solche altertumswissenschaftliche Datenbank
um Elemente erweitert wurde, die außerhalb der Erfassungspolitik vergleichbarer anderer biblio-
graphischer Datenbanken standen. Durch die kontinuierliche Einarbeitung wichtiger Nachschla-
gewerke, deren einzelne Beiträge in der Regel von Bibliographien nicht erfasst werden, gewann
die GBD auf diesem Feld eine inhaltliche Alleinstellung". Auch in der jährlichen Aktualität
unterschieden sich die Updates der GDB bald von anderen altertumswissenschaftlichen Biblio-
graphien. Die Bibliothek der Katholischen Universität Eichstätt-Ingolstadt war stets bemüht,
den Mitarbeitern der GDB vorrangigen Zugang zu Neuerwerbungen zu geben, und im Zuge des
Ausbaus der elektronisch geführten Ncucrwcrbungslisten w urden die Neuerw erbungen aus den
Bereichen der Altertumswissenschaften, der Theologie und der Judaistik in einem für die GBD
angcpasslcn Auslauschformat jeden Monat zur Verfügung gestellt. Sehr erfreulich war im Jahre
2000 die Bereitschaft der Bayerischen Staatsbibliothek, der GBD die Neuerwerbungen des Son-
dcrsammclgcbictcs 6.12 (Klassische Altertumswissenschaft) monatlich aus/uspeichern; diese
Titel, in Deutschland oft nur in München vorhanden, sind ein besonders wertvoller Bestand der
GBD. 2009 kamen die Neuerwerbungen von Tübingen hin/u. 2010 der entsprechende Export
aus Augsburg12. Ein weiterer inhaltlicher Schw erpunkt für die GDB w urde in den letzten Jahren
die Erfassung von Sammclbänden. einer stetig wachsenden und nicht leicht überschaubaren Pu-
blikationsform, die es in der heute vertrauten Form erst seit etwa 1968 gibt."

Im Februar 2012 w urde die deutschsprachige Benutzeroberfläche um eine englische Variante
erweitert, um auch auf diese Weise die internationale Zugänglichkeit des Datenbestandes zu
verbessern.

11 Die folgenden Lexika und Sammelw erke sind teils s ollständig, teils in umfangreicher Auswallt erfasst und deskri-
biert worden (Stand Februar 2012): Aufstieg und Niedergang der Römischen Welt (1.385 Titel), The Cambridge
Ancient History (660), The Cambridge Dictionary of British Classicists (685); The Cambridge Dictionary of CTassi-
cal Civilization (420), The Classican Tradition. Harvard V. P. (560). Daremberg-Saglio, Dictionnaire des Antiquites
Grecques et Romaines (3.470), The Encyclopedia of Greeee and the llellenie Tradition (990), Handwörterbuch der
antiken Sklaverei (270), M. H. Hansen. An Inventory of Arvhaie and Classical Poleis (1.100), Historisches Wörter-
buch der Rhetorik (118), Künstlerlexikon der Antike (2.300). Lexicon Topographicum Urbis Romae (3.200). Lexi-
con Iconographiae Mythologiae Classieae (2.680). Lexikon der Alten W elt (1 600). Der Neue Pauly (22.300). The
Oxford Classical Dictionary (zweite Auflage: 600. dritte Auflage: 769), The Oxford Companion to World Explora-
tion (60), The Oxford Encyclopedia of Archaeology in the Near East (315), Reallexikon der Gennanischen Alter-
tumskunde (2.400), Pauly-Wissowa (27.200). Religion in Antike und Christentum (1.380), Religion in Geschichte
und Gegenwart (2.900).

12 Unter der Rubrik „Themenliste" sind die Neuerw erbungen der letzten drei Jahre auf der Startseite als gespeichertes
Recherche-Ergebnis abrufbar.

13 Vgl. dazu W. Kemp: Gruppentexte. Ein kritischer Blick auf Sammelband und Forschergruppe, in: Merkur 2009. Heft
276, 1013-1022. Hier S. 1020 ein Zitat aus einer Stellungnahme des Wissenschaftsrates aus dem Jahre 2006: „So
verläuft etwa die Kommunikation von Forschungsergebnissen in vielen Fällen primär über das Medium von Sam-
melbänden oder Reihen, in denen die Beiträge interdisziplinär konzipierter Tagungen oder Kolloquien publiziert
werden". Für solche Beiträge gibt es in der GBD den Deskriptor ..Beiträge in Sammelwerken".
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Current data: February 2012
New acquisitions

2010 Neuerwerbungen 201.0 (Augsburg, Eichstätt, München, Tübingen)
2011 Neuerwerbungen 2011 (Augsburg. Eichstätt, München, Tubingen)
2012 Neuerwerbungen 2012 (Augsburg, Eichstätt. München, Tübingen)

Searchbqxes_

Search for Exports

Usinq the Thesaurus

Usinq sorted lists

present (2012) the Gnomon Thesaurus contains Over 10.000 keymords. The basic language ol
account that the English, French, Italian and Spanish translations of the descriptors are integn

belecting the index list for authors will call up the alphabetical list of all authors.
Selectlng the index list for the I5BN, will call up the sorted list of ISBNs. Vou may use it to lool
"97B-0-19" ■ the entry for books published by Oxford University Press.
The ISSN-Iist gives an overvien of Journals.
The DNB-Iist [Deutsche Netionalbibliothek] gives an overvievr of Journals which have no ISSN.

Ein neuer link nach Augsburg führt zum Download der Handbücher und der Thesauri:

Philologisch-Historische Fakultät
Geschichte

Universität   |   Einrichtungen   |   Fakultäten   |   Studium   |   Weiterbildung   | Forschung
Phil.-Hist. Fakultät » Fächer/Studiengange » Geschichte » Alte Geschichte » Downloads » Gnomon

Handbücher und Thesaurus-Dateien zur Gnomon-Datenbank

• Gnomon Handbuch - (pdf, 2847 kb)
• Gnomon Manual - (pdf, 2346 kb)
■ Gnomon Manuale - (pdf, 434t kb)
■ Gnomon Manual Espanol - (pdf, 4390 kb)
• Gnomon Manuel - (pdf, 2498 kb)
• Systematic Thesaurus - (pdf, 2728 kb)
• Systematischer Thesaurus - (pdf, 1917 kb)
• Tesauro sistematico - (pdf, 3223 kb)
• Thesaurus sistematico - (pdf, 3207 kb)
• Thesaurus systematique - (pdf, 2332 kb)
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Mehrfache Bemühungen um finanzielle Hilfe der DFG wurden im Laufe der Jahre bereits auf der
Ebene der Vorgespräche mit dem Hinweis abgelehnt, die GBD passe w eder in die Programmlinie
LIS noch in das Normalverfahren und sei damit nicht förderungswürdig - im einen Fall, weil
das Projekt zu wissenschaftlich sei. im anderen, w eil es kein Projekt der Grundlagenforschung
sei. Der Umgang der Zuständigen mit den zurückhaltend formulierten Anträgen war nicht im-
mer sehr überzeugend, da durchaus vergleichbare Projekte zugelassen worden sind. Wesentlich
aufgeschlossener w ar im Jahre 2012 die Hochschulleitung der Universität Augsburg, die für den
Zeitraum von zwei Jahren großzügige Mittel zur Konsolidierung des Datenbestandes zur Ver-
fügung stellte.

3. Numismatische Bilddatenbank Eichstätt (NBE)

Im Jahre 1990 stand dem Lehrstuhl eine von den Vorgängern sorgfältig zusammengestellte
Münzsammlung für Bedürfnisse des Unterrichts von ca. 300 Stücken zur Verfügung, die aus
Fakullälsmillcln und den Zuwendungen z. B. der Eichstätter Banken erworben werden konnten;
auch nach 1990 sind noch einige Exemplare aus Mitteln der Fakultät dazugekommen.

Die Publikation eines gedruckten Kataloges wäre bei Berücksichtigung der Qualität der Mün-
zen unverhältnismäßig gew esen: zur Bestandsübersicht und für Untcrrichtszwcckc war es aber
sinnvoll, einen Katalog für den internen Gebrauch zu erstellen. Die Erweiterung des FAUST-
Programms mit einer Bildarchiv-Funktion für das Internet im Jahre 2000 gab den Anreiz, den
Katalog auf der Grundlage von FAUST zu erstellen und als Bilddatenbank allgemein zugänglich
zu machen: eine Testversion w urde erstmals im Mai 2001 durch die Land Softwareentwicklung
gehostet. Seit 2009 erfolgt das Hosting wie bei der GBD durch den /Server des Eichstältcr Re-
chenzentrums und w ird von einem mit dieser Aufgabe betrauten Mitarbeiter überw acht.

Hf^xH          Numismatische Bilddatenbank Eichstätt Hft
^^D^4«^^l                                 Lehrstuhl für Alte Geschichte der ^^^K*

Katholischen Universität Eichstatt
ImpressumH

Suchen
Allgemeine Suche

Wählen Sie eine Kontrollierte Schlaqwortliste aus
Thesaurus

Indizes
Pers & Pragesiatten
Datierung v Chr
Datierung n Cnr

Durchmesser

Crawlora RRC
Sear Imperators
Sydenham CRR
BM Roman RepuWic
BM Roman Empire
Roman impenai Coinage
Caiicö Roman Aurel
Roman Provincial Coinage
Histona Numorum Itaiy
Franke Gnecmsche Murue
Kraay ACGC
Hendin BiWical Coms
Preis
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Der Feldaufbau der Numismatischen Bilddatenbank Eichstätt orientierte sich an den für Münz-
kataloge üblichen Indizes, mit Ausnahme eines Feldes für die Stempelstellung. Der Feldaufbau
war umso leichter, als FAUST - im Unterschied zu LIDOS in der damaligen Version - von An-
fang eine Generalinvertierung aller Wörter erlaubte und damit eine problemlose Recherche über
alle Felder, einschließlich der Thesaurus-Einträge. Ergänzt wurde diese allgemeine Recherche
durch Indexlisten der Felder, die eine gute Übersicht über die zur Verfügung stehenden Infor-
mationen boten; diese Form der Materialerschließung („Listenrecherche") war eine technische
Neuheit und unterscheidet die NBE auch heute noch von den meisten vergleichbaren Internet-
Lösungen. Die Listenrecherche wurde angelegt für die Felder ..Personen und Prägestätten". ..No-
minal". ..Münzstätte". ..Gewicht" und ..Durchmesser"". Die Legenden auf Vorder- und Rückseite
sind in die Recherche über die Gcncralinvcrtierung einbezogen; griechische Legenden müssen
allerdings transkribiert werden.

Das wichtigste Daten-Feld der NBE ist sicher das Feld für die ausführliche ..Katalogbe-
schreibung". Da die Konzeption von Anfang an auf eine Verfügbarkeit der NBE im Internet
abzielte, empfahl sich die Übernahme bzw. gelegentliche Anpassung der cnglischsprachigcn Be-
schreibung der Münzen in den Katalogen des British Museum oder der Kataloge derjenigen
Auktionshäuscr. die dies genehmigten.

Ein weiteres Textfeld wurde für die ausformulierte Datierung (..ca. 300-250 v.Chr.") defi-
niert. Die Datierung der Münzen ist auch in die Listenrecherche einbezogen, differenziert zw i-
schen einer Liste der Daten ..v. Chr." und ..n. Chr.". wobei die Angaben für einen breiteren Zeit-
raum auf eine Zahl beschränkt werden müssen (im angegebenen Beispiel wäre das ..300 v. Chr.").
Der ursprüngliche Fcldaufbau für die Listenrecherche in den wichtigen Katalogen (RCC. BMC.
RIC) ist immer wieder erweitert worden durch die Berücksichtigung weiterer Kataloge". Als
bemerkensw ert häufig benutztes Feld erw ics sich das Feld für die bei einzelnen Auktionen reali-
sierten Preise. Der Thesaurus der NBE ist eine auf die Prägeherren und geographischen Bereiche
reduzierte Version des Thesaurus der GBD; mehrsprachige Synonyme für die erfassten Namen
erleichtern die internationale Benutzbarkeit des Thesaurus.

Grundstock der NBE wurde die Lehrsammlung des althistorischen Lehrstuhls, wobei die
bestenfalls mittlere Qualität der Stücke nicht unbedingt das passende Material für eine allgemein
zugängliche Bilddatenbank bot. Der Vermittlung von Gerhard Waldherr (Regensburg) war es
dann zu verdanken, dass die Eichstätter Datensätze ergänzt werden konnten durch die besten
Stücke der Lehrsammlung des Regensburger Lehrstuhls für Alte Geschichte. Durch die Ver-
mittlung von Ulrich Schmitzer erhielt ich die Genehmigung. Photos ausgewählter Stücke der
Sammlung des Seminars für Klassische Philologie in Erlangen zu machen.

Die Qualität der Bilder war Anfang der neunziger Jahre noch eingeschränkt durch die Mög-
lichkeiten der mir zur Verfügung stehenden Digitalkamera. Auch bei Ausnutzung aller Möglich-
keiten der damaligen Bildbearbeitung ließ sich dabei nie mehr als durchschnittliche Qualität

14 Nach und nach wurden hinzugefügt: Kraay. Archaic and Classical Greek Coitis; Franke. Die Griechische Münze;
Sydenham; Sear. Roman Imperators: Roman Provincial Coinage: Historia Numorum Italy; Hendin. Biblical Coins
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erzielen, von - preisbedingt - durchschnittlichen Münzen mit z. T. starken Benutzungsspuren
Die Nützlichkeit des Konzepts stieß aber auf sehr positive Resonanz; die NBE war im Jahre 2001
in der Kombination von Qualität der frei verfügbaren Bilder und Recherchemöglichkeiten die
erste Bilddatenbank dieser Art.

Eine völlig neue Konzeption der NBE ergab sich, als mir ein Katalog des Auktionshauses
NumismaticaArs Classica zugesandt wurde: ..Auction 24. A Higlily Important Collection of Ro-
man and Byzantine Gold Coins. Propcrty of an European Noblcman. 5* December 2002". Hier
handelte es sich um die Versteigerung von Goldmünzen allerersten Ranges, von einer - nicht
zuletzt durch den Preis belegten - Qualität, wie sie nicht in Lehrsammlungen, sondern allenfalls
in den bedeutendsten Münzkabinetten anzutreffen w ar.

Der Chef des Auktionshauses. Roberto Russo. w ar auf Anfrage sofort bereit, die Aufnahme
der Münzbildcr in die NBE zu genehmigen, doch w ar überraschendem eise zu berücksichtigen,
dass das Copyright der Bilder in solchen Auktionskatalogen nicht beim Auktionshaus liegt, son-
dern beim Photographen, in diesem Falle den renommierten Münzphotographen I.-J. Lübkc und
A. Wicdcmann (Stuttgart).

Es war ein hilfreicher Umstand, dass ich die NBE in einem Gespräch mit den Photographen
als Projekt nicht eines privaten Sammlers, sondern als eines Lehrstuhlinhabcrs vorstellen konnte,
der keinerlei kommerzielle Interessen hatte. Die Photographen w aren in sehr entgegenkommen-
der Weise bereit, die Bilder des Katalogs zur Verwendung in der NBE freizugeben, unter der
Voraussetzung, dass aus der wissenschaftlichen Nutzung kein finanzieller Gewinn gezogen wür-
de. Aus dieser Absprache entwickelte sich die langjährige Überlassung der Bilder wertvollster
Münzen in der technisch zum Zeitpunkt der jeweiligen Katalogveröffentlichung besten Qualität.
Eine ähnlich großzügige Absprache konnte mit Wilfried Danner (Reutlingen) erzielt werden,
einem anderen auf Münzen spezialisierten deutschen Photographen. So stammen die historisch
bedeutendsten Münzen der NBE nicht aus Universitätssammlungen, sondern aus den Angeboten
von Auktionshäusern. Neben Numismatica . Ir.v ('lassica (Zürich) sind hier zu nennen (lorny &
Mosch (München). Leu Xumismatlcs (Zürich). Münzen & Medaillen (Basel), sow ie Numismatik
Lanz (München). Sic alle w aren auf Anfrage sofort bereit, die Aufnahme von Münzbildcrn ihres
Bestandes in die NBE zu genehmigen.

Erst durch diese Vereinbarungen wurde es möglich, eine virtuelle Münzsammlung von jetzt
ca. 6.000 Stücken von ungewöhnlicher Qualität aufzubauen und für Forschung und Lehre ver-
fügbar zu machen. Selbst die großen Sammlungen der Welt dürften nicht über alle in die NBE
aufgenommenen Stücke zugleich verfügen. Viele der berühmtesten griechischen Prägungen sind
vertreten, das Corpus der republikanischen Prägungen ist sehr umfangreich, und auch die Prä-
gungen für die Zeit von Augustus bis Hadrian sind in großer Zahl erfasst. Da die Entwicklung der
NBE ohne die stetige Förderung durch die Katholische Universität Eichstätt-Ingolstadt niemals
möglich gewesen wäre, wird beim Aufrufen der Bilder im Internet ein „NBE"-Wasserzeichen
eingeblendet; die Auflösung der Bilder ist von hoher Qualität und selbst für einen gut vergrößer-
ten Ausdruck verwendbar. Nutzer, die die Bilder nicht für den privaten Gebrauch in Leine und
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Forschung, sondern für eine Publikation benötigen, erhalten auf Wunsch für wissenschaftliche
Publikation Bilder ohne das NBE-Wasserzeichen.

Personen & Prägestätten: Nero
Katalog-Beschreibung: Head of Nero, laureate. left. with aegis on neck. Rvs.: Bird's-eye view of the port of Ostia in theform of two crescents, the one

lefl bearing a pierwith portico, figure sacrificing at altar and building at end; to right. crescent-shaped row of ten breakwaters
within which large grain ship flanked by six other ships. of which two are galleys; above, at harbour mouth. lighthouse crowned
by statue; below. Neptune reclining. holding rudder in right hand and dolphin in left hand.

Vorderseiten-Legende: NERO CLAVD CAESAR AVG GER PM TR P IMP PP
Rückseiten-Legende: PORT AVG

Datierung: ca. 65 n. Chr.
Datierung_AD: 65

Nominal: Sestertius
Gewicht in Gramm: 23,26

Durchmesser in mm: 36
Exemplar: Auction 27.121h May 2004. Numismatica Ars Classica AG. Nr 337.

BMCRE: Nero 323
RIC: Nero 441

Preis: 19.Q00.-SR
Muenze-Desk: Nero (54 - 68 n. Chr.) « Julisch-claudische Dynastie

Sestertius « Münzen von besonderer Qualität (Auswahl)
Nero (Sestertius)« Sestertius



Caesar im Bellum Hispaniense

Hans Jürgen Tschiedel

Die Schlacht von Pharsalos und die Ermordung des Pompeius hallen dem mit Über-
schreiten des Rubicon begonnenen Bürgerkrieg noch nicht das von vielen erhofflc
Ende gesetzt. Gleiches gilt, auch wenn Mommscn1 hier offenbar die entscheidende
Zäsur sah. für den Sieg Caesars bei Thapsus. der seinen verbissensten Gegner, Cato,
aus dem Leben scheiden ließ. Nach Rom zurückgekehrt konnte Caesar dann im Au-
gust 46 v Chr. zw ar endlich seine Triumphe feiern, doch die Ruhe w ar damit im Reich
noch lange nicht hergestellt. Denn die Söhne des Pompeius hatten in Hispania ulle-
rior eine neue, starke Basis für die Fortsetzung ihres Widerstands gefunden; Caesars
Legaten hallen dem w enig entgegenzusetzen. Als sich die Lage deshalb immer mehr
zuspitzte und zu einer nicht länger zu ignorierenden Bedrohung auswuchs. sah sich
Caesar erneut genötigt, selbst einzugreifen.

Genau an diesem Punkte der geschichtlichen Entwicklung setzt das Bellum Hispa-
niense ein. die dritte und letzte jener Fortsetzungen von Caesars Bellum Civile, deren
Verfasser schon Sueton nicht mehr kannte'.

Der Bericht von Caesars Spanischem Krieg stammt - das wird von niemandem
bezweifelt - von einem Augenzeugen und stellt somit die einzige direkte Quelle für
unsere Kenntnis der damaligen Vorgänge dar'. Das sichert dem schmalen Werk seine
Bedeutung und eine entsprechende Aufmerksamkeit der Forschung1. Das historisch
motivierte Interesse - die philologischen Probleme stellen ein eigenes Kapitel dar-
galt vorrangig dem Kriegsschauplatz, den Truppenbewegungen und dem Kampf-
geschehen während die Persönlichkeit des Protagonisten. Caesars, mehr beiläufig
Beachtung fand". Das mag daran liegen, dass sich der Autor in diesem Fall jedem

Für ihn war schon der 6. April 46 v. Chr. der Todestag der Republik, so dass seine dreibändige Römische
Geschichte damit auch ihren Abschluss findet.
Suet. Iul. 56,1: nam Alexandrini Africique et Hispaniensis ' belli......  incertus auetor est: alii Oppium
putant, alii Hirtium...
Die Historien des Asinius Pollio sind hingegen nur sekundär fassbar, vor allem in ihrem Einfluss auf
Sueton, Plutarch, Cassius Dio und Appian. Vgl. Klotz 1927b. 13.
Hervorzuheben sind die Ausgaben und Kommentare von Klotz 1927a, Pascucci 1965 und Diouron
1999.
Eher als Ausnahme darf der Beitrag von van Hoof 1974. 123-138 gelten. Der Autor sieht in der Schrift
ein politisches Pamphlet, das wahrscheinlich im Zuge der heftigen Diskussion entstanden sei. die sich
nach dem Spanischen Krieg an Caesars Triumph entzündet hatte; das Werk zeuge von Caesars „strong
irritation and embitterment" (136) und gewähre damit ..specific insights into Caesar's State of mind in
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Versuch eines identifizierenden Zugriffs entzieht6. Von der Voraussetzung einer zwi-
schen ihm und Caesar bestehenden, w ie immer gearteten Beziehung auszugehen, die
den vom Bericht gelieferten Befund stützen, ergänzen oder erklären könnte, erweist
sich somit als unmöglich. Man bleibt, um die Konturen des dem Verfasser vor Augen
stehenden Caesarbildes zu gewinnen, allein auf die Analyse des Textes angewiesen.

Dieser setzt mit dem gegen Cn. Pompeius erhobenen Vorwurf ein. nach seiner
Flucht vom afrikanischen Kriegsschauplatz die spanische Provinz zu verwüsten und
skrupellos selbst gegen verdiente Bürger jener Städte vorzugehen, die ihm nicht von
sich aus hatten Gefolgschaft leisten w ollen. Diese civitates contrariae Pompeio (1,5)
schicken wiederholt und dringlich Hilfeersuchen nach Rom. denen Caesar schließlich
nachkommt. Mit der ihm eigenen Schnelligkeit (2.1: cum celeri festinatione)1 begibt
ersieh in die spanische Provinz, um die Kämpfe dort schleunigst zu beenden. Während
nun an dieser Stelle erklärt wird. Caesar habe die Reise imillis ... rebus confeclisH, also
nach Erledigung zahlreich anstehender Geschäfte, angetreten, liest es sich zu Anfang
des Werkes anders: Caesar sei. als Pompeius schon im jenseitigen Spanien Stellung
bezogen halle, in Rom festgehalten worden, weil er dort Spiele geben musstc (1.1): ...

Pompeius cum et aller iuris 11 ispaniae potitus esset, dum ("aesar muneribus dandis
in Italia c/elinelur. Das ist zw ar kein w irklicher Widerspruch: denn natürlich zählt für
den Triumphator auch das munera c/are zu den res conficienc/ae". Dennoch wirkt eine
derartige Gegenüberstellung der beiden Kontrahenten befremdlich, gibt sie doch zu-
mindest unterschwellig dem Gedanken Raum. Caesar wisse nichts Besseres zu tun.
als sich in Rom Volksbelustigungen zu widmen, w ohingegen er eigentlich umgehend

Ihe \ear45 B.C.". Dem Krgebnis liegen leider zu s iele Missverständnisse. Fehleinschätzungen und vor
allem Spekulationen zugrunde, als dass es überzeugen könnte.
Die bisher angestellten Vermutungen zur Diskussion standen die Namen Arguetius bzw. Clodius Ar-
quitius (so Kohl 1924 und 1 aller 1949. 166 188. der in dem Verfasser überdies einen „Ordonanzreiter"
Caesars zu erkennen glaubte). Fabius Maximus. Pedius (so van Hoof 1974, 137: „a man like Pedius or
Fabius Maximus"), L. Vibius Paciaeeus (so Stroeehi 1996) erweisen sich sämtlich als haltlos. Wenn
man hingegen das Bellum Alexandrmum oder Teile davon Caesar selbst oder Hirtius zuschreiben woll-
te, konnten sich diese Vorschläge jeweils auf gewichtige Indizien stützen, und durchaus bedenkens-
werte Überlegungen führten zu der Annahme, das Bellum A fncum könne von Sallust oder Munatius
Plancus stammen; ja die Verfasserschaft des Asinius Pollio glaubte man gar mit solcher Sicherheit
nachweisen zu können, dass fxluard Wölftlin seine Ausgabe von 1889 unter dem Titel erscheinen ließ:
C.Asini Pollionis de hello Africo commentarius.
Um den Lesern zu imponieren, hebt Caesar selbst wiederholt sein rasches und entschlossenes Handeln
hervor: Galt. 1,7,1; 1,10,3; 1.13.2: 1.37.4 5: 1.38.7: 2.3.1: 5,48.1; 6.1.4; 6.3.2; 6,3,6; 6,6,1; 7.9.3; civ.
1,37; 1,70.1-3: 3.2.2: 3.7.2. Die Verfasser der Fortsetzungsschriften folgen seinem Beispiel: Gall. 8,
praef. 6; 3.1; 3,4; 39.4: Bell. Alex. 66.3.5; 71.1-2; 78.5; Bell. Afr. 1.1-3; 26,4; 63,1-2; 73.1; 80.4.
Dies Oudendorps Kmendation: die Handschriften bieten: miiitis diebus coniectis.
Malitz 1987, 61ff. hebt die fülle der besonders seit dem Jahre 46 v.Chr. auf Caesar lastenden Arbeiten
hervor und erinnert in dem Zusammenhang daran, dass der Diktator den Unwillen der Bürger erregte,
weil er nicht einmal im Zirkus davon abließ. Bittschriften zu lesen und Korrespondenz zu erledigen
(vgl. Suet. Aug. 45.1).
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der wachsenden Gefahr in der Provinz entgegentreten sollte. Indes wird man dem Au-
tor, den man sich nur als überzeugten Gefolgsmann Caesars vorstellen kann, kaum die
Absicht unterstellen wollen, an diesem Kritik zu üben, ja sein Werk mit einer solchen
zu beginnen. Ebenso wenig möchte man ihm zutrauen den Kontrast subtil gesucht
zu haben, um so Caesar als den mit Spielen, dem Friedenswerk par excellence, die
bürgerliche Gemeinschaft wieder konsolidierenden Staatsmann vorteilhaft abzuheben
von dem außerhalb der legalen politischen Ordnung agierenden Kriegstreiber Pom-
peius10. Am ehesten möchte man diesem Autor eine gewisse Naivität zugute halten,
die ihn gar nicht merken ließ, dass seiner Formulierung eine Doppclbödigkeit anhafte-
te, die unterschiedliche Deutungsmöglichkeiten nahelegte. Ihm ging es wohl einfach
darum. Caesar als den Machthaber zu zeigen, der in Rom für willkommene Unterhal-
tung sorgt, als den großzügigen Wohltäter und Freund des Volkes, dem Pompciiis als
ebenso raffgieriger wie schreckenerregender Aggressor gegenübersteht. Tatsächlich
von Naivität oder besser von einer gew issen Unbedarftheit zu sprechen, w ird freilich
erst dann erlaubt sein, wenn sich der vorläufig nur aus dem Eingang des Buches ge-
wonnene Eindruck in dessen Fortgang verfestigen sollte.

Unmittelbar auf die Nachricht von Caesars Eintreffen in Spanien lässl der Autor
die Schilderung seines ersten Zusammentreffens mit Schutzsuchenden folgen. Eine
Abordnung der nicht mit Pompcius paktierenden Bürger Cordubas kommt Caesar ent-
gegen, um ihm nahezulegen, sich bei Nacht ihrer Stadt zu bemächtigen. Die Situation
ist aus Helium Gallicum und Bellum Civile bestens bekannt: Alle Rechtschaffenen
stehen auf Caesars Seite: Bedrängte und Unterdrückte können auf seinen Beistand
zählen. Während seinen nichtswürdigen Gegnern Ablehnung und Hass entgegen-
schlägt, sieht man in ihm den ersehnten Retter aus Not und Gewalt. Caesar attackiert
nicht von sich aus. sondern ergreift die Initiative, wenn er sich zur Hilfeleistung ver-
pflichtet sieht11. So stellt sich die Lage auch im Bellum IIispanien.se dar. Caesar nützt
die ihm offerierte Gelegenheit und bereitet sogleich seine Weiterreise nach Corduba
vor. Seinen in Hispania Baetica stationierten Legaten Q. Pedius und Q. Fabius Maxi-
mus erteilt er Weisung, ihm aus einheimischen Reitern eine persönliche Schutztruppc
zusammenzustellen. Dann aber legt er den Weg dorthin so unglaublich rasch zurück,
dass nicht einmal seine Offiziere, die ihn doch eigentlich kennen müssen, mit einer so
frühen Ankunft rechnen (2.3):. kl quos legatos celerius quam ipsi opinati sunt ap-
propinquavii. Die angeforderten Reiter stehen folglich noch nicht zur Verfügung: ne-

in eine solche Richtung geht der Krklürungsversuch von Pascucci 1965. 29f.
Vgl. etwa Galt 1,11,2-6; 1.30-33: 4.16.5-8; 5.20; 7,32,2-34,1; civ. 1.15.1-2; 2.20.1; 3,11.4; 3.12.3^1;
3,34,2. Nicht wenige Beispiele zeigen in ihrer Ausführlichkeit, wie sehr Caesar daran gelegen ist, sein
Handeln als legitim und notwendig erscheinen zu lassen. Der Verfasser des Bellum Hispcmiense be-
gnügt sich demgegenüber mit der relativ' knappen .Angabe des Faktums; Caesar zu exkulpieren, sieht er
keinen Anlass.
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que, ut ipse voluit, equitatwn sibi praesidio habuit12. Von dem Zwischenfall berichtet
allein der Verfasser des Bellum IIispanien.se. was umso bemerkensw erter ist, als die
auf Pollio zurückgehende Überlieferung der Kürze der Zeit, die Caesar benötigt, um
von Rom aus den Kriegsschauplatz zu erreichen, durchaus Aufmerksamkeit schenkt13.
Das könnte darauf hindeuten, dass der Autor die an sich bedeutungslose Episode ei-
gens aufgenommen hat. weil er sich davon versprach, den Überraschungseffekt, den
Caesars alle Maßstäbe sprengendes Tempo in der Regel zur Folge hatte, mit besonde-
rer Eindringlichkeit vor Augen führen zu können1'. In diesem Fall verkehrt sich die
Wirkung freilich ins genaue Gegenteil: Ohne die bestellte Schutztruppc ist Caesar
gezwungen sich einem Risiko auszusetzen, das er gerade vermeiden wollte. Der aus
der Schnelligkeit zu gewinnende Vorteil gereicht zum Nachteil. Im Bericht steht das
freilich so nicht; das liefe auch der Absicht des Autors zuw ider, einen in jeder Situa-
tion überlegenen Caesar zu zeichnen. Doch ohne es zu wollen, lässt seine Darstellung
hier einen kaum sichtbaren Schatten auf einen der bekanntesten Vorzüge des Fcld-
herrn fallen. Danach spielt das Thema im Übrigen bis zum Ende des Büchleins keine
Rolle mehr.

Hingegen erfahren w ir w iederholt - und das ergibt sich aus dem Gang der Ereig-
nisse - von Caesars Begegnungen mit Bittstellern. Nach den Abgesandten der cacsar-
frcundlichcn Bürgerschaft von Corduba. die sich im /w eiten Kapitel an ihn w enden,
sind es gleich darauf Vertreter der von Cn. Pompeius belagerten Stadt Ulia. die ihm ihr
Anliegen vortragen (3.2). uti sibi priino quoque tempore subsidium milierei. Caesar
folgt dem Ersuchen nur zu gern und setzt umgehend sechs Kohorten und die gleiche
Anzahl Reiter in Marsch, um der bedrängten Stadt Hilfe zu bringen. Was ihn zu dem
schnellen Entschluss bewegt, ist ein aus Dankbarkeit resultierendes Pllichtbcwusst-
sein. Denn Caesar erinnert sich, dass diese Stadt Ulia (3.3) omni tempore optime de
populo Romano meritam esse'\ Das untadelige und staatsmännischc Verhalten Cac-

12    Zur Formulierung vgl. Caes.civ. 1.41.1:     <equit.es   quos sibi praesidio reliquerat...
"    Vgl. Siran. 3.4.91: (160 C): Sud. Iul. 56.5: App. eiv. 2.103: Cass. Die 43.32.1: Oros. 6.16.6.
M Vgl. Caes. Galt 2.3.1: eo cum de improviso celenusque omni um opinione venisset; 7.9.3-4: Omni-

bus suis inopinantibus. quam maximis polest itinerihus Viennam pervenit. ibi nactus recentem equi-
tatum, quem multis ante diebus eo praemiserat. contendit; civ. 3.7.2: prius ad continentem Visus
est Caesar, quam de eins adventu fama omnino in eas regiones perferretur. Anklänge an diese Stellen
finden sich auch Bell. Alex. 71.2: Caesar necessitate fecit adduetus. ut ceterius omnium opinione
manum consereret; 78,5: rebus felicissime celernmeque confectis in Italiam ceterius omnium opinione
venit und Cass. Dio 43.32.1. Den Verfasser des Bellum Ihspaniense mag insbesondere Gall. 7.9,3-4 zu
seiner pointierenden Variante angeregt haben: Während der eilige Caesar in Vienna wie vorgesehen auf
seine Reiter trifft, geht die Reise in Spanien so rasch vor sich, dass sie dort - wohl in Obulco - noch
nicht einmal für ihn bereit stehen.

15 Ganz ähnlich klingt es, wenn die Haeduer Caesar zum Eingreifen bewegen und sich darauf berufen
(Caes. Gall. 1,11,3): se omni tempore de populo Romano meritos esse. Vgl. auch Gall. 1.33.2; 1,45,1:
... neque suam neque popuh Romain consuetudmem pati uti optime meritos socios desereret; 7,10,2;
7,33,1. In gleicher Weise begründet Hirtius Caesars Unterstützung der Remer und Suessionen (Gall.
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sars - er sieht sich als den einzig legitimen Repräsentanten Roms - steht in diametra-
lem Gegensatz zur Haltung des Pompeius und seines Anhangs, denen w iederholt - so
bezeichnenderweise gleich im ersten Kapitel (1.4)16 - ein ebenso brutales wie scham-
loses Vorgehen selbst gegen diejenigen nachgesagt wird, denen man sich eigentlich
zutiefst verpflichtet fühlen müsste. Caesar - dies die Botschaft, die der Leser aufneh-
men soll - ist der moralisch Überlegene, dem nach irdischem und gölllichem Recht
Sieg und Herrschaft gebühren, mag sein nichtswürdiger Gegner nach dem militäri-
schen Kräfteverhältnis auch noch so sehr im Vorteil sein. Diese Polarität hat ihren
Ursprung in Caesars eigenem Werk: die drei Bücher des Bellum Civile sind voll von
solcher Schwarz-Weiß-Malerei, die allein dem Gegner die Schuld zuweist1" und ihm
so das Odium des denkbar schlimmsten Frevels, des vorsätzlichen Kampfes gegen
Mitbürger anheftet. Das Bellum llispaniense nimmt diese propagandistische Zielset-
zung auf. doch ohne sie konsequent im Auge zu behalten. So brandmarkt der Verfas-
ser zwar leidenschaftlich das von der pompeianischen Besatzung an den Bürgern von
Alcgua verübte Massaker (15.6). doch isl er auch ehrlich genug einzuräumen, dass
es daran Kritik auch aus den eigenen Reihen gab. Ein gewisser Iuniusls habe wegen
dieser schändlichen Verletzung des hospilium (16.4) seinen Kameraden die heftig-
sten Vorwürfe gemacht und sie so von weiteren Morden abgehalten. Ja. selbst von
Pompeius und Labicnus w eiß der Verfasser des Bellum llispaniense - und übrigens
er allein - zu berichten, sie hallen das von ihren Leuten an den Städtern begangene
grausame Verbrechen missbilligt (18.9): Hadem nocle Iransluga nunliavil Pompeium
ei Lahienum de iugulalione oppidorum indignalos esse.

Des ungeachtet bleibt es aufs ganze gesehen bei der eindeutigen Rollenverteilung,
welche geeignet ist. Caesars Gegner zu diffamieren, ihn selbst aber zu glorifizieren.
Dass er nahezu ohne Abstriche als S\ mpathieträger fungieren kann, dazu trägt auch
im Bellum Hispaniense nicht w enig der ihm nachgesagte und im gesamten Corpus
propagierte Wesenszug der dementia" bei. Im 17. Kapitel berichtet der Verfasser eine
Begebenheit, die abermals nur er allein zu kennen scheint. Aus dem von Caesar bc-

8,6,2): ... iudicaret nuiiam caiamitatem socios opüme de repubiica meritos aeeipere. Im Bell. Alex,
finden die Verdienste der Brüder Ariobarzanes und Ariarathes Caesars Anerkennung (66.5), cum bene
meritus uterque eorum de re publica essel. Im Bell. Air. erbitten die Bewohner von Thabena Caesars
Hilfe (77,1), <de> populoRomano quod bene meriti essent.
Ferner 15.6; 19.3; 20.2; 21,3; 22: 35.4.
Vgl. civ. 1,4-7; 1,85; 3,90,1. Caesar lässt keine Gelegenheit aus, seinen Friedenswillen zu unterstrei-
chen, sieht sich aber in seiner Bereitschaft zur Aussöhnung brüsk zurückgewiesen; vgl. 1.5,5; 1,9;
1,11,3; 1,24.5; 1.26.2-6: 1.32.2-9:3.10.2-11: 3.18.3-3.19; 3,57.
Zur Person s. Diouron 1999. 85.
Vgl. Galt 2.14.5: 2.28.3: 2.31.4: 4.27.5: 7.41.1; 7.43.4: 7.63.8; 8.3.5; 8.44.1; civ. 1.23.3; 1,72,3-4;
1,74,7; 1,85,12; 1.86.1; 2.12.3; 2.13.2-3: 2.22.6; 3.27.2; 3.60.1; 3.98.2; Bell. Alex. 24.4-6; 32.4; 68.1;
70,3; Bell. Afr. 31.5; 64.2; 85.9: 86.2: 88.6; 89.2-5: 92.4; 95.3. Dass diese Milde „keineswegs nur Tak-
tik, sondern [...] auch Konsequenz und Äußerungsform der Größe Caesars" war. betont Meier 1982,
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lagerten Corduba kommen zwei Angehörige der in der Stadt liegenden pompeiani-
schen Besatzungstmppen. ein gew isser Tullius und ein Lusitaner namens Cato. Sie
beklagen ihr Schicksal, das sie zu Soldaten des Pompeius und nicht, wie sie es sich
wünschten, zu Gefolgsleuten Caesars gemacht habe. Mitleiderregend schildern sie
ihre und ihrer Kommilitonen ausweglose Lage, um schließlich an Caesars dementia
zu appellieren (17.2): relicti ac deserti a Pompeio, tua vi nute superati salutem a tua
dementia deposcimus... Es ist dies die erste w örtliche Rede im Bellum Hispaniense,
das überhaupt nur zwei orationes rectae aufweist20. Dieser Umstand und das unüber-
hörbare Pathos in den Worten der beiden Soldaten - unter anderem beschwören sie
die dii immorlales - belegen zur Genüge die Intention des Autors, auf diese Bitte und
zugleich auf die sich anschließende Entgegnung erhöhte Aufmerksamkeit zu lenken21.
Der Text ist zwar an dieser Stelle verstümmelt, so dass man nicht genau weiß, was
Caesars Antw ort unmittelbar vorausgegangen ist. doch diese selbst bleibt davon un-
berührt; sie lautet (17.3): qualein gentibus ine praestiti, similem in avium deditione
praestaho. Unzw eifelhaft w ill der Autor des Helium Hispaniense mit dieser prägnan-
ten Formulierung die grundsätzliche, umfassende Gültigkeit der das Handeln Caesars
leitenden Überzeugung zum Ausdruck bringen. Seine dementia soll den in diesem
Krieg auf der falschen, d. h. nicht auf seiner Seite stehenden Soldaten genauso zuteil
werden wie den Barbaren, den Galliern und Germanen, gegen die er früher zu kämp-
fen hatte. Doch wenn der Verfasser des Bellum Hispaniense hier gentes, also Frcmd-
völkcr. und cives, römische Mitbürger, nebeneinander stellt, verletzt er - gew iss ohne
es zu w ollen - ein Tabu: denn die rhetorisch effektvolle Parallelisicrung beinhaltet ja
die Anerkennung der auf Pompeius' Seite stehenden Römer als Bürgen aber nichts
lag Caesar ferner22. Er wollte keinen Bürgerkrieg führen, und deshalb sah er in den
Anhängern des Pompeius keine cives. sondern Höstes, die zu bekämpfen Recht und
Pflicht war. Nur unter dieser Voraussetzung konnte er seinen Krieg gegen Pompeius
als ein bellum iuslum führen. Doch für eine derartige von political correetness ge-
forderte Differenzierung fehlt es unserem Autor offensichtlich am nötigen Gespür.

Zudem erweisen sich gleich im übernächsten Kapitel seine Möglichkeiten, im
Ausdruck zu variieren, als eher bescheiden. In dem von L. Munatius Flaccus. dem
Stadtkommandanten von Ategua. Caesar schriftlich unterbreiteten Kapitulationsan-

450 (s. auch 447ff.; 503ff). Damit ist eines der meist diskutierten Probleme der Caesarforschung an-
gesprochen; hinweisen ließe sich beispielsw eise auch auf Dahlmann 1934, Treu 1948, Leggewie 1958.
Die /weite (42.4 7) ist Caesar in den Mund gelegt und soll wohl den abschließenden Höhepunkt des
unvollständig überlieferten Werkes bilden. Dazu unten S.44.
Eine informative sprachlich-stilistische Analyse der Partie bietet Pascucci 1950, 194-198.
Die ideologischen Implikationen beleuchtet eingehend Pascucci 1965, 43-45. Ein Jahrhundert später
knüpft I .ucan an diese Diskreditierungskampagne an und stempelt nun umgekehrt Caesar zum hostis,
wenn er die dem Feldherrn am Rubicon entgegentretende Göttin Roma erklären lässt (1.191 f.): si iure
venitis, \ si cives, huc usque licet.
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gebot heißt es nämlich (19.4): >SV mihi vitam tribues, quoniam ab Gnaeo Pompeio sum
desertus, qualem me Uli praestiti, tali virtute et constantia futurum me in te esse prae-
stabo. Die Formulierang nimmt unübersehbar eben jene rhetorische Parallelisierang
auf, wie sie eben erst (17.3) in dem Tullius und Cato erteilten Bescheid zu lesen war.
Ob Caesar Munatius das Leben geschenkt hat. bleibt offen. Der entsprechende Bericht
Dios (43.34.5) legt eher die gegenteilige Vermutung nahe.

Die gleich anschließend um Schonung bittenden Gesandten der Städter hingegen
dürfen sich der verzeihenden Gnade Caesars gewiss sein; denn ihnen antwortet er
(19.6): se Caesarem essefidemque praestaturum: d.h.. es kommt zu einer deditio in
fidein, die gewährleistet, dass dem Besiegten kein Leid geschieht2'. Wortwahl und
Prägnanz lassen erkennen, dass hier - wenn auch nicht Caesars eigene Formulie-
rung- so doch eine seiner Denk- und Redew eise nachempfundene Aussage vorliegt21.
Der lapidare Bescheid des Siegers verrät das Selbstwertgefühl eines Mannes, derauf
seinen Ruf absoluter Vertragstreue baut und demzufolge den Anspruch erhebt, mit
seinem bloßen Namen für Vertrauens^ ürdigkeit und Rechtlichkeit zu bürgen2'.

Ebenfalls als Ausdruck von dementia w ird man schließlich ein Verhalten Caesars
werten dürfen, von dem abermals nur das Ik'llum l/ispaniense Zeugnis ablegt. Nach
der Schlacht von Munda sorgt der siegreiche Feldherr dafür, dass zw ei seiner promi-
nenten gefallenen Gegner. Labienus und Attius Varus. ein ordentliches Begräbnis er-
halten (31.9): In quoproelio ceciderunt milia hominum circiter triginta ..., praeterea
Labienus, Attius I arus, quibus occisis utrisque funus est factum21'. Wenn der Auftrag-
geber auch nicht ausdrücklich genannt ist. so lässt sich doch kaum bezweifeln, dass
diese funera zumindest Caesars Billigung gefunden haben müssen. Der Autor hebt
den Vorgang eigens aus seiner Aufzählung der auf beiden Seiten zu verzeichnenden

Vgl. dazu Pascucci 1965. 260 und Diouron 1999. 92.
Klotz 1927b. 78 führt zum Vergleich die Worte Caesars an. mit denen er die Titulierung als König
zurückweist (Suet. Iul. 79.2): plebei regem se salntanti Caesarem se, non regem esse respondit. Näher
steht der Ausruf Caesars, mit dem er dem im Sturm verzagenden Schiffer Mut machen will (Plut. Caes.
38,5; App. civ. 2,57): Dieser habe Caesar an Bord und mit ihm zusammen dessen Glück. Die fast als
Synonymik zu betrachtende Verbindung des Xantens mit dem. was dessen Träger geradezu verkörpert,
veranlasst Dio, das Objekt des Ausrufs folgerichtig allein auf den Namen zu reduzieren (41,46,3):
ödpoer Kaioapa yäp äyeiü, Umgekehrt bietet die lapidare Kürze des Caesarwortes Lucan willkomme-
nen Anlass zu breit interpretierender Ausgestaltung (5.577-593).
Erinnert sei an die nicht minder von überlegenem Selbstbeu usstsein zeugende abschlägige Antwort,
die Caesar einer Delegation aus Ategua gibt (13.5): se condiciones dare. non aeeipere consuevisse.
Fast gleichlautend weist Divico Caesars Forderung nach Stellung von Geiseln zurück (Galt. 1,14,7):
... Helvetios ... institutos esse uti obsides aeeipere, non dare consuerint. Vgl. auch den Bescheid, den
Q. Cicero den Nerviern erteilt (Gall. 5.41.7): non esse consiieliidinem populi Romani uüam aeeipere ab
hoste armato condicionem.
App. civ. 2,105 berichtet hingegen, dass die Köpfe der beiden Caesar überbracht wurden, und Vell.
2,55,4 weiß lediglich davon, dass sie in der Schlacht den Tod gefunden haben.
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Verluste heraus, ganz offensichtlich weil er ilui für bemerkensw ert hält und sich ihm
damit die Möglichkeit bietet. Caesars magnanimitas zu beweisen2".

Ob auch Caesars das Schlusskapitel 42 bildende Rede am Ende noch eine Wen-
dimg nahm, die den nach Hispalis beorderten Vertretern der Provinzialen Gnade und
Verzeihung verhieß, ist schwer zu sagen. Der Text bricht ab. und die sonstige Überlie-
ferung schw eigt. Immerhin lassen die nicht seltenen Fälle in Caesars eigenem Werk,
w o er seinem Gegenüber nach strengen Vorhaltungen am Ende sei es aus politischen
oder aus humanitären Erwägungen doch noch generös Verzeihung gewährt28, daran
denken, dass auch liier die Rede mit einem großmütigen Akt der Vergebung ihren
Abschluss finden sollte. Caesar stellt in dieser Ansprache zunächst - in oratio ohli-
(jiia - seine um die Provinzialen erworbenen Verdienste deren schnöder Undankbar-
keil gegenüber, um dann - in direkter Rede20 - heftige Anklagen vorzubringen und
schließlich - maßlos übersteigernd - die Unbesiegbarkeit Roms und seiner Legionen
zu rühmen30. Manches spricht dafür, dass es sich bei dieser, w ie schon gesagt, das
Werk abschließenden Rede ebenso um ein letztlich aus der Rhctorcnschulc oder ihrem
Umkreis stammendes Produkt handelt wie bei dem Bittgesuch des Tullius in Kapi-
tel L731.

Schließlich darf nicht unerwähnt bleiben, dass die dementia Caesaris um so
leuchtender strahlt, je augenfälliger sie sich von der notorischen crudelitas seiner
Gegner abhebt". Dieses kontrastierende Nebeneinander ist aus dem Bellum Civile

Die Hochherzigkeit, dem in der Schlacht gefallenen Feinde die Khrc einer Leichenfeier zu erweisen,
spricht die römische Geschichtsschreihung nicht einmal Ilannihal ab (vgl. I ,iv. 22.52.6; 27.28.1; dazu
Sil. 10.517 577: 13.714 716: 15.384 396). Ganz im Gegensatz dazu lässl Lucan (7.797-846) in der
offenkundigen Absicht, aus eben jener Grobmut. wie sie im Bellum Ilispaniense zutage tritt, den absto-
ßendsten Frevelmut zu machen, seinen Caesar den in Pharsalos erschlagenen Gegnern die Bestattung
verweigern.
Vgl. Galt. 1,14,1-6: 1.20.6: 4.27.5: 7.54.2 4: civ. 1.22.5 6; 1.23.3 4: 1.85. Auch die Fortsetzer wissen
von derartigen Gnadenerweisen: Gall. 8.22: Hell. Alex. 68.1: 70: Bell. Air. 90.
Die gleiche Abfolge findet sich in der Verteidigungsrede des Vercingetorix Gall. 7,20,3-12 sowie in
den Reden Curios civ. 2,31-32.
Dass diese Form der Selbstdarstellung dem authentischen Caesar völlig fremd ist, bemerkt Pascucci
1965, 386 (ebenso 197.3. 621). Dennoch wollte Pötter 1932. 601'. sowohl diese Rede als auch die von
Kapitel 17 Caesar zuweisen, was freilich schon von Seel 1935, 62-64 überzeugend zurückgewiesen
wurde.
Nach Pascucci 1965. 59 verraten beide Reden ..un virtuosismo retorico, di gran lunga superiore al li-
vello linguistico e letterario dell'autore" (vgl. auch Pascucci 1973. 612-621). Im gleichen Sinn äußerte
sich schon Fleischer 1878. 278. Entschiedener urteilt Richter 1977. 223: „Nach allen Beobachtungen
an der erzählenden Sprache des Bllisp erscheint es völlig ausgeschlossen, daß die beiden Reden aus
derselben Feder geflossen sind wie der übrige Teil der Schrift. Hier ist ein rhetorisch geschulter Schrei-
ber am Werk, der Beispiele überzeugender Redekunst formuliert, wie sie in zwei typischen Situationen
praktiziert werden konnte oder s o 111 e : in der supphcatio und in der sententia eines Victor mag-
nanimus."
Zu erinnern ist an das skrupellose Vorgehen des Cn. Pompeius gegen Bürger und Städte der Provinz
(1,2—4) und an die Ermordung der hospites in Ategua (15.6). Verwiesen sei ferner auf die Berichte in



Caesar im Bellum Hispcmiense 45

nur zu gut bekannt, doch im Unterschied dazu - und damit steht er innerhalb der Fort-
setzungsschriften allein - verschließt der Fortsetzer den Blick nicht vor abstoßenden
Gräueltaten. wie sie eben auch auf der Seite Caesars vorkommen. Das beste Bei-
spiel dafür bieten die scheußlichen Umstände der Belagemng von Munda33. Nach der
Schlacht, die das Ende des Spanischen Krieges markiert, ziehen sich die Besiegten in
die nahegelegene Stadt zurück, die alsbald von Caesars Truppen eingeschlossen wird.
Das Material, aus dem man den Belagerungswall errichtet, ist - um es euphemistisch
zu sagen - ungewöhnlich, so ungewöhnlich, dass im Anschluss an das Bellum His-
paniense kaum eine der sonst verfügbaren Quellen es versäumt, seiner Erwähnung
zu tun34. Zur Fundamenticnmg des Walls bedient man sich nämlich der Leichen der
gefallenen Feinde (32.2: pro caespite cadavera collocabantur), als Palisaden müs-
sen deren Schilde und Spieße herhalten (scula ei pila pro vallo), auf die Spitzen der
Schwerter steckt man die den Leichen abgeschlagenen Köpfe und richtet diese so
aus. dass sie zur Stadt hinüberschauen (insuper occisorum in gladiorum muemnibus
capila homimim ordinale/ ad oppidum conversa). Die in Munda Eingeschlossenen
sind also gezw ungen, unablässig in die Gesichter ihrer erschlagenen Kameraden zu
blicken - eine w ahrlich perfid ausgeklügelte Methode psychologischer Kriegführung!
Indes scheint der Autor des Bellum Hispcmiense das Abstoßende, ja Unmenschliche
solchen Vorgehens überhaupt nicht zu empfinden. Jedenfalls berichtet er davon völlig
ungerührt, ganz so als handle es sich um ein alltägliches Geschehen. Ebenso wenig
bemerkt er offenbar, w ie er mit der horriblcn Schilderung sein eigenes Bemühen sa-
botiert, von Caesar ein Bild zu zeichnen, das diesen im Gegensatz zu Pompcius und
dessen Anhang als besonnen, gerecht und - last, hui not least - als gütig vor Augen
stellt3'. Diese mangelnde Sensibilität für das Stimmige fällt um so mehr ins Gew icht,
als sich zwar im Bellum (la/licum durchaus von Caesar zu verantwortende Brutalitä-
ten finden lassen, diese aber dort niemals - und das macht den bezeichnenden Unter-
schied aus - ohne eine quasi legitimierende Begründung zu lesen sind3".

18,6; 19.3; 21.3; 22.1; 27.4; 27.6.
33    Hinzu kommen Brutalitäten der Soldateska, wie sie 12.1 3; 13,3; 16,3; 20.6: 34.5; 39,2 geschildert

werden. Wenn auch in keinem Fall Caesar als l rheber derartigen Vorgehens in Erscheinung tritt, so ist
doch wohl mit seiner Kenntnis und seiner Billigung zu rechnen.

3J    Vgl. Val. Max. 7.6.5; Flor. 2.13.85: Gass. Dio 43.38.4; App. civ. 2.105.
35 Pascucci 1965, 35 bezeichnet derartige Schilderungen (zu ihnen gehört auch 18,9; s. dazu oben S. 41)

als kontraproduktiv.
36 Vgl. Galt 2,32,4; 2,33,6-7: 3.10: 3.16.4: 4.13: 4.14.3 5; 5.7.6-9; 6.2.3; 6.34.5-9; 6.44; 7.11.8-9;

7.28.4; 7.78.3-5; 7.89.3-5: entschuldigend auch Hirtius Gall. 8.24.4; 8.38.5; 8.44,1; Bell. Afr. 86.9
tut Caesar alles, um das Massaker an den Soldaten Scipios zu verhindern. Canali 1965, 139 geht wohl
zu weit, wenn er aus dergleichen Beobachtungen folgern möchte, die Autoren des Corpus hätten ein
unterschweiliges Vergnügen empfunden. ..di incrinare in qualche parte il mito del grande generale, una
sorta di ambigua rivalsa da parte di capi in sottordine" (vgl. auch Canali 1966, 122).
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Nach der Ausw ertung des Befundes hat die Untersuchung einen Punkt erreicht,
an dem es geboten erscheint, ein erstes Resümee zu ziehen: Der Caesar des Bellum
Hispaniense ist schnell, so schnell, dass er sich damit paradoxerweise sogar in Gefahr
bringen kann. Er besitzt charakterliche Vorzüge, die ihn seinen Gegnern moralisch
überlegen machen und ihm bei Verbündeten wie Besiegten den Ruf eines Garanten
für verlässlichen Schutz und gerechte Behandlung eingetragen haben. Auf seine ver-
zeihende dementia dürfen selbst jene hoffen, die sich gegen ihn gestellt haben und
an ihm schuldig geworden sind. Zu derlei Stärken gesellt sich - und auch das tritt im
Bellum Hispaniense immer wieder zutage - die Genialität eines Feldherrn, der mit un-
trüglicher Sicherheit stets die richtige Entscheidung trifft, der dank seiner taktischen
Finessen auch bei Standortnachtcilcn oder numerischer Unterlegcnhcit am Ende die
Oberhand behält, der es versteht, seine Soldaten zum Sieg zu führen.

Mit diesen Zügen wirkt das aus dem Helium Hispaniense zu gewinnende Cac-
sarbild zunächst nicht sonderlich originell, scheint es doch im Wesentlichen dem
zu gleichen, das Caesar selbst im eigenen Werk von sich gezeichnet hat". Doch bei
genauerem Hinsehen zeigen sich Nuancen, die erkennen lassen, dass der Autor des
Bellum Hispaniense eben doch einen anderen Caesar, seinen Caesar, vor Augen hatte
und dass er mit diesem allem Anschein nach gar nicht so vertraut war. wie er seine
Leser - vor allem durch eingestreute indirekte und direkte Zitate aus Caesars Mund -
glauben machen möchte. Der unbestreitbare Vorsat/. Caesars Lob zu singen, kann
nicht darüber hinw egtäuschen, dass ihm dabei Missgriffc unterlaufen, die ebenso auf
äußere wie auf innere Distanz zu dem schließen lassen, dem des ungeachtet seine un-
eingeschränkte Bewunderung gehört.

Daraufsind denn wohl auch die augenfälligen Defizite zurückzuführen, die das
Bild Caesars lückenhaft erscheinen lassen und mehr als ein gelegentlich irritierender
Fauxpas dazu angetan sind, eine hinreichende Informiertheit und Kompetenz des Ver-
fassers in Frage zu stellen. Dafür dass diesbezüglich in der Tat Skepsis angebracht ist.
sprechen allein schon die ungewöhnlich vielen Passagen des Bellum Hispaniense, die
ganz oder w eitgehend ohne den Protagonisten auskommen müssen. In nicht w eniger
als 12 der 42 Kapitel sucht man den Namen Caesars vergeblich. Hinzu kommen nicht
wenige Stellen, wo erzwar erwähnt ist. doch ohne dass damit auf nennenswerte von
ihm initiierte Aktionen verw icsen w ürde3S.

Rambaud 1966 meinte, daraus Aufschlüsse über Caesars Persönlichkeit gewinnen zu können.
Ganz anders sieht das Verhältnis im Bell. Alex. ans. wo nur in 5 der in Frage kommenden 47 Kapitel
(1-33; 65-78) nichts vom Handeln Caesars zu lesen ist. In Gall. 8 fehlt Caesar zwar in 17 der 55 Ka-
pitel, und im Bell. Afr. sind es immerhin 15 von 98 Kapiteln, in denen Caesar keine Rolle spielt; doch
in beiden Fällen ist seine Abwesenheit vor allem dadurch bedingt, dass er sich entweder gar nicht am
Schauplatz des berichteten Geschehens aufhält (z. B. Gall. 8.26-37) oder - und das gilt gerade für das
Bell. Afr. - der Erzähler in einer dezidieil komplementären Sicht den Blick auf die Gegner (Labienus,
Scipio, Cn.Pompeius. Cato. Considius und andere) richtet.
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Vor allem fällt das totale Ausblenden des Befehlshabers dort auf, wo die Ent-
scheidungsschlacht dieses Krieges, die Schlacht von Munda. geschildert wird39. Wäh-
rend etwa App. civ. 2.104 und Plut. Caes. 56 wortreich Caesars persönlichen Ein-
satz würdigen und ihn übereinstimmend in unmittelbarer Lebensgefahr sehen - Suet.
Iul. 36 weiß sogar von Selbstmordgedanken Caesars -. hält es der Verfasser des Bel-
lum Hispaniense für wichtiger, einen Eindruck vom Lärm der Waffen, vom Geschrei
der Krieger, vom Stöhnen der Verwundeten zu vermitteln und die Verbissenheit des
Kampfes mit einem Enniuszitat zu illustrieren (31.6-7). Doch über Caesars persön-
lichen Einsatz verliert er kein Wort40. Die Gelegenheit, ihn da vorzustellen, wo er sich
als Feldherrund Kämpfer an vorderster Front zu bewähren hatte, lässt sich dieser Au-
tor kommentarlos entgehen. Es fehlt ihm der Blick für das Wesentliche; statt dessen
sucht er zu dramatisieren, nimmt Zuflucht zu rhetorischem Pathos oder gefällt sich im
Ausbreiten von Nebensächlichem und Belanglosem.

Doch er schenkt nicht nur dem Caesar der sich inmitten seiner Soldaten ins Ge-
tümmel der Schlacht stürzt, keine Beachtung, sondern er ignoriert überhaupt fast
gänzlich den Heerführer, der sich mit seiner Truppe aufs engste v erbunden weiß. Sei
es. dass sich Caesars kameradschaftliches Verhalten für den Autor des Bellum Hispa-
niense gewissermaßen von selbst verstand, sei es. dass er gar nicht in der Lage war.
es als solches w ahrzunehmen, sein Schw eigen bleibt in jedem Fall befremdlich, zu-
mal Caesar selbst sich kaum eine Gelegenheit entgehen lässt zu demonstrieren, wie
sehr ihm Wohl und Wehe seiner Legionäre am Herzen liegen und welch einzigartige
Wertschätzung sie ihrerseits ihm entgegenbringen11. Ganz im Sinne dessen, dem sie
sich mit den eigenen Büchern anschließen wollen, versäumen es gleichfalls weder
Hirtius noch die Verfasser des Bellum Alexandrinum und des Bellum Africum, das
zw ischen Caesar und der Truppe herrschende außergew öhnlich gute Einvernehmen
gebührend herv orzuheben12. Caesar sorgt sich um seine Soldaten, bemüht sich, ihren

39    Bell. Hisp. 31.5 ist lediglich vom Eingreifen des equitatus Caesaris die Rede.
Iü Klotz 1909 war der Ansicht, der Autor habe als Angehöriger der 5.1 .egion (562f.) auf dem linken Flü-

gel gekämpft (wohingegen Veith 1931. 5701'. ihn der 10. Legion zuweisen und auf dem rechten Flügel
postieren wollte) und dort vom Eingreifen des Feldherrn nichts bemerkt (571). Doch auch eine solche
.Annahme kann nicht erklären, warum geradezu der Eindruck entsteht, Caesar sei an der entscheiden-
den Schlacht des Spanischen Krieges gar nicht selbst beteiligt gewesen. Schulten 1935. 391f, der
sämtliche Quellen vergleicht und sich hinsichtlich der vom Autor in der Schlacht bezogenen Position
Klotz anschließt, schenkt indes dem Aussparen Caesars keine Beachtung.

41 Vgl. Galt. 1,25,1; 1,40^1; 1.52.1: 2.25.2 3: 3.14.8: 5.52.4 6: 6.8.4: 7.17,3-8; 7.19.4-6; 7.52-53.1;
7.62.2; civ. 1.7.7-8; 1,39.3-4: 1.64.2 4: 1.71 72.4: 1.87.1 3: 3.6.1; 3,26,1; 3,47,4-6; 3.53.5; 3.64,3^t;
3,73-74; 3.78.4; 3.90-91.3: 3.95.2.

42 Vgl. Galt. 8.4.1; 8.6.4; Bell. Alex. 8-9.1: 15.1-5; 17.3; 22; 30.2; 57.6; 77.2; Bell. Afr. 10.3-4; 18.4-5;
34,6; 81,2-83,1; 86,3. Vogt 1940 gibt zwar zutreffend den Eindruck wider, wie man ihn aus dem
überwiegenden Teil der Quellen vom Verhältnis Caesars zu seinen Soldaten gewinnen kann, doch die
abweichende Sicht des Bellum Hispaniense bleibt unberücksichtigt (vgl. vor allem Vogts Behandlung
der Schlacht von Munda 13f.).
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Anliegen gerecht zu werden, verstellt es. sie aufzuheitern, zu ermutigen und anzu-
spornen. Sie umgekehrt respektieren nicht nur seine Autorität, sondern hängen sogar
an ihrem Feldherrn, fühlen sich ihm verpflichtet und nehmen allein ihm zuliebe die
größten Strapazen auf sich. Von all dem findet man im Bellum Hispaniense kaum eine
Spur. Im Gegenteil, wenn Caesar vor der Schlacht von Munda die Soldaten wegen
des ungünstigen Terrains dav on abhält umgehend loszuschlagen, zeigen sich diese
darüber verärgert (30,4: moleste et acerbe aeeipiebant se impediri quominusproelium
conficere possenf), so dass man eher meinen könnte, es fehle ihnen an Vertrauen in die
militärische Kompetenz ihres Feldherrn. Dies gilt umso mehr, als eine solche Miss-
billigung hier isoliert steht, w ährend die wenigen kritischen Stimmen, die im Bellum
Alexandrinwn (24.6) und im Bellum Africum (82.2-4; 85.9) aus Soldatenmund ver-
nehmlich w erden, dort v ielfach durch begeisterte Zustimmung reichlich aufgewogen
werden. Im Bellum Hispaniense findet sich hingegen nur eine einzige Stelle, an der
Caesar gegenüber seinen Leuten als Wohltäter in Erscheinung tritt (26,1): Caesar ob
virtutem turmae Cassianae donavit milia XIII et praefecto torques aureos V et levi
armaturae milia X III. Aber auch bei dieser Gelegenheit sind Art und Umfang der
Geschenke für den Berichterstatter offenkundig wichtiger als das Gefühl dankbarer
Verbundenheit, aus dem heraus sie erfolgen.

Wenn aber schon ein so hervorstechendes Merkmal Caesars w ie die Solidarität mit
seinen Soldaten im Helium Hispaniense so gut wie keine Beachtung findet, kann es
auch nicht weiter v erwundern, dass weniger ins Auge springende Eigenschaften darin
gänzlich unbemerkt bleiben. So erfährt man weder etw as von seinem diplomatischen
Geschick, seiner Gabe, zu vermitteln, unterschiedliche Interessen auszugleichen und
sich dabei in Lage und Befindlichkeit seines jeweiligen Gegenübers zu versetzen,
noch isl jemals von seinem Mitgefühl, seiner humanitas oder animi magnitudo die
Rede, geschweige denn, dass sein Charme, seine Verbindlichkeit, seine bezwingende
Ausstrahlung zur Sprache kämen. All diese gewinnenden Wesenszüge nimmt Caesar
selbst durchaus für sich in Anspruch43. Aber auch Hirtius und die Verfasser des Bellum
Alexandrinum und des Bellum Africum vergessen nicht, damit für Caesar die Sym-
pathien ihrer Leser zu wecken44. Wenn der Autor des Bellum Hispaniense es anders
hält, dann offenbar nicht, weil er Caesar diese Züge absprechen w ollte, sondern weil

Vgl. Galt 1.19.2-4; 1,20,5-6; 1,28,3-5; 1,33,1 2: 1.40.13: 1.53.6; 2.5,1; 2,12,5; 2,14,5; 2,15,1; 2,28,3;
2.31.4: 2.32.1; 2.33.1; 4.6.5; 4.18,3; 4,21,6; 6,4.3; 7.63.8: eiv. 1.5.5; 1,9; 1,13,5; 1,72,3; 1,74,7; 2,13,3;
2.21: 2.22.6; 3.1.5; 3.27.2; 3.60.1; 3,81,2; 3.98.2: 3.105.2. Rambaud 1972, 82-84 möchte dieses Ver-
halten Caesars auf epikureischen Einlluss zurückführen.
Vgl. Galt 8.5; 21.2; 49; 50; 55,2; Bell. Alex. 24.1-4: 32.3: 65.4: 66.3-5; 70,2; 78; Bell. Air. 7.2; 36.2:
86.1-2: 88.6; 89.5; 92.2-4; 95,3. Dass diese Zeugnisse durchaus ein Stück Wirklichkeil widerspiegeln,
bestätigt die erstaunliche Wirkung, die Caesar auf die Zeitgenossen ausübte. So kann Seel 1967, 148
mit Blick auf Cicero sagen: .,[...] von Caesars Art war er aufs stärkste angetan'*; und weiter (149):
..Daß dieser Bezauberung ein echter Eindruck von Caesars charismatisch begnadeter Persönlichkeit
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er sie ihm nicht zusprechen konnte. Ob ihm nun nicht die Möglichkeit gegeben war,
sie wahrzunehmen oder ob er dafür einfach keinen Blick besaß, muss dahingestellt
bleiben und tut letztlich auch nichts zur Sache.

Hinzu kommt, und das ist vielleicht das Entscheidende, dass dem Autor des Bel-
lum Hispaniense das Interesse zu fehlen scheint, tiefer liegenden Ursachen und Zu-
sammenhängen nachzuspüren. Während die Verfasser des Bellum Alexandrinum und
des Bellum Africum bemüht sind, sich in Caesar hineinzuversetzen, seine Überlegun-
gen nachzuvollziehen. seine Beweggründe und Absichten zu erfassen darüber hinaus
abcrauch in vertiefenden Kommentaren sich selbst vom Handeln der Akteure berührt
zeigen sowie Voraussetzungen und Hintergrund offenlegen wollen", lässt sich im
Bellum Hispaniense nicht einmal ansatzw eise der Versuch erkennen, das Geschehen
transparent zu machen, so dass sich dahinter wenigstens andeutend und umrisshaft
jene Verbindung von rationalem Kalkül und stimulierender Emotionalität abzeichnen
könnte, die Caesars Persönlichkeit ausmacht. In seinem Menschsein ist der Feldherr
deswegen kaum zu erkennen, zumal der Verfasser sein Caesarbild mit allzu groben
Strichen gezeichnet hat. Ihn treibt literarischer Ehrgeiz, sich einer Aufgabe zu unter-
ziehen, die offensichtlich seine Kräfte übersteigt. Denn um sie erfolgversprechend
zu leisten, hätte es größerer schriftstellerischer Befähigung bedurft. Zudem schein!
er Caesar weder dem militärischen Range nach, noch hinsichtlich Mentalität und
Bildung so nahe zu stehen, w ie er seine Leser glauben machen möchte. Weder ver-
fügt er über erhellende Hintergrundinformationen, noch eignet ihm tiefer gehendes
Verständnis für Caesars Strategie und Motivation. Das Ergebnis ist ein reichlich un-
scharfes, künstlerisch unbefriedigendes und insgesamt defizientes Bild. In seinem
Zentrum steht Caesar aber nicht als alles überstrahlende Lichtgestalt, sondern als der
zwar überlegene und desw egen bew underte Feldherr, den aber vom Betrachter eine
zu große Distanz trennt, als dass Individualität und Singularität seiner Persönlichkeil
begreifbar w ürden.

Indes w ird man dem Bild trotz solcher Unzulänglichkeit einen eigenen Wert nicht
absprechen w ollen: lässt es uns doch Caesar mit den Augen eines Zeitzeugen sehen,
der sicher nicht zu seinen engsten Vertrauten zählte, nicht in seinen Propagandaap-
parat eingebunden w ar. keinen unmittelbaren Zugang zu seinem Denken und Fühlen
fand, der statt dessen auf seine ganz persönliche, infolge der für ihn unüberbrückbaren
Distanz beschränkte und lückenhafte Wahrnehmung angew iesen war. und natürlich
auf das. was er von ihm und über ihn hatte lesen können.

zugrunde liegt, der sieh auch weniger feinnervige Zeitgenossen als Cicero nicht entziehen konnten, ist
unzweifelhaft".
Als Beispiele lassen sich anführen: Bell. Alex. 7.2 3: 18.2; 24.6; 25,4; 55,5; 74,3; 75,3; 76,1; Bell. Afr.
3,5; 7.4; 9.2; 11,4; 12.1; 22; 31.4-10; 40.5-6; 57; 59.1; 61.1; 61.5; 71.1; 73.1-2; 75.5.
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Das Ergebnis fälll ernüchternd aus. mag aber gerade deshalb helfen, andere litera-
rische Caesarbilder mit der gebotenen kritischen Reserve zu betrachten. Die Aureole,
die dort den genialen Strategen und Politiker zu umstrahlen pflegt, musslc offenbar
nicht von jedem, der ihn aus eigenem Erleben kannte, in gleicher Weise gesehen,
seine überragende Größe nicht in gleicher Weise empfunden w erden. Damit führt die-
se Untersuchung zur schon eingangs gestellten Frage zurück: Wer war der Verfasser
des Bellum Hispaniense'? Wenn er. wie die gewonnenen Erkenntnisse wahrscheinlich
machen, jemand w ar. der nicht unmittelbar zu Caesars Entourage gehörte, dann liefer-
te dieses sozusagen negative Ergebnis immerhin die Antw ort auf eine andere Frage,
nämlich die, warum es so schw er oder gar unmöglich ist. den Verfasser des Bellum
Hispaniense zu identifizieren.
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Zeit ist Geld

Kalendermanipulation und die ökonomische Bedeutung
des Schaltmonats

Roland Färber

Niehl allzu häufig wird man in den Scliriftem erzeichnissen deutscher Altlüslorikcr
auf Studien zur Zeitrechnung und zum antiken Kalenderwesen stoßen, w ie dies bei
Jürgen Malitz der Fall ist. Im Jahr 1987 ist sein viel beachteter Aufsatz zur Kalen-
derreform Caesars erschienen und jüngst hat er sich unter dem Titel Die Ordnung
der Zeit, wiederum ausgehend von Caesars Reform, verschiedensten Aspeklen des
antiken Kalenderwesens zugewandt und einen Bogen bis in die Gegenw art gespannt1.
Dieses Interessengebiet des Geehrten aufgreifend, möchte der vorliegende Beitrag
einen wenig erforschten Aspekt dessen beleuchten, wie Zeit in der Antike als öko-
nomische Ressource begriffen und instrumentalisiert wurde2.

Das althergebrachte römische Jahr, das sogenannte Jahr des Numa. wies noch et-
liche Merkmale eines Mondsonnenjahres auf. Seine zwölf Monate umfassten nur 355
Tage, so dass zum Ausgleich mit dem astronomischen Jahr regelmäßig eine umfang-
reichere Einschaltung von Tagen notwendig war. Im Jahr 46 v. Chr. stellte C. Iulius
Caesar in seiner Funktion als pontifex maximus diesen Kalender auf den Lauf der
Sonne um - seine „unumstrittenste Leistung"', wie Jürgen Malitz treffend konstatiert
hat\ Von den Missständen, die für diese Reform ausschlaggebend gewesen seien,
erfahren wir bei Caesars Biograph Sueton4. Dieser begründet die Notw endigkeit der

Malitz 1987; Malitz 2009.
Für nützliche Hinweise und freundliche Kritik gebührt mein Dank Jürgen Malitz, Johannes Nolle,
Peter Rothenhöfer, Sara Saba, Leopold Migeotte sowie den Teilnehmern des Festkolloquiums in Eich-
stätt.
Malitz 1987, 131.
Suet. Iul. 40,1: conversus hinc ad ordinandum rei publicae statum fastos correxit iam pridem vitio
pontificum per intercalandi licentiam adeo turbatos, ut neque messium feriae aestate neque vindemia-
rum autumno conpeterent. Malitz 1987, 116 mit Anm.69 weist daraufhin, dass Suetons Würdigung
der Reform vergleichsweise ausführlich ist und von seinem besonderen Interesse an Kalenderfragen
herrühren dürfte, von dem das verlorene WerkDe anno Romanorum zeugt; darüberhinaus mag ihm die
Reform in der übrigen Literatur zu wenig Beachtung erfahren haben und eine ausführliche Behandlung
als Vorbau für seine Augustus-Vita wichtig erschienen sein.
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Maßnahme mit der Divergenz zwischen dem bürgerlichen Kalender und den astro-
nomisch bedingten Jahreszeiten. Schuld daran seien die pontifices gewesen, die die
Schaltung nicht recht in den Griff bekommen hätten. Sueton spricht vom Vitium der
Oberpriester und von ihrer licentia. Der etwa zeitgleich schreibende Plutarch fugte
in seiner Caesarbiographie diesen Anklagepunkten hinzu, dass die pontifices völlig
unvermittelt und für niemanden vorhersehbar einen Schaltmonat in den Kalender ein-
gefügt hätten5. Weniger polemisch hatte es Cicero formuliert: Bei ihm ist es schlicht
neglegentia". Doch das Problemfeld, welches sich liier andeutet und in den pontifices
einen vermeintlichen Schuldigen findet, umfasstc nicht einfach nur Vernachlässigung.
Unvermögen, astronomisches Dilettantentum oder Aberglaube". Es gestaltete sich
weit komplexer: Der römische Kalender besaß mit der Schaltung einen Mechanis-
mus, der in den Händen eines Priesterkollegiums lag. Dieses Kollegium konnte sehr
frei darüber befinden, ob geschaltet wurde oder nicht: dieses Kollegium konnte man
beeinflussen - kurzum: der Kalender w ar manipulierbar!

Auch einige spätere römische Schriftsteller haben registriert, dass man es nicht al-
lein den Obcrpricstcrn anlasten konnte, wenn der Kalender - um eine plastische For-
mulierung Theodor Mommsens aufzugreifen - ..gänzlich ins Wilde" gelaufen war8.
Vielmehr hätte nach den fast wortgleichen Überliefeningen der Antiquare Solinus
(Ende 3./Anfang 4. Jh. n. Chr.) und Macrobius (um 400 n. Chr.) sowie des spätantiken
Historikers Ammianus Marcellinus (ca. 330-400 n.Chr.) im Hintergrund noch eine
überaus machtvolle Interessengruppe agiert: die puhlicanf. Mit den Staatspächtern

Plut. Caes. 59.3: oi 6" i;:p;:u uövoi iöv tanpöv ;:i(S6i;:c ;:cuupvi]^ k(/i 7ipO!]a0t]p/;vou ui](S;;vöc xöv
;;upY)/.uiov iipoa/r/pucpov ufjvu. \I;;pKi]ooviov övouüCovi;:.;. I bor die von Plutarch herangezogenen
Quellen sind kaum sichere Aussagen möglich: Malitz 1987. 114 Anm. 55 und 126 mit Anm.119
schließt Livius aufgrund von dessen reservierter Haltung gegenüber der Reform aus: angesichts l'lut-
archs überaus positiver Darstellung kämen unter den von ihm namentlich zitierten Quellen vielleicht
die verlorene Caesarbiographie des Oppins oder die ebenfalls nicht erhaltenen Historien des Asinius
Pollio in Frage; aber auch an Varro wäre zu denken (vgl. Anm. 24).
Cic. leg. 2,29: quod ad tempus ut sacnficiorum Hbamenta serventur fetusque pecorum, qtiae dicta in
lege sunt, diligenter habenda ratio mtercalandi est; quod institiitiim perlte a Numa posteriorum ponti-
ficum neglegentia dissolutum est.
Aberglaube (in prinzipiell neutralem Sinne) könnte durchaus ein gewichtiger Faktor gewesen sein, so
jedenfalls Macr. Sat. 1.14.1 (s. Anm. 9): vgl. auch Gass. Dio 48,33,4 (41 v.Chr.).
Mommsen 1859, 27 (bezogen darauf, dass der Kalender weder mit den Mondphasen noch mit dem
Lauf der Sonne in Einklang war).
Sol. 1,42: quod cum initio Romani probassent, contemplattone mimeri parilis off'ensi neglectum brevi
perdiderunt, translata in sacerdotes mtercalandi poleslale: qui plentmque gratificantes rationibus pu-
blicanorum pro libidine sua subtrahebant tempora vel angebaut. Amin. 26.1.12: haec nondum extentis
fusius regnis diu ignoravere Romani perque saecula multa obscuris difficultatibus implicati ttinc magis
errorum profunda caligine fluetuabant, cum in sacerdotes potestatem transtulissent interkalandi, qui
licenter gratificantespublicanorum vel litigantium commodis. ad arbitrium sniim subtrahebant tempo-
ra vel augebant, Macr. Sat. 1.14.1: verum fitit tempus cum propter superstitionem intercalatio omnis
amissa est: non numquam vero per gratiam sacerdotnm. qui publiccinis proferri vel imminui consulto
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betreten wir das Gebiet der Wirtschaft und der Finanzgeschäfte, und es drängt sich die
Frage auf. welche Beweggründe die Staatspächter haben mochten, auf die pontifices
einzuwirken und sich für oder gegen die Einschaltung eines Monats stark zu machen.
Oder allgemeiner gefragt: Welche Rolle spielten ökonomische Motive generell bei der
Manipulation des Kalenders?

Wenn im Folgenden von .Kalcndennanipulation" die Rede ist. so w ird darunter
derbewusste Eingriff in das bürgerliche Jahr eines Gemeinwesens verstanden, wel-
ches die täglichen Geschäfte, religiöse und - zum Teil - auch politische Termine,
weithin bestimmt: Kalcndcrimmancntc Mechanismen oder Merkmale werden lniss-
braucht, um eigene Interessen durchzusetzen oder sich einen persönlichen Vorteil zu
verschaffen. Eine Manipulation ist also erst dann gegeben, w enn es nicht mehr allein
um die Korrektur zum Ausgleich des bürgerlichen Jahres mit dem Lauf des Mondes
oder der Sonne geht. Das entspricht w eitestgehend auch dem Verständnis des Begriffs
in der Forschung10. Man muss sich freilich im Klaren darüber sein, dass antike Zcilgc-
nossen vor Caesars Reform der Sache mit ganz anderem Maßslab begegneten. Nach
dem Rcllcx in den Quellen hat der unlautere Eingriff in den Kalender als .Tatbestand'
eher im Schatten dessen gestanden, was letztlich damit angestrebt oder erreicht wur-
de. Kritik ziehe primär darauf: über den korrekt laufenden Kalender zeigte man sich
weniger besorgt. Erst nach dem Jahr 46 v.Chr. schcinl ein neues .Zeitgefühl" für das
Phänomen verstärkt sensibilisiert zu haben, so dass w ir es hauptsächlich bei kaiscr-
zcitlichcn Schriftstellern thematisiert finden".

Manipulation am Kalender isl ein ziemlich gut erforschtes Sujet für die Zeit der
späten römischen Republik. Im Zusammenhang mit dem vorjulianischen Kalender
und gerade auch mit dem caesarischen Reformwerk wurde es vielfach angesprochen,
so von Jürgen Malitz. Jörg Rüpke und anderen12. Als Kampfmittel spielten die Ein-
griffe in das bürgerliche Jahr und die damit verbundene Verfügbarmachung von Zeit
eine nicht unerhebliche Rolle bei den politischen Parteien und Gruppierungen Roms.
Auch dazu gibt es eine Reihe von Studien13. Dem Phänomen der Kalcndennanipula-
tion als solchem, über spezifische Zeitstellungen und Staaten hinweg, wurde bislang

anni dies volebant, modo audio, modo retractw dierum provemebat et sub specie observationis emer-
gebat maior confusionis occasio. Als gemeinsame Quelle könnte das verlorene Werk De anno Roman-
orum des Sueton gedient haben, wobei speziell bei Ammianus die Benutzung des Solinus augenfällig
ist: Den Boen u.a. 2008. 32-33: Polverini 2002a. bes. 434 Anm. 12.
So etwa bei Taylor 1949. Malitz 1987. Bergemann 1992. De Libero 1992 und Rüpke 1995. Proble-
matisiert wurde die Begrifflichkeit jüngst in der angloamerikanischen Forschung im Hinblick auf den
Festkalender Athens: Dunn 1998 vs. Pritchett 1999.
Da/u bes. Mali!/ 1987. 106 110 und 126: Malitz 2009. 189 190.
Z.B. Malitz 1987. 107-109: Radke 1990.4.3 44: Rüpke 1995. 292-294. .319-322 und374-375; Bayer
2002. 46^17; Hameter 2005. 55-56: Hannah 2005. 110-111; Rüpke 2006. 198; femer auch Polverini
2000, 246 und Polverini 2002b. 22.
Insbes. Taylor 1949. 78-80; Bergemann 1992. 113-118; De Libero 1992. 53-56.
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jedoch erstaunlich wenig Beachtung geschenkt - von den verstreuten und meist knap-
pen Hinweisen in Überblicksdarstellungen zur antiken Zeitrechnung einmal abgese-
hen". Für die griechische Welt beschränken sich die einschlägigen Untersuchungen
hauptsächlich auf den Kalender Athens15. In ihrem Blickfeld allzu eng auf Rom und
Athen fokussiert. hat die bisherige Forschung nicht nur instruktive Vorgänge dieser
Art in anderen Staaten übersehen, sondern auch die Vielfalt an Beweggründen für den
Missbrauch des Kalenders vernachlässigt. Dies hat insbesondere für die finanzielle
und ökonomische Seite zu gelten. Anliegen der folgenden Ausführungen ist es daher,
anhand einer Reihe von einschlägigen Vorfällen in diachroner Schau diesen spezi-
fischen Aspekt von Kalcndcrmanipulation näher zu untersuchen.

Wir haben oben bereits andeutungsweise von der wichtigsten Methode erfahren, nach
der man den spätrepublikanischen Kalender Roms manipulieren konnte: die Schal-
tung1". Nach vorherrschender Forschungsmeinung nahm man den Ausgleich des
mondbasierten Jahres des Numa mit dem Lauf der Sonne spätestens seit den decem-
viri (ca.450 v. Chr.)1 folgendermaßen vor: Im zw eiten Jahr einer Vicr-Jahrcs-Pcriodc
wurden 22 Tage, im vierten Jahr 23 Tage eingeschaltet. Die Schaltung selbst wurde
im Februar vollzogen (daher liegt auch heute noch unser Schalllag im Fcbniar). Den
Schaltmonat (mensis inlercalaris) setzte man nach dem Terminalicnfcst. das ist der
23. Fcbniar. an. Mit dem darauf folgenden Tag begann der Schall/.citraum von 22 be-
ziehungsweise 23 Tagen, zu dem noch die fünf verbliebenen Tage des Februars hinzu-
gerechnet und hinten angehängt wurden18. Es ergab sich daraus ein Vierjahreszyklus
von 355 x4 + 22 + 23. zusammen also 1465 Tagen. Eigentlich aber hätte ein Wert
von 4><365 + 1 = 1461 Tagen erreicht w erden müssen. Die überzähligen vier Tage

11 Knappe Bemerkungen etwa bei Bischoll' 1919. 1570. Sontheimer 1967, 2458 und 2466 sowie Nilsson
1962. 52-53; größeres Interesse zeigt Biekerman 1980. 33-36 und 44 46. geringes hingegen Samuel
1972. 58-59. 63-64 und 162 164.

15 Grundlegend für die lange vorherrschende Sichtweise von einem willkürlich in den Kalender eingrei-
fenden Archon sind: Pritehett Neugebauer 1947. bes. 14 23: Pritehett 1957. 273 283 und 298 .300;
Pritchett - Van derWaerden 1961. bes. 20 23: Pritehett 1963. 268. 313-314 und 330; Pritehett 2001,
1-40; vgl. Meritt 1961, 208. Heftig angefochten wurde diese Ansicht jüngst von Dunn 1998, seiner-
seits wiederum zurückgewiesen von Pritchett 1999. Zusammenfassend und als Beispiel für die Rezep-
tion der Debatte von Seiten Dritter: Hannah 2005. 47 52 und Hannah 2009. 41 mit Anm. 39 auf 161.

16 Eine große Rolle für die Parteienkämpfe der spätrepublikanischen Zeit spielte außerdem die Blockade
von Komitialtagen durch Feste und andere Maßnahmen, vgl. die Lit. in .Anm. 13.

17 Der Einführungszeitpunkt des numanischen Kalenders wurde neuerdings wieder bei Scholz 2011.
50-59 problematisiert, der die Reform schon Ende des 6. Jh. v. Chr. ansetzt und dem etruskischen Kö-
nig Servius Tullius zuschreibt.

18 Cens. 20.5; grundlegend dazu mit umfassender Quellensammlung Michels 1967, 145-172; vgl. Radke
1990, 43-56; schematisch gut dargestellt wird das Schaltverfahren bei Rüpke 1995, 308.
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führten zwangsläufig zu einem immer größeren Missverhältnis zwischen Kalender-
und Sonnenlauf (die Sonne war zu schnell), so dass 191 v. Chr. schließlich per Gesetz
den pontifices die Vollmacht zur Schaltung und zur Behebung des Fehlers überant-
wortet winde19. Damit lag die Verlängerung beziehungsweise Nicht-Verlängerung des
355-Tage-Jahres in ihrer Hand. Frühestens ab diesem Zeitpunkt konnte also bei und
mittels derlnterkalation manipuliert w erden.

Natürlich w aren es nicht nur die bei den kaiserzeitlichen und spätantiken Autoren
genannten Staatspächtcr. denen die Beeinflussung der pontifices zur Last zn legen
ist20. Wie besonders deutlich aus den Parteikämpfen der spätrepublikanischen Zeit
hervorgeht, machten sich die politischen Gruppierungen die Zeitvariablc des Schalt-
monats zunutze, um Konütialtagc. die nur beschränkt zur Abhaltung von Volksver-
sammlungen zur Verfügung standen, zu vermehren bzw . zu blockieren21. In ähnlicher
Weise profitierten Prozessparteien von einer erhöhten oder verringerten Zahl an Ge-
richtstagen, denn der mensis intercalaris zählte fast ausschließlich dies comiliales
und dies fdsif2; und nicht zuletzt ging es Amtsinhabern um die Verlängerung oder
Beibehaltung ihrer Amtszeiten2'. Entsprechendes liest man auch bei Ccnsorinus in
seinem Werk De die nalali (1. Hälfte des 3. Jh. n. Chr.). der von allen späteren Autoren
am ausführlichsten auf die Motivlagc zu sprechen kommt21:

sed Horum plerique ob odhtm vel gmtiani, quo qitis niagistratti citius abiret diutiusve fim-
geretur mit publici redemptor ex anni magnitudine in litcro daninove esset, plus nünusve ex
libidine inlercalando rem sibi ad corrigendum mandatam ultra quod depravarunt...

Macr. Sal. 1.13.21: dazu die eingehende 1 )iskussion bei Rüpke 1995. 289 330 bes. 319; anders Warrior
1992.
Vgl. die Aufstellung bei Flaig 1996. 283.
Besonders deutlich anhand des Vorgehens des Volkstribunen des Jahres 50 y. Chr.. C. Scribonius Curio:
Cass. Dio 40.62.1 2: Cie. I'am. 8.6.5: dazu Taylor 1949. 79 80: Bergemann 1992. 117 118: De Libero
1992. 27. 30. 53 und 55 56: Malitz 1987. 107 108: Rüpke 1995. 292 293.
Prozessparteien werden nur bei Amm. 26.1.12 angeführt, man vergleiche aber auch Cic. Verr. 2.2.130.
Am besten nachvollziehbar ist dies am Beispiel des Prokonsulates Ciceros in Kilikien (51/50 v.Chr.),
dessen Verlängerung durch eine Schaltung dieser vehement zu verhindern suchte: z. B. Cic. fam. 2,8,3;
id. Art. 5.9.2: ibid. 5.13.3. Vgl. die l.it. in.\nm.21.
Cens. 20,7. Seine Darstellung fußt entweder, wie auch die des Solinus, Macrobius und Ammianus
(s. Anni. 9). auf Suetons verlorenem Werk De anno Romanorum oder geht sogar bis auf Varros An-
tiquitäten rerum humanarum et divinarum 14-19 (De temporibus) zurück, das freilich auch Sueton
benützt haben wird (vgl. Malitz 1987. 126 Anni. 121 bzw. 118 mit .Anni. 76). Varros Schrift wird heute
als Hauptquelle der Vorzug gegeben (vgl. Sallmann 1997. 23 und 248), Sueton indes muss zumindest
punktuell mit herangezogen worden sein, wie sich aus Cens. 20.2 ergibt. Speziell für Caesars Kalen-
derreform und die zitierte Passage könnte relevant sein, dass Varro seine Schrift gegen 46 v. Chr. dem
Dictator widmete, das heißt, die Neuregelung könnte darin bereits mit abgehandelt und begründet
worden sein. Zum Zeitpunkt Sallmann 2002. 1131 und bes. Tarver 1996, der sich entschieden für
einen engen Zusammenhang beider Ereignisse und eine Veröffentlichung derlei" divinae spät im Jahr
46 v. Chr. ausspricht.
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..Aber die meisten von diesen (Priestern) haben aus Abneigung oder Gefälligkeit, damit
einer schneller aus dem Amt ausscheide oder es länger ausübe oder ein Staatspächter aus
der Dauer des Jahres zu Vorteil oder Nachteil gelange, durch größeres oder kleineres will-
kürliches Schalten die Sache, die ihnen zur Verbesserung überantwortet worden war, noch
weiter verdorben..."

Der Rolle und den Interessen von Politikern und Amtsträgern soll in diesem Rahmen
nicht weiter nachgegangen werden: sie wurden in der Forschung bereits häufiger the-
matisiert. Für unsere spezielle Frage von Belang sind die Publikanen. Ihre Beteiligung
wird zwar nur in den späteren Quellen moniert, scheint aber durchaus plausibel und
auf den ersten Blick auch einfach zu erklären. Die Verlängerung des Jahres nämlich
bedeutete für ihre Gesellschaften erhöhten Gew inn aus der Steuereinziehung in den
Provinzen oder der Bewirtschaftung staatlicher Bergwerke. Salinen und Betriebe: Ein
weiterer Monatsertrag kam hinzu, während die Pacht an den römischen Staat bereits
im Voraus bei der localio censoria für einen Fünfjahreszeitraum (lustrum) festgelegt
worden war' - wahrscheinlich ohne dass man diese wegen etwaiger Schaltungen hö-
her angesetzt hätte26: schließlich gaben die pontißces die Schaltung, w ie aus Plutarch
und anderen Zeugnissen hervorgeht, nur geringe Zeit vorher bekannt2". Entsprechend
ist auf der anderen Seite an die bew usste Schädigung einer konkurrierenden oder ver-
feindeten Gesellschaft zu denken: Im Falle, dass bereits bei der Versteigerung der
Staatspacht in Erwartung einer Schaltung eine höhere Summe geboten worden war.
konnte die socieias Verluste davontragen, sofern ihre Gegner bei den pontißces das

Zur localio: Malmendier 2002. 116 144: Baldson 1962. 135 137. Mommsen 1887. 344 glaubte
auch hinter den Unklarheiten über die I äuge des eensorisehen iusirum Manipulationen von Seiten der
Staatspächter erkennen zu können.
In diesem Sinne Rüpke 1995, 320 321. der die ausführlichste mir bekannt gew ordene Diskussion zu
diesem Punkt vornimmt; wichtige Beobachtungen ferner bei 1 .intott 1993. 87 und 89. Die einschlägige
Literatur zu den Staatspächtern trägt bedauerlicherweise nichts dazu bei, weder Kniep 1896. noch
Cimma 1981, Badian 1997 oder Malmendier 2002. Knappe Hinweise finden sich lediglich bei Hill
1952, 194 und Ürögdi 1968, 1201. jedoch nur im Zusammenhang mit einer ihrer Ansicht nach publi-
kanenfeindlichen Politik Caesars (vgl. jedoch Badian 1997. 160-161), die sich auch in seiner Kalen-
derreform und der damit verbundenen Beseitigung der Manipulationsmöglichkeiten niedergeschlagen
habe.
Plut. Caes. 59,3; Cicero war sich in Briefen an Athens vom 13. und 19. Februar 50 v.Chr. noch im
Unklaren, ob nun eine Schaltung anstehe oder nicht: Cic. Att. 5,21,14; ibid. 6,1,12 (hier datiert Cicero
den Brief mit Bezugnahme auf die Terminalia [23. Februar] als das letzte sichere Datum a(nte) d(iem)
V Terminalia = 19. Februar). Brind'Amour 198.3. 97 und Hannah 2005, 110 betonen zwar zu Recht,
dass man eine gewisse Zeit für die (Ibermittlung zu dem in Laodikeia weilenden Cicero in Rechnung
stellen muss. Doch auch in Kompanien konnte, wie die Inschrift CIL F 682 = ILS 6302 von 94 v. Chr.
zeigt, solche Unsicherheit über die Schaltung herrschen, dass man den 14. Februar mit a(nte) d(iem)
X Terminaflia] angab: vgl. Samuel 1972. 164: Bickerman 1980. 44 und 46; Malitz 1987. 107; Rüpke
1995, 293; für eine andere Sichtw eise: Warrior 1992. 128-131.
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Ausbleiben des Schaltmonats zu erwirken vermochten28. Dies, nämlich eine Unter-
lassung der Schaltung zu verhindern, muss das übliche Bestreben der Publikanen ge-
wesen sein, auch wenn es ihnen in der Gemengelage divergierender Interessen öfters
misslang. Demi zu überzähligen Schaltungen in aufeinanderfolgenden Jahren scheint
es im 2. und 1. Jh. v. Chr. nur selten gekommen zu sein, etwa dann, wenn das Voraus-
eilen (sog. Präzession) des Kalenders vor dem astronomischen Jahr verringert werden
sollte29: meist traf das Gegenteil zu. das heißt, die notwendigen Interkalationen, um
den Kalender zu .bremsen', fielen aus30.

Soweit die Theorie. Indes besteht bei alledem noch in mancherlei Hinsicht Klä-
nmgsbcdarf Andrew W. Lintott etwa hat zu Recht gefragt, w ie groß der zusätzliche
Gewinn überhaupt sein konnte, wenn die Pachtverträge über fünf Jahre liefen". In der
Tal ist es kaum vorstcllbar. dass einzelne Pachtgesellschaften die Schaltung über ein
ganzes quinquennium hinweg kontrollierten. Wie wir «eschen haben, entfielen auf
vier Jahre im Regelfall zw ei Schaltmonate. Legt man dem Fünfjahreszeitraum in ver-
einfachter Rechenau entsprechend 62 Monate zugrunde, w ürde das Ausbleiben einer
der beiden planmäßigen Schaltungen (oder eine außerplanmäßige, zusätzliche Schal-
tung) einen Erlragsvcrlust (bzw. -Zuwachs) von einem Zwciundsechzigstcl (ca. 1.6
Prozent) hervorrufen. Das erscheint wahrlich kaum nennenswert. Doch führten die
Pachtgcscllschaftcn - soweit bekannt - die Pachtsumme jew eils in Jahrcsantcilcn an
den römischen Staat ab32. Zieht man also nur für ein einzelnes Jahr Bilanz, bedingt die
Monatsschaltung oder deren Ausbleiben immerhin einen Ertragsunterschied von etw a
einem Zwölftel (ca. 8.3 Prozent).

28 Darauf und nicht etwa auf die Verkürzung dos Grundjahres z ielen wahrscheinlich Solinus. Ammianus
und Maerohius ah (Texte in Anm. 9). w enn sie von suhlrahere bzw. retractio sprechen; Censorinus
wiederum scheint sich mit plus nunusvc auf die unterschiedliche Länge des Schaltmonats von zwei-
undzwanzig bzw. dreiundzwanzig Tagen zu beziehen.
Das ergäbe sich etwa aus den im 2. und 1. Jh. v. Chr. zeit« eise hohen, zeitweise wieder geringen Dis-
krepanzen zwischen Kalender- und astronomischem Jahr. vgl. Lintott 1968, 190; Samuel 1972. 163.
Für die Schaltung in aufeinanderfolgenden Jahren nach 190 v. Chr.: Warrior 1992, 138-143.

30 Rund vier Monate im Jahr 190 v. Chr. und et» a zw eieinhalb Monate im Jahr 1 68 v. Chr. (Samuel 1972.
163; Malitz 1987. 105 106). etwa drei Monate wieder im Jahr 46 N.Chr. (dazu unten); vgl. die Dar-
legungen zur Präzession von Radke 1990. 74-96.

31 Lintott 1968, 193. Bedauerlicherweise geht er auf die f rage nicht weiter ein, verweist jedoch darauf,
dass die publicum gerade in den von ihm rekonstruierten Schaltjahren 58 und 54 v.Chr. politisch be-
sonders aktiv gewesen seien. Ein Zusammenhang mit finanziellen Profiten ließe sich am besten bei
letzterem Datum erkennen, als sich die syrischen Publikanen über verringerte Steuereinnahmen be-
klagten (Cic. ad Q. fr. 2,12,2; Cass. Dio 39.59.2). Allerdings sind die Schaltungen beider Jahre nach
neueren Untersuchungen umstritten: Brind'Amour 1983. 39-40 und 51; dagegen Radke 1990, 57-62.

32 Lexportorii Asiae, AE 1989.681 = SEG 39.1180 = AE 1991.1501 § 42 Z. 99-101 (Zusatz aus dem Jahr
17 v.Chr.); dazu Engelmann - Knibbe 1989. 112-113; Corbier 2008. 219. Lintott 1993. 89 hält dies
hingegen für eine grundsätzliche Neuerung des Jahres 17 v. Chr. und spricht sich dafür aus. dass vorher
die Pachtsummen der Gesellschaften erst am Ende des lustrum lallig waren. Für einen Staatshaushalt
mit laufenden Ausgaben machen meines Erachtens jedoch jährliche Ratenzahlungen mehr Sinn.
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Auf welche Einnahmequellen aber traf dies überhaupt zu? Vergleichsweise klar
ist die Sachlage bei der Bewirtschaftung von Bergwerken. Salinen. Staatsbetrieben
und Staatsland, denn liier schlägt der ausgebliebene (oder zusätzliche) Monatsertrag
direkt zu Buche33. Dies gilt sicherlich auch für Zölle (portoria) und andere indirek-
te Steuern, denen ein gleichmäßig fließender Zahlungsstrom eigen ist (wenn auch
mit saisonalen Schwankungen). Komplizierter stellt sich die Situation bei direkten
Steuern dar. die zwar regelmäßig, dabei jedoch in ganz bestimmten Zeitintervallen
fällig wurden. Unsere Kenntnis über die praktische Steuereinziehung vor Ort ist ge-
ring, und die Forschung hat bislang w enig zur Frage der Zeiträume und Zeitpunkte
des Slcucrcinzugs herausfinden können. Meist geht man von vertraglich vereinbarten
Jahrcssummcn aus. die von einzelnen Bauern oder Städten und Gemeinden im Kol-
lektiv zu entrichten waren3'. Unklar ist allerdings, ob sich solche Beträge nach lokalen
Kalendern richteten oder ob stets das römische Jahr verbindlich w ar. Höhcrc Jahres-
tributc aufgrund einer in Rom vollzogenen Schaltung wären vor Ort wohl schwer
vcrmittclbar gew esen. Es gibt aber auch Hinw eise darauf, dass bestimmte Arten von
direkten Steuern, insbesondere w ohl Naturalabgaben, mehrmals im Jahr oder gar mo-
natlich eingezogen wurden. Auf diesem Gebiet scheinen Gewinne für die Publikancn
am ehesten möglich: Bei Verlängerung der Pachtlaufzeit infolge einer Intcrkalation
bliebe die socieias einen Monat länger in der Provinz tätig und könnte so von einer
weiteren Rate profitieren.

Insgesamt liegen die Einzelheiten dieser Vorgänge zu sehr im Dunkeln, als dass
wir sie hinreichend b ewerten k önnten. Immerhin zeichnet sich die Intcrcsscnlagc der
Staatspächtcr deutlich ab. Was uns die kaiserzeitlichen Quellen allerdings verschwei-
gen, wenn sie die Günstlinge der pontifices und Profiteure der Monatsschaltungcn
nennen: Senatoren waren in nicht unerheblichem Maße an den Publikancngcscll-
schaften beteiligt3'. Generell lassen sich all die in die Manipulation des Kalenders
verwickelten Gruppen - pontifices. Politiker. Amtsträger und Unternehmer - nicht
auseinanderdh idieren. sondern sind in einem situativ bedingten, engen Geflecht sich
überlappender Funktionen und Interessen zu sehen3". So mag mancher Senator und
pontifex ganz von sich aus zugunsten einer Pachtgesellschaft, deren Anteilseigner er
war. aktiv geworden sein.

Zu den Tätigkeitsbereichen der Pächtergesellschaften z.B. Ürögdi 1968, 1186-1192; Malmendier
2002. 31-49.
Lintert 1993, 78; Badian 1997. 102-104; Schulz 1997. 214-215.
Badian 1997. 136-143.
Vgl. Flaig 1996. 282-283. So n ie die Interessen von Senatoren und Publikanen vielfach verschränkt
waren, verhält es sich beispielsw eise auch mit den religiösen und politischen Ämtern innerhalb der
Aristokratie; im Zusammenhang mit dem politischen Einsatz der Intcrkalation liefert das beste Beispiel
wohl C. Scribonius Curio, im Jahr 50 v. Chr. zugleich ponti fex und Volkstribun (s. Anm. 21).
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Puhlicani waren auch als Geldverleiher tätig. Im Hinblick darauf könnte ihnen eher
am Ausbleiben des Schaltmonats gelegen haben, wenn man die folgenden Überlegun-
gen berücksichtigt. Denn auf die finanzielle Dimension von Kalendermanipulation
verweist möglicherweise auch der bei Plutarch gebrauchte Name für den Schaltmo-
nat. Plutarch nennt ihn nicht wie die römischen Schriftsteller und Inschriften mensis
intercalaris. sondern Mercedonius fMepKrjöövioc) oder Mercedinus (MepKijöivoc)3 .
In der Forschung herrscht derzeit keine Einigkeit, worauf diese Bezeichnung basiert;
doch wird sich Mercedonius wohl am ehesten von rnerces (Lohn. Preis. Gehalt. Zins)
ableiten38. Jörg Rüpke führt den Begriff auf einen inoffiziellen Spilz- oder Schimpfna-
men für den Schaltmonat zurück39, den der Grieche Plutarch nicht als solchen erkannt
und ahnungslos verwendet habe. Die darin enthaltene Kritik könnte auf die durch
den Schaltmonat ermöglichten Zinsmanipulationen abgezielt haben10. Die Schaltzcit
nämlich wurde rechtlich als momentum temporis. als ausdchnungsloscr Zeitpunkt,
behandelt, den man zwar faktisch erlebte, der aber juristisch nicht zählte". Aufgrund
dessen sei. so Rüpke. der Monat Mercedonius wohl nicht verzinst worden - ein will-
kommener Vorteil für die Kreditnehmer, sofern die Verzinsung monatlich erfolgte12.

Sollte Rüpkes H\ pothese w irklich zutreffen, ließe sich mutmaßen, dass in keinem
anderen Wort der Menschheit die sprichwörtliche Formel ..Zeit ist Geld" scharfsin-
niger komprimiert wurde. Von einer abschließenden und voll befriedigenden Erklä-
rung kann indessen nicht die Rede sein. Zum einen sollte man besser offen lassen, ob
Plutarch den versteckten Zynismus des Wortes wirklich nicht sah; denn schließlich
ist er es. der uns mehrere Fälle von Eingriffen in die Kalender griechischer Polcis
überliefert, dürfte also auch mit deren finanziellen Implikationen vertraut gewesen
sein43. Was dann den Monatsnamen Mercedonius anlangt, so legen die spärlichen

Plut. Xum. 18.2: Tdveuß6?.iuov. wid Touafov Mepvn,8ivov ku>.oducvov; id. Caos. 59.3: töv rpßö/.iuov
Ttpoaeypaipov uf]va. MepKnSövtov övouaCovie.:.
So Rüpke 1995. 322. Weniger einleuchtend erseheint mir die Ableitung von merx (Ware), auf die
sich zuletzt unterschiedlich weit reichende Thesen gestützt haben: I iou-( iille 1 992. 3 IS 31 9: Pedroni
1998. 46-19 und 55.
So auch schon Ginzel 1911. 242-243: Michels 1967. 1 8.
Rüpke 1995. 321-322.
Scaev. Dig. 50.16.98.1: Cato putat mensem mtercalarem additicium esse: omnesque eins dies pro
momento temporis observant. Vgl. dazu insbes. Magdelain 1962/1963. 280 282; Radke 1990. 47 48:
Rüpke 1995. 320 und 322.
Nach Billeter 1898. 159-160 hat es im spätrepublikanischen Rom sowohl die Verzinsung nach Mona-
ten als auch die nach Jahren gegeben, wobei letztere die gängigere blieb.
Plut. Alex. 16.2; ibid. 25.2: id. Demetr. 26.3-4: id. Agis 16.1 (hierzu ausführlich unten). Dass Plutarch
als einzige literarische Quelle häufiger auf das Phänomen eingeht, könnte auch in dem besonderen
Zeitgefühl eines kaiserzeitlichen Griechen nach Caesars Reform begründet liegen, auf das eingangs
aufmerksam gemacht winde.
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Quellen die weit weniger subtile Deutung als eine Art .Zahlmonat' nahe44. Hierin
freilich könnte wiederum ein Bezug zu den puhlicani bestehen: Der Mercedonius trat
in einem Schaltjahr gewissermaßen an die Stelle des März, der bei Macrobius eben-
falls als alter Zahlmonat charakterisiert wird. Mehr noch: Im März, so der Antiquar,
seien auch die Steuern verpachtet worden45. Vielleicht lag der Nutzen der Staatspäch-
ter gerade darin, dass die pontifices just vor dem Zahltermin beim aerarium einen
Monat einschoben und die Unternehmer kurzfristig ihre Bilanz in Ordnung bringen
oder aufbessern konnten46. Ein letzter Kritikpunkt an Rüpkes Hypothese ist. dass sich
nicht mit absoluter Sicherheit sagen lässt. ob der mensis intercalaris wirklich zinsfrei
war47. Nicht nur fehlen uns direkte Belege dafür; zur Vorsicht malmt auch, dass für die
griechische Welt genau das Gegenteil bezeugt ist,s. Außerdem war bei den Römern
der Schaltmonat nachw eislich nicht in jeder Hinsicht eine .tote Zeit', sondern spielte
für ökonomische Sachverhalte eine durchaus realzeitliche Rolle10.

So zeigt etwa ein von Cato d. Ä. (234-149 v. Chr.) formulierter Pachtvertrag über
die Schafnutzung deutlich, welche Relevanz dem Schaltmonat für das alltägliche
Wirtschaftsleben zufiel. Es heißt dort, dass der zehnmonatige Nießbrauch stall am
1.Juni bereits am l.Mai enden solle, sofern ein Schaltmonat eingefügt wird'0. Auch
w enn wir uns damit wahrscheinlich in einer Zeit bewegen, in der die Schaltung bereits
den Oberpriestern unterstand und somit potentiellen Manipulationen ausgesetzt war",
handelt es sich bei dem recht allgemein gehaltenen Mustervertrag wohl kaum um eine

Paul. Fest. p. 111.15 I indsay: \lercedomos elixertinl a mercedem solvendo. Dem spätrepublikanischen
Schriftsteller Cincius (Lyd. mens. 4.144) zufolge hallen die Allen den November so bezeichnet, weil
dann Mieten und Pachtgelder fällig w aren. Dazu Ginzel 1911.242 243.
Macr. Sat. 1.12.7: hoc mense mercedes exsolvehanl magislris, quas coinpletus annus deberi fecit, comi-
tia auspicabantur, vectigalia locahant. Die Stelle bezieht sieh auf das alte Jahr des Romulus, welches
nur zehn Monate umfasst und im März, begonnen habe. Auf den Beginn einer neuen Pacht- und Finanz-
periode im März weisen auch Dig. 39.4.1 5 und andere Quellen hin: I,int Ott 1993. 87 88.
Lintert 1993. 89.
Vgl. Luce 1967, 384. Antithetisch zu Rüpke. jedoch ohne Beleg oder Diskussion, behauptet Brind'-
Amour 1983, 28, der Schaltmonat habe deswegen Mercedonius geheißen, „parce qu'il permettait aux
financiers de percevoir plus d'interets cette annee-lä."
Larsen 1938, 369-369: Bei monatlicher Zinsberechnung wurde der Schaltmonat extra berücksichtigt,
bei jährlicher Berechnung machte eine Schaltung hingegen keinen Unterschied. Vgl. in diesem Zu-
sammenhang auch die unten diskutierten Zeugnisse aus Mylasa. Teos und Pergamon.
Neben den nachfolgend besprochenen Beispielen, vgl. Magdelain 1962 1963, 282 mit Anm. 6.
Cato agr. 150.1: et Kai. Inn. emptor fruetu decedat: si mterkalatum erit, K. Mais. Beginn des Pachtver-
trages war der 1. August, er dauerte zehn Monate, w obei die Schafschur auf Ende April bis Mai fiel und
für die verbleibenden zwei bzw. drei Monate ein Hütejunge (pastor) bestellt wurde. Siehe dazu Thiel-
scher 1963. 360: wohl versehentlich verdreht dargestellt bei Flach 1990, 148, dessen Besprechung auf
148-150 ansonsten recht nützlich ist.
Die Entstehungszeit der Schrift ist nicht gesichert: Man hat sich des Öfteren für ein Alterswerk aus-
gesprochen, doch gibt es auch Indizien für eine Datierung vor 187 v.Chr., vgl. Suerbaum 2002. 403.
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Reaktion auf willkürliche Interkalationen52: Da man im Nachhinein sehen konnte, ob
geschaltet worden war oder nicht, ging es um eine vergleichsweise hannlose Sache.
Für den Pächter von Bedeutung w aren die Erträge aus der Milch, den Lämmern und
vor allem aus der Schafschur Ende April, die so oder so in den vereinbarten Nutzungs-
zeitraum fiel - Wollwachstum macht sich wenig aus Kalenderdalcn.

Aus einigen Poleis der hellenistischen Zeit liegen uns ebenfalls Zeugnisse darüber
vor. wie man den Schaltmonat in vertragliche Vereinbarungen einbezog. Auch die
griechischen Kalendersysteme waren darauf ausgelegt, den Lauf des Mondes mit dem
der Sonne auszugleichen. Das Jahr bestand aus zwölf Monaten, davon sechs hohle
(kxhXoi) mit 29 und sechs volle (TiÄfjpec) mit 30 Tagen, insgesamt also ein Normal-
jahr von 354 Tagen. Nach einer bestimmten Zahl von Jahren w urde ein dreißigtägiger
Schallmonat (eußö^tnoc ui'iv) eingeschoben''.

Mit Calos Schafpachtvertrag vergleichbare Vorkeimingen treffen mehrere Dekre-
te über Pachtbedingungen aus dem hellenistischen Mylasa und der eingemeindeten
Siedlung Olymos. wobei es hier um die Extrapacht geht, die für einen Schaltmonat
anfallen sollte"'. Man kann nur vermuten, dass solche Klauseln erst formuliert wur-
den, nachdem es zu Unsicherheiten in der Rechtslage gekommen war.

Recht schön ersichtlich w ird die finanzielle Bedeutung der Zcitvariablc an dem
Gesetz über die Stiftung des Polythrous zur Finanzierung des Schulunterrichts in
Tcos. die in das 2.Jh.v.Chr. datiert wird. Eine Klausel besagt, dass bei Schaltung
eines Monats die Lehrer einen Lohnzuschlag in Höhe eines Monalsantcils erhalten
sollen^. Derartige Bestimmungen finden sich in anderen uns bekannten Schulstiftun-
gen nicht, weil dort von vornherein festgelegt ist. dass die Lehrer ihr Gehalt monatlich
beziehen. In Milet w urde sogar explizit der erste Tag eines jeden Monats als Zahltag
festgeschrieben und den Lehrern ein Klagerecht bei Nichterfüllt zugesichert' ". Tcos
scheint somit eher einen Einzelfall mit einer vergleichsweise komplizierten Fonnulic-

"    So aber Mommsen 1859, 42 43 und Biekerman 1980. 45 46.
53    Hierzu z. B. Meritt 1961. 3-4; Biekerman 1980. 28 29.
■ 1 I. Mylasa 202: 212: 801: 810: 819: 827. Die Texte werden gewöhnlich in die 2. Hälfte des 2. Jh. bzw.

in das beginnende 1. Jh.v.Chr. datiert. Zu derartigen Pachtdokumenten aus Mylasa allgemein und zur
Frage der Datierung Dignas 2000. 117 118 und Dignas 2002, 96; zu rechtlichen Aspekten auch Beh-
rend 1973, allerdings ohne Näheres zur Schaltklausel. Vergleichbare Regelungen finden sich femer in
IG XII 7.237 Svll. 'III 1047 /. 54 56 (Amorgos. ca. 100 v. Chr.) und IGRR IV 948 Z. 19-20 (Chios,
1.Jh. n.Chr.).

55 Sylt.3 II 578 Z. 20-21 (2. Jh. v. Chr.): jipoaöuioaOm 67; Kai cäv :';ußö?auov ufjva aycousv tö | eiußdMiov
xoü juoeoö xföi unvi. Dazu grundlegend Laum 1914. I 105-106; II 93-96 Nr. 90; vgl. Ziebarth 1914,
54—59. Zur Berechnung der Gehälter und zum Anteil für den Schaltmonat: Sosin 2001. 165; zur Ent-
lohnung von Lehrern in der griechischen Welt allgemein: Perrin-Saminadayar 2004.

56 Schulstiftung des Eudemos in Milet. Sylt3 II 577 (200-199 v. Chr.) Z. 50-53 (51: Lmvöq sköotoo) und
Z. 58-64 mit dem Einklagerecht (60-61: unvö,: e raaiou Tip vouunvtai). Schulstiftung Attalos'II. in
Delphi, Syll.3 II 672 (162-160 v. Chr.) Z. 42-43 (uiaOoSoieövico toöc iraiSeuiac, Kaxä | <ivaxä> pflva).
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nmg darzustellen. Die Regel war eine monatsweise Entlohnung, und man darf wolü
davon ausgehen, dass der Schaltmonat hierbei unterschiedslos behandelt wurde57.

Das antike Bewusstsein um und entsprechende Vorkehrungen für die Zeitvariable
des Schaltmonats mögen dennoch auf Betrügereien hindeuten, die an eben dieser Stel-
le ihren Hebel ansetzten. Starkes Indiz hierfür ist beispielsweise, wie im Abkommen
des Königs Eumenesl. von Pergamon (263-241 v. Chr.) mit abtrünnigen Söldnern
von vornherein vertraglich und auf Stein fixiert wird, dass es während ihres zehnmo-
natigcn Dicnstjahrcs keinen Schaltmonat geben werde'8:

[<xi;]i6n<XT<x, a s7is;^c'opn]osvEi3jis'\'i"|c Cn/.r,Tmpo|u iolc\ | [s]|iOiXsTaipsiai aTpaTicbiaiq Kai
toic sv ÄTtaXelai-1 [a]iTon nuYrv anQ-Q.xv.ix xov [ir.onivoi) Spa/j-täc; isaa[a]|[p]ag, o'vvou xov
ur,Tpi]Toij Spaltete xsaaapac. imr.p iofi p cuavio'O- oiu% av aynrai SsKämyvoc;; ep.ß6)au.ov
8s | oi3k äcsi.

Forderungen, die zugestanden hat fumenes, Sohn des Philetairos, den Soldaten in Phile-
taireia und denen in Attaleia. für den Mednnnos (ietreide sind als Preis vier Drachmen zu
zahlen, für den Metretes Wein vier I )rachmen. I linsichtlich des (Dienst)jahres: dass es als
zehnmonatiges geführt wird: einen Schaltmonat aber wird es nicht führen."

Damit entsprach er offensichtlich den Forderungen (dciüjuaxa) der Soldaten. Man
kann den Text eigentlich nur so verstehen, dass die zehnmonatige Dienstzeit nicht
durch Schaltmonate verlängert werden durfte - etwa im Sinne von Catos Schafnut-
zungsv ertrag: Falls geschaltet w ird. endet der Dienst eben einen Monat früher und der
Söldner hat drei Monate frei"'. Verwunderlich ist allein, dass man eine Schaltung ka-
tegorisch ausschloss. anstatt die Klausel nach Art der Pachtverträge ans Mylasa oder
der Schulstiftung in Tcos zu formulieren: Wird geschaltet, ist auch ein zusätzlicher
Monatsanteil Sold und Verpflegung fällig"0. Die Unterbindung einer Schaltung per
Kontrakt grenzt schon w ieder an einen, unter äußerem Druck zustande gekommenen,
manipulativen Eingriff. Zeigt die Klausel also das Misstrauen v on Seiten der Söldner
an, wollte man mit ihr einer eigenmächtigen und eigennützigen Schaltung des Königs

Vgl. Herod. 3.9-10.
IvPI 13 = OGIS I 266 = StV III 481 Z. 1 6 (263 241 v.Chr.). Ausführliche Besprechung des Textes bei
Launey 1987.11 738-746.
So sehen es bspw. Serge 1935. 224. Schmitt 1969. 147 und bes. Launey 1987. II 741-742. Nach An-
sicht von van Groningen 1932 gehe es hingegen um die Gesamtdienstzeit, nach welcher ein Söldner
entlassen wird: Bei einer Berechnung von nur zehn Monaten pro Jahr würde der Söldner schon nach
einem Sechstel weniger an Gesamtdienst ehrenvoll entlassen; um dies nicht durch etwaige Schaltun-
gen zu unterminieren, sei die Klausel über die Schaltmonate eingefügt. Diese Sichtweise wurde in der
modernen Forschung nicht aufgegriffen und scheint sehr hypothetisch. Aber selbst wenn sie zutreffen
sollte, wäre die Vorbeugung bezüglich des Schaltmonats die gleiche.
So schon Max Frankel im Kommentar zu IvP I 13.
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vorbeugen? Immerhin hätte dieser dann einen w eiteren Dienstmonat unter Umstän-
den sogar gratis bekommen, da der Sold offensichtlich nach Jahren berechnet wurde.
Tatsächlich waren Zeitmanipulationen gegenüber dem Militär nichts Unbekanntes, ja
fanden sogar Eingang in das ökonomische Handbuchwissen der Antike.

In der Beispielsammlung der pseudoaristotelischen Oikonomika liest man von den
perfiden Praktiken des Menmoii von Rhodos (ca. 380-333 v. Chr.), eines Gegenspie-
lers Alexanders d. Gr.61. Von ihm heißt es. er habe - wahrscheinlich in den Jahren
336/335 v. Chr. - nicht nur auf verschlagene Weise die Bürger von Lampsakos um ihr
Geld gebracht, sondern auch munter seine Söldner übervorteilt"-. Den Proviant und
den Sold von sechs Tagen des Jahres habe er mit der Erklärung eingezogen, die Trup-
pe hätte an diesen Tagen ja gar nichts zu tun gehabt, da es sich um die gestrichenen
Tage (eccupemuot) handelte"'. Man muss dazu w issen. dass es in den meisten griechi-
schen Kalendern, anders als im römischen, auch üblich war. die Länge der Monate
nach dem Lauf des Mondes zu korrigieren. Hierbei konnten nicht nur einzelne Tage
eingeschaltet, sondern auch gestrichen werden"'. Ob sich Memnon darauf berief oder
abcrauf jene sechs Tage, welche die hohlen Monate mit 29 Tagen von den vollen Mo-
naldi mit 30 Tagen unterschieden, lässl sich wohl nicht abschließend beantworten"'.
So oder so erscheint die Begründung des Dienstherren fadenscheinig. Weiter im Text
soll sich Memnon außerdem einen ganzen Monat an Proviantzuteilungen gespart ha-
ben, indem er die Ausgabe immer um ein paar Tage verschleppte, so dass diese vom
zweiten Tag des Monats nach und nach auf den letzten wanderte"".

Man könnte nun mutmaßen, dass sich die pergamenischen Söldner gegenüber
Eumenesl. deshalb so misstrauisch zeigten, weil das Beispiel des Memnon Schule

Zur Person: Berve 1926, 250-253 Nr. 497: Kührstedt 1931. Zu den Oikonomika: Audring - Brodersen
2008, 27-32.
Zur Frage der Datierung siehe Kührstedt 1931. 653: \ an Groningen 1 933. 1 75: Frisch 1 978. 1 27.
Aristot. oec. 2,2,29c: z&v iE GipaiEuouEVöv nu\>' uoxrä TiapupEiio icic, aiiap^iac, Kai loüc, uiaOouc, 'it,
fjuEpräv iöv Eviauxöv, ipdoKaiv TatVuaic xuTc ijuEpuic oute ipu/.UKhv auioTc, ouSEuiav oüxe nopsiav aöts
Sartdvnv itoiEiGOai, lac, E^aipEcinouc, Xkyav.
Vgl. Cic. Verr. 2.2,129: Diod. 1.50.2; Bickennan 1980. .31; Dunn 1998. 213 und 226; Pritchett 2001.
17-20.
Die explizite Verwendung des technischen Begriffes für die Schalttage, s^aipsaiuoi (r|uepai), spricht
eigentlich für Ersteres. Plausibel ist allerdings auch die Auslegung von van Groningen 1933, 176,
dessen Ansicht nach Memnon die Rationen und den Sold nach Dreißigsteln berechnet hätte, wobei den
Söldnern für hohle Monate nur jeweils 29 Dreißigstel zuerkannt w orden seien; der Abzug der sechs
Tagesanteile sei vermutlich am Ende des Jahres erfolgt; dieser Deutung folgt Hannah 2005, 35. Unbe-
friedigend die Erläuterungen von Zoepffel 2006. 624.
Aristot. oec. 2.2.29d: iöv iE 7ipö iou /pövov StSouc lote aipcmcöiaic, xfj SsuiEpa ifjc, vouuriviac, iijv
onapxiav, iqj uev npcoito unvi nupcßri ipefc tjuEpac. iö 6' sypiiEvco jisvte. ioOiov 5e iöv ipönov
npofjyEV, scoc; sie, iijv TpiotKuSa rjMtev.
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gemacht hatte. Grundsätzlich aber dürften Kleinlichkeit und Geiz der Brotgeber bei
Sold- und Versorgungsleistungen Gang und Gäbe gew esen sein6".

Wir sehen anhand der besprochenen Zeugnisse deutlich, wie bewusst man sich
des finanziell-ökonomischen Wertes von Zeit, insbesondere der Schaltzeiträume, war.
Dieser Aspekt dürfte denn auch für Kalendermanipulationen eine weit größere Rolle
gespielt haben als von der Forschung bislang herausgestellt. Wie die folgenden beiden
Begebenheiten zeigen sollen, war durch Eingriffe in den Kalender auf der Einnah-
menseite ebenfalls etwas zu erreichen.

Der Ephor Agcsilaos. Parteigänger und Onkel des Reformerkönigs AgisIV. von
Sparta, nahm nach der Darstellung des Plutarch im Jahr 241 v. Chr. ungerechtfertigter-
weise die Schaltung eines dreizehnten Monats vor"8:

6 y«p Ayi|ai/,aoc äporxnxm', aiuyjsriiitxQz ou xamavd«; f|v Jtpöxspov, ondsvöc, scpsiSsxo
cpepovxoc, apyüptov aöiKi']Lu/To;. a/./.ä ufrva xptaKoaosKaTOV, oük äitaixoikyi)^ töts t%
7tept68ou, 7capä xüv raxnuaufrniv xäerv rar xpövov cvsßals xoTc xsXscn Kai 7taps7ipaxxe.

„Denn Agcsilaos war in seiner Amts/eil als 1 'phor völlig gelöst von dem, was ihn früher in
Bescheidenheit gehalten hatte, und scheute so vor keinem Vergehen zurück, wenn es nur
Geld brachte: vielmehr schob er. obwohl es der ( hnlaut'der (iestirne damals nicht erforder-
te, gegen die herkömmliche Zeitrechnung einen dreizehnten Monat für die Steuern ein und
trieb sie zusätzlich ein.

In Sparta gab es demnach ein offizielles Schaltsystcm. in welches der Ephor hier
eingriff - ob in Absprache mit seinen vier Kollegen oder eigenmächtig, wissen wir
nicht"". Plutarch spricht von Unrecht (döiKima). welches Geld einbringt (cpepovxoq
äpryüpiov). Das Unrecht liegt dabei aber nicht in der Schallung oder in der Steuerein-
ziehung, sondern in der Missachtung der ordnungsgemäßen Schaltrcgcl. Das Motiv
wird ausdrücklich vermerkt: zusätzliche Steuereinnahmen, die notwendig gewesen
sein könnten, um den Kriegszug des Agis in Arkadien zu finanzieren oder einfach nur
die Jahresbilanz aufzubessern"°. Es muss sich um Abgaben gehandelt haben, die von
den Ephoren Monat für Monat direkt eingezogen w urden und nicht an Stcucrpächlcr
(lE/.tovca) vergeben waren: andernfalls wäre die Pachtsumme für das Gesamtjahr im

Man denke nur an den persischen Großkönig bei Thuk. 8.29; 45; 83-84.
Phil. Agis 16,1. Zur Reformbew egung des Agis IV., zur Person des Agesilaos und zu den Begeben-
heiten im Jahr 241/240 v. Chr. z.B. Shimron 1972. 14 27 bes. 25; Cartledge - Spawforth 1989.38-47;
Sommer 2001, 81-82; Thommen 2003. 184-194 bes. 186.
Zur Aufsicht der Ephoren über den Kalender Richer 1998. 156 und Sommer 2001, 37. Michell 1952.
129-130, plädierte dafür, dass Agesilaos eponymer Ephor und diesem generell die Ankündigung der
Schaltung anvertraut gew esen sei; nach Richer 1998. 314 muss dies jedoch offen bleiben.
Marasco 1981. 315 (Kriegsfinanzierung); Richer 1998. 479 Anm. 14 (Jahresbilanz); beide gegen die
Ansicht von Michell 1952. 320. Agesilaos hätte damit in die Privatschatulle gewirtschaftet.
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Vorhinein festgeschrieben gewesen und hätte nicht spontan abgeändert w erden kön-
nen71.

Ein weiteres Motiv geht implizit aus den anschließenden Ausführungen Plutarchs
hervor: Agesilaos habe geplant, ein zw eites Mal in Folge das Ephorenamt zu beklei-
den, was aber gegen gesetzliche Vorschriften verstoßen hätte"2. Mit der Schaltung
hatte er sich immerhin schon einen zusätzlichen Monat im Amt gesichert73. Neben der
finanziellen Bedeutung der Extrazeit könnte hier also ein Faktor mit hineingespielt
haben dem wir bereits im Zusammenhang mit der Behandlung des vorjulianischen
Kalenders Roms begegnet sind.

Man mag einw enden, dass der Eingriff in den Kalender nur eine bösw illige Unter-
stellung von Seiten der Gegner des Agesilaos war. die bei Plutarch bzw. seiner Quelle
rezipiert w urde. Da wir keine Parallclübcrlicfcrung haben und der Fall in der Tat ein-
zigartig ist. w ird man den Gegenbeweis nicht antreten können. Für die hier interessie-
rende Frage macht es letztlich jedoch w enig Unterschied, denn die Episode bew eist
hinlänglich, dass die Idee, den Kalender auf solche Weise zum eigenen Vorteil zu
missbrauchen, längst geboren w ar und der Bericht sich entsprechend auf historische
Begebenheiten berufen konnte.

Eine ganz andere Strategie verfolgte Jahrhunderte später der Freigelassene Cae-
sars und Finanzprokurator Galliens unter Augustus. C. Iulius Licinus. dcrCassius Dio
zufolge um 15 v.Chr. nicht nur im Sinne der Staatskasse, sondern auch zu seiner
eigenen und seiner Genossen Bereicherung Geld aus den gallischen Provinzen gc-
presst habe-1:

Kai ix, xoaoßxöv yi: KotKoxpajria; cy_ü)pr|ar,v owxr,, i:ra:i6ij xwee saepopai Kaxä ufjva
7iap" otüToü cyiyvovxo, xcooapcoKaißnKa auxote jtoifjaca, Isycov xöv ufjva xoöxov töv
Aetcerißpiov KaXot)|revov Stoiov övxoc arm, Kai Mv Stä xoüxo aüxotx; Kai xove, 8üo xoiic,
üoxäxouc, cov töv uev cvöfocaxov xöv 8i; öü)6:;kuxoy oivöuau. vouiCav. Kai xä ypijuaxa xä
cmßüXXovxa afjxoiq ectpepeiv.

„Und er ging, weil gewisse Abgaben bei ihnen monatlich entrichtet wurden, zu einem sol-
chen Lumpenstück über, die Zahl der Monate auf vierzehn zu erhöhen, wobei er sagte, dass
dieser Monat, der Dezember genannt w urde, in Wahrheit der zehnte sei und sie deswegen

Vgl. Schwahn 1934a, 307-309 und Schwann 1934b.
Plut. Agis 16,3: SisStoKS 8e Xöyov ex; Kai aüöi- Etpopsuarav. Zum Verbot der Iteration im Ephorenamt:
Richer 1998. 304-309.
So auch Richer 1998. 303.
Cass. Dio 54,21,2-8 hier §5 im Vollzitat. Zur Ausbeutung Galliens auch Schol. luv. 1.109: curationi
Galliarum abAugusto praepositus eas spohavit: vgl. Seil, apocol. 6.1: Luguduni .... tibi Licinus multis
annis regnavit. Zur Person des (C.Iulius) Licinus: PIR: I 381; Stein 1926. 501-502: Münzer 1926b,
503-505. Zur Frage der Gültigkeit des .Amtstitels Ejriipojto- rfjc Ta/.aziaQ für diese Zeit vgl. Benabou
1967. 224-225.
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auch die beiden letzten, von denen er den einen den elften, den anderen den zwölften nann-
te, akzeptieren und das von ihnen geschuldete Geld bezahlen müssten."

Bemerkenswert an dem Vorgehen des Licinus. später Sinnbild grenzenlosen Reich-
tums, dem man nachsagte, er habe schon als Knabe seine Rationsreste an Mitsklaven
gegen Zins verliehen"5, ist vor allem die ungew öhnliche und kaum glaubliche Be-
gründung. Schwebte Licinus etwa jene alte Tradition vor Augen nach welcher das rö-
mische Jahr in seiner Urzeit nur zehn Monate umfasst und mit Dezember, dem zehn-
ten, geendet habe76? Das ist w ahrscheinlich schon zu weit gedacht. Eher berief sich
Licinus schlichtw eg auf die im Namen des Monats Decemher enthaltene Zalü zehn.
So wollte er der Pro\ inzbc\ ölkerung w eismachen, ihre Monatszählung sei falsch: Sic
hätten Ende Dezember erst für zehn Monate Abgaben entrichtet und schuldeten noch
zwei weitere Anteile.

Nicht hinreichend klar geht aus Dios Darstellung hervor, wie die Steuererhebung
und die praktische Einziehung hierbei genau vonstatten gingen. Ist mit Kaza ufjva
wirklich die monatliche Entrichtung gemeint, oder geht es nur um eine Rcchcngrö-
ßc? Auch die Formulierung itvsc saepoperi bleibt recht vage. Wenig aussichtsreich
scheint somit der Versuch zu bestimmen, um welche monatlichen Abgaben es sich
konkret handelte, zumal zu dieser Zeit noch althergebrachte gallische Stcucrrcgclun-
gen gegolten haben könnten, die von den Römern zuweilen unverändert übernommen
wurden . Am ehesten möchte man eine Bodensteuer annehmen. Diese konnte in der
frühen Kaiscrzcit noch häufig in Naturalien entrichtet w erden, die dann vom lokalen
Steuereintreiber in Geld umgesetzt wurden"8. Naturalien würden wiederum mit einer
monatlichen Abgabe harmonieren, denn solche wurden noch in spätrömischcr Zeit
dreimal im Jahr abgeliefert"'.

Wie also hat Licinus den Eingriff in das Steuerjahr praktisch gehandhabt'.' Marcel
Bcnabou hat dafür plädiert, dass es sich hier nicht um eine wirkliche Manipulation
des Normaljahres durch die Verlängerung um einen dreizehnten und vierzehnten Mo-
nat gehandelt haben könne80, genauso wenig um eine Erhöhung der Monatsanzahl

Schot. luv. 1,109: Licinfijm (inquit Prohns) ex Germama pner capitis (erntete industriae fitit, ttt reli-
quias eibariorum inier conservos faenerarei et cm quid credidisset, qnali poterat chirographo pugiüa-
ribus subnotaret.
Sog. Jahr des Romulus z. B. Macr. Sat. 12: N'uma habe später zwei neue Monate, nämlich Januar und
Februar, hinzugefügt und die erste Schaltregel aufgestellt: Macr. Sat. 13. Zu alledem Rüpke 1995.
192-202, der dafür plädiert, dass ein römisches 1 r-Jahr von nur zehn Monaten ein Konstrukt späterer
Zeit und das früheste römische Jahr tatsächlich ein lunisolares mit zwölf Monaten gewesen sei; anders
Pedroni 1998 (ohne Kenntnis Rüpkes) und Scholz 2011. 42-45 (gegen Rüpke).
Vgl. Neesen 1980. 38-39. 71. 74 und 151.
Duncan-Jones 1990. 187-198.
Cod. Theod. 11.1.15 (366 n.Chr.): ibid. 11.19.3 (364 n.Chr.); dazu Karayannopulos 1958. 90-92.
Nach Benabou 1967. 226 brauchte man dementsprechend auch nicht von einer wirklichen Einschal-
tung von Monaten namens Undecember und Dnodecember auszugehen. Ein Undecember ist als Da-
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bei Beibehaltung der Jahreslänge: vielmehr sei von einer bloß virtuellen Ausdehnung
auszugehen81. So habe Licinus an einem Jahresende mit dem Monat Dezember fest-
gehalten, den Steuerpflichtigen allerdings erklärt, sie müssten noch zwei Monate
nachzahlen, weil ein Jahr doch bekanntlich zwölf Monate umfasse und entsprechend
dem Namen des gegenw ärtigen Monats. Dezember, erst zehn Anteile entrichtet seien.
Dazu bedurfte es einer brillanten oder doch zumindest verwirrenden Rechtfertigung,
die sich - Benabou zufolge - vielleicht den Umstand zunutze machte, dass nach dem
alten lunisolaren Kalender Galliens Schaltungen, auch von zwei Monaten, zum All-
täglichen zählten82. Als gebürtiger Gallier war Caesars Freigelassener damit sicherlich
w ohfvertraut83. Da die Bevölkerung Galliens teilweise noch nicht an den julianischen
Kalender gewöhnt war und an dem althergebrachten System festhielt, mag sie die
fadenscheinigen Begründungen des Licinus fürs Erste nicht hinterfragt haben.

Folgt manBenabous Interpretation, hätte Licinus den Hebel am Ende doch w ieder
bei der Schaltung angesetzt, freilich nur indirekt, sozusagen in Form eines dienli-
chen Erfahrungswertes der Bevölkerung und einer notw endigen Akz.cptanz.stützc. Der
Prokurator hätte also Kapital aus der Unsicherheit während der Übergangssituation
von einem indigenen lunisolaren Kalender zum julianischen Sonnenjahr geschlagen.
Indes gelingt es auch Benabou nicht, alle Unklarheiten auszuräumen. Dass Licinus
nämlich mit der im Monatsnamen Dezember enthaltenen Zahl decem argumentierte,
setzte eine breite Kenntnis des römischen Kalenders und seiner w irklichen Monats-
zahl voraus. Gerade wenn die Abgaben monatlich nach römischer Zählung berechnet
wurden, musste doch wenigstens einem Feil der Steuerpflichtigen aufgefallen sein,
dass man in diesem Jahr bereits die übliche Summe für zw ölf Monate abgeliefert hat-
te. Aber auch das gallische Normaljahr zählte zw ölf Monate. Eine Erkläning Camille
Jullians. die ebenfalls auf den indigenen Kalender rekurriert, besagt, dass Licinus ein-
fach das gallische Jahr auf die Steuereinziehung angew endet und die Sonderabgaben
mit den üblichen Schaltmonaten begründet habe81. Pierre Brind'Amour hat zuletzt
vorgeschlagen, den Eingriff als Umstellung des gallischen auf den julianischen Ka-

tierung zwar epigraphisch bezeugt, doch handelt es sich dabei um die sog. lex Tappula convivalis, eine
republikzeitliche Scherzinschrift aus Vercellae (w ohl Lnde 2. Jh. v. Chr.): CIL Y Suppl. hat. 898 II S
8761. dazu Konrad 1982. bes. 221.

81 Benabou 1967. 223-227. Kritik daran bei Brind'Amour 1983. 339.
82 Benabou 1967. 227. Zum gallischen Kalender: Duval 1966. bes. 310 zur Schaltung: umfassend Olm-

sted 1992. mit 97-103 zur Schaltung.
83 ()bwohl es in Schob luv. 1.109 heißt: ex Germania puer captus. wird man sieh hinsichtlich seiner Her-

kunft doch auf Cass. Dio 54.21.3 verlassen dürfen, w onach er gebürtiger Gallier war (xo uev äp%aiov
raAätiK): zudem w ar Licinus laut Münzer 1926a, 501 und 1926b. 503 ein gängiger keltischer Sklaven-
name.

81 Jullian 1929, 83 Anm. 7: Bew ertung der Darstellung Cassius Dios: „J'ai peine ä croire ä cette grossiere
plaisanterie fiscale."
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lender zu bewerten85. Zw ar bleibt er den Nachweis schuldig, dass im Jahr 15 v. Chr.
zwischen beiden eine Divergenz von genau zwei Monaten bestand, aber die Hypo-
these hat etwas für sich, zumal wenn man berücksichtigt, dass im Jahr 8 v. Chr. auch
der Kalender der Provinz Asia reorganisiert wurde86. Anlass für einen kalendarischen
Eingriff in Gallien könnte die Einrichtung einer regelmäßigen Besteuerung gewesen
sein. Damit wäre die Licinus-Episode nicht etwa Auslöser, sondern integraler Be-
standteil der fiskalischen Neuordnung Galliens gew esen, die wahrscheinlich während
des Aufenthalts des Augustus zwischen 16 und 13 v. Chr. vonstatten ging87.

In Anbetracht dessen sollte man nicht völlig ausschließen, dass das ganze Re-
chenstück um den Monatsnamen December eine spätere Konstruktion darstellt, wo-
möglich gar von Cassius Dio stammt. Im Sinne der Erzähldramatik könnte er beab-
sichtigt haben. Licinus auf diese Weise als einen dreisten Ausbeuter der Provinz in
noch düstereren Farben zu porträtieren. Das Paradebeispiel für einen solchen Hals-
abschneider'. C. Vernes, war von Cicero dereinst als ein novits astrologus bezeichnet
worden, weil er den Kalender der sizilischen Stadt Kephaloidion manipuliert hatte88.
Dieser spöttische Seitenhieb hätte durchaus auch auf Licinus gepasst. Während sich
Verres jedoch später auf der Anklagebank meinem Repetundenverfahren wiederfand,
zog Licinus seinen Kopf geschickt aus der Schlinge: Dem angesichts sich häufender
Klagen aus der Provinz verärgerten Augustus habe er erklärt, die Reichtümer Galliens
allein für seinen Princeps und dessen Nutzen zu horten, damit die Provinzialen weni-
ger Mittel für einen etwaigen Aufstand besäßen: er wolle sie auch sofort an Augustus
übergeben89. Ernsthaft betraft w urde er offenbar nicht: Seine Reichtümer schützte er
nach Juvenal noch Jahre später mit Hilfe einer privaten Feuerwehr00. Er mag also weit
mehr im Interesse des Princeps gehandelt haben, als es ihm Cassius Dio zugesteht91.

Die Schaltung, aber auch andere Eigenheiten antiker Kalenders) steme. schufen die
Voraussetzungen für manipulatfve Eingriffe. Als Motiv spielte dabei die ökonomische

85 Brind'Amour 1983. 339.
86 OGIS II 458; dazu grundlegend Laffi 1967.
87 France 2001, 302-303. der in den Machenschaften des Licinus einen möglichen Anlass sieht. Die

regelmäßige Besteuerung Galliens hatte noch mehrere Anlaufschwierigkcitcn. wie die l muhen nach
dem Zensus des Drusus im Jahr 12 v. Chr. zeigen: Liv. per. 138-139.

88 Cic. Verr. 2,2,129. Dazu Franco 1996; Kunz 2006, 225-227.
89 Cass. Dio 54,21,8: ... Iva jif| xoaoüxcov "/pnudicov eyKpaxeü; oi enr/mptoi ö\it:z (aooiäoiv. ü.iuv.st Kai

exr|pr|oä ooi raxvxa aiixa Kai SiStaut.
»°    luv. 14,305-308.
'" Vgl. die Bew ertung bei Syme 1939. 410 und 476-477. Nach Suet. Aug. 67.1 stand er bei Augustus

generell in honore et usu maximo.
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Valenz von Zeit eine nicht zu unterschätzende Rolle - nachzuweisen insbesondere auf
dem Gebiet des Steuerwesens und der öffentlichen Finanzen, aber auch im Vertrags-
wesen (Söldnerdienst. Landpacht. Lehrergehälter) und in der Kreditwirtschaft (Zins,
Terminaufschub92). Angesichts dessen w ürde es vermutlich lohnen, dem antiken Um-
gang mit Zeit als einer ökonomischen Ressource einmal in breiterem Rahmen nach-
zugehen.

Mit Caesars neuem Kalender w urde die Schaltung als eines der wichtigsten Mani-
pulationsmittel zumindest im römischen Jahr beseitigt ". Doch kein Reformwerk ohne
Zynismus, auch dieses nicht: Denn wie sich etwa bei Censorinus nachlesen lässt. um-
fasste Caesars Eingriff insgesamt neunzig Schalttage, um den Einklang mit dem as-
tronomischen Jahr wiederherzustellen. So erreichte das Jahr 46 v. Chr. die beispiellose
Länge von 445 Tagen. Niemand hat überliefert, wie in diesem Falle mit Pachtverträ-
gen \ erfahren wurde"1. Aber wie Jürgen Malitz bereits vermerkt hat. ..|... ] verschaffte
sich |Cacsar| durch die zusätzlichen 90 |... ] Tage eine erhebliche Verlängerung seiner
im Prinzip ja noch befristeten DictaUu" \ Das Zeitplus dürfte Caesar für Reformen
und die Vorbereitung des Spanien-Feldzugs nicht ungelegen gekommen sein"". Streng
genommen praktizierte er damit eine letzte große Kalendennanipulation. Doch war es
wirklich die letzte, w ar es wirklich ein annus confusionis ultiimis. wie es bei Macrobi-
us in den Saluriialia heißt" ? Die Antwort ist: Nein - denn bekanntlich sollte es 1582
im Namen von Papst GrcgorXIII. noch einmal zu einer wichtigen Reform kommen,
einer Reform, bei der immerhin zehn überzählige Tage aus dem Jahr gestrichen wur-
den und die nicht ganz präzise julianische Schaltregel eine Modifizicning erfuhr"8.

Der neue, gregorianische. Kalender wurde von verschiedenen Ländern der Welt
erst nach und nach übernommen. Und so sollte sich zeigen, dass nicht nur Caesar ein

92 Die Bedeutung des Schaltmonats als Mittel, um die Begleichung einer Darlehensschuld aufzuschieben,
könnte aus dem Dossier der Nikareta hervorgehen (IC! VII 3172: 223 v. Chr.). wo die endgültige Rück-
zahlung des Darlehens seitens der böotischen Stadt Orchomenos nicht, wie vereinbart, im elften, son-
dern erst im - eingeschalteten   dreizehnten Monat erfolgte: vgl. Migeotte 1984, 68-69 mit Anm. 192.

93 Das sei nach Rüpke 1995, 375 Caesars zentrales Anliegen gewesen: ähnlich schon Malitz 1987. 128.
w    Legt man hier die Sicht Rüpkes (1995, 387 388; 2006. 200) zugrunde, wäre die geschaltete Zeit gleich

dem traditionellen Schaltmonat als momentum temporis behandelt worden, was auf Jahre abgeschlos-
sene Pachtverträge erheblich verlängert hätte verbunden mit den oben beschriebenen Profit- bzw.
Verlustmöglichkeiten.

95 Malitz 1987. 125.
96 Rüpke 1995. 388; Rüpke 2006. 200.
""    Maer. Sat. 1.14.3. Zum Verständnis der Stelle auch Rüpke 1995. 388.
98 Die julianische Schaltung von einem Tag alle vier Jahre w ar nicht ganz präzis: Nach jeweils 128

Jahren kam es zu einem überzähligen Tag. Um den Fehler zu beheben, wurden 10 Tage aus dem Ka-
lender gestrichen, indem man das Datum vom 4. auf den 15. Oktober 1582 verschob: zudem wurde die
Schaltregel dahingehend modifiziert, dass man den Schalttag bei einer Jahrhundertwende immer dann
auslässt, wenn diese nicht ohne Rest durch 400 teilbar ist. Zur Gregorianischen Reform nun umfassend
Steinmetz 2011: eine gute Zusammenfassung findet sieh bei von den Brincken 2000, 29-32.
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Exempel dafür statuierte, wie sich eine Reform des Kalenders gleichzeitig als seine
Manipulation herausstellen konnte. Man schrieb das Jahr 1872. Das Kaiserreich Japan
öffnete sich mehr und mein gegenüber Europa und Amerika. Um den Austausch mit
Übersee zu vereinfachen, w urde der gregorianische Kalender eingeführt". Im Hin-
tergrund spielte sich aber noch etwas ganz anderes ab. das wesentlich den genauen
Zeitpunkt und die hastige Durchführung der Reform bestimmte. Der Staatshaushalt
befand sich damals in desolatem Zustand. Nach dem alten lunisolaren Kalender wäre
für das Jahr 1873 eine Monatsschaltung vorgeschrieben gewesen, was dem Etat ein
dreizehntes Monatsgehalt für die Beamten und sonstigen Staatsdiener abverlangt hät-
te. Mit dem neuen Kalender kassierte man diesen Monat. Außerdem machte man aus
dem 3.Tag des 12.Monats 1872 den 1. Januar 1873. So sparte man zusätzlich noch
im laufenden Haushalt, denn für einen Monat von nur zwei Tagen konnte niemand
ernsthaft sein Gehalt einfordern. Man darf anerkennend sagen: Geschickter hätten
das selbst Mcmnon und Licinus nicht hinbekommen. Ob damals in der japanischen
Staatskasse auch die Oikonomika zur Schulungslektüre zählten, kann hier allerdings
nicht beantwortet werden.
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Archäologie des leeren Raumes

Zur Rolle des Experimentes bei der Erforschung antiker Werkstätten

Gerhard Zimmer

Als im Jahr 1839 mit der finanziellen Unterstützung der im Ausland lebenden Grie-
chen und der europäischen Philhellenen der Grandstein der Athener Universität gelegt
wurde, da erhielt der Wiener Historienmaler Karl Rahl den Auftrag für einen langen
Schmuckfries im Eingangsbereich (Abb. I)1. Im Zentrum thront König Otto, umgeben
von den Personifikationen der Wissenschaften. Allen voran schreitet von links her die
Philosophia, doch gleich danach folgen Historia und Archaiologia. Ohne die Bildcxc-
gese zu weit treiben zu wollen, zeigt sich doch ein enges geschwisterliches Verhältnis,
wobei ein gewisses w erbendes Verhalten seitens der Archaiologia nicht zu verkennen
ist. Beide widmen sich der Antike, die Geschichte ist der Schrift verpflichtet, die Ar-
chaiologia weist auf die Bedeutung der Funde, in diesem Falle eine rotfigurige Vase,
die damals als Erzeugnis der etruskischen Kunst galt. Auch wenn der Fries erst 1889
ausgeführt wurde, spiegelt er die Sicht der Wissenschaften und ihre Rangordnung im

Künste.

Turczynski 1999; Russack 1942. 101-107.
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19. Jahrhundert wider. Parallelen zu der Situation unserer Fächer in Eichstätt sind rein
zufällig2.

Ganz in diesem Sinne will ich versuchen, archäologische Forschungsergebnis-
se für das historische Geschichtsbild zu nutzen. Dies gibt mir die Gelegenheit, auf
eine Reihe von nun insgesamt vier Projekten mit dem Gießerei-Instimt der RWTH in
Aachen hinzuweisen, die seit 1993 mit Mitteln der Volks wage nstifhing und der Fritz-
Thyssen-Stiftung durchgeführt wurden'. Im Mittelpunkt standen dabei ursprünglich
Fragen der Herstcllungstcchnik. doch ermöglicht uns jetzt eine Zusammenschau der
Ergebnisse auch neue Erkenntnisse zum Aussehen von Werkstätten des antiken Bron-
zegusses.

Die althistorischc Forschung hat sich immer wieder mit der Welt der Arbeit be-
schäftigt, obwohl die Qucllcnlage ausgesprochen ungünstig ist. Handwerk war. so-
weit es zu reinen Erwcrbszw ecken ausgeübt wurde, in der gesamten Antike nicht be-
sonders angesehen, und vor allem hat diese Arbeit sehr wenig schriftliche Belege
hinterlassen. Handwerkliche Fertigkeiten wurden nur mündlich tradiert, praktische
Lehrbücher gab es nicht. Schriftliche Zeugnisse beschränkten sich deshalb auf Bau-
abrechnungen. Grabinschriften und andere eher indirekte Quellen für das Leben und
die soziale Einordnung des Gew erbes.

Nun sollte man denken, dass auf diesem Gebiet die Archäologie mit ihrer Kennt-
nis der Realien und bildlichen Wiedergaben sekundieren könnte, doch auch für uns
ist es schwierig. Material zur Verfügung zu stellen, welches Rückschlüsse auf die
Arbeitsweise von Werkstätten, ihre personelle Zusammensetzung, ihre Ausdehnung
und Struktur erlauben w ürde (Abb. 2). Das liegt einmal daran, dass die Handwerker
in der Regel nur w enige Spezialgeräte besaßen und sich /. B. bei der Mctallarbcit
mit Hammer und Zange sow ic einem Amboss begnügten. In den I leläre nge sprächen
des Lukian spricht eine Frau von ihrem verstorbenen Mann, einem Schmied: ..Aber
nach dem Tode meines Mannes verkaufte ich zuerst die Zangen, den Amboss und den
Hammer für zw ei Minen, und davon lebten w ir."1

Für die Einladung zu dem anregenden Kolloquium danke ich A. 1 [artmann herzlich. Die Vortragsform
wurde weitgehend beibehalten, die .Anmerkungen sind auf das Wesentliche beschränkt.
Es waren dies folgende Projekte:
1994—1996: Erforschung der Gusstechnik antiker Ciroßbronzen mit Hilfe der Computersimulation und
des Experimentes (zusammen mit P. R. Sahm. Ciießerei-Institut RWTH Aachen Finanzierung: Volks-
wagen-Stiftung).
2002/3: Erschmelzen von Zinnbronze in großen I .ehmtiegeln mit Eisenarmierung (zusammen mit P. R.
Sahm, Gießerei-Institut RWTH Aachen Finanzierung: Fritz-Thyssen-Stiftung).
2005/7: Experimentelle Versuche zur Farbigkeit griechischer Großbronzen (zusammen mit A. Bührig-
Polaczeck. Gießerei-Institut RWTH Aachen Finanzierung: Fritz-Thyssen-Stiftung).
2008/9: Untersuchungen zur Stückungstechnik griechischer Großbronzen (zusammen mit A. Bührig-
Polaczeck, Gießerei-Institut RWTH Aachen Finanzierung: Fritz-Thyssen-Stiftung).
Lukian. dial. meretr. 6.1. - Zimmer 1982a. 12.
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Abb. 2: Sog. Erzgießerei-
schale. Berlin. Antiken-

sammlung. Neben einem
Ofen mit hoher Esse, hin-

ter dem ein Mann den Bla-
sebalg bedient, arbeitet ein
Bronzegießer an einer Sta-
tue, die im Stückeguss her-

gestellt wird. Ein Strich am
Handgelenk zeigt an. dass

die Hand der liegenden
Figur erst angesetzt ist.

Finden w ir also Werkstätten so müssen wir uns in der Regel mit Hinweisen wie
Steinabschlägen. Halbfabrikaten sowie Bronze- und Eisenresten begnügen. Das ande-
re Problem liegt darin, dass in griechischer Zeit keine Raumtypen entwickelt wurden,
die charakteristisch für bestimmte Berufssparten gewesen wären. Wir haben es mit
neutralen Raumgruppen zu tun. wobei sich die an einer Seite offene Halle als be-
sonders idealer Wcrkplat/. erw ies. Es fällt uns daher schw er, die Arbeitsorganisation
anhand der Fundsituation zu rckonstniicrcn. und deshalb möchte ich einen Weg auf-
zeigen, der hier w eiterführen kann.

Bei den Grabungen der 1970er Jahre im Anaktoron von Demetrias, einem ma-
kedonischen Palast, zeigte sich, dass w ir es liier mit einer riesigen Palastanlage mit
mehreren Höfen zu tun haben5. Im östlichen Innenhof fanden die Ausgräber Hinweise
auf die Tätigkeit einer Werkstatt finden statuarischen Bronzeguss in Form von großen
Gussgruben0. Dazu gehören Fragmente des Formmantels, mit dem die Statuen im
Tcilguss\ erfahren hergestellt worden waren. Die Form war aus verschiedenen Schich-
ten aufgebaut, getrocknet, ausgebrannt und schließlich mit flüssiger Bronze gefüllt
worden. Nach dem Erkalten der Schmelze wurde der Formmantcl in kleine Stücke
zerschlagen und auf diese Weise ging leider auch die Information verloren, wie der
Rohguss ausgesehen haben könnte.

Nun haben sich in den zahlreichen Kisten mit Fragmenten kleinere Bruchstücke
erhallen, w elche Hinweise auf das gegossene Werk erlauben: Einmal ist dies der Ab-
druck eines Haarteils und zwar einer Kalotte, deren erhaltene Ränder uns den Schluss

Marzoll! 1994.
Zu den Funden Zimmer 2003.
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erlauben, dass damit ein leicht überlebens-
großer männlicher Kopf gegossen wurde
(Abb. 3).

Ein zweites Fragment zeigt uns den
^k@|-TQ(£htlich Rest eines kleinen Köpfchens, dessen Ein-

eschCt^Y"    jr gusstrichter noch erhalten ist und belegt.
L/^*^^  jj^      .' wie das Köpfchen in einem aufsteigen-

den Guss hergestellt wurde. Die Zuleitung
To»   führte vom deutlich zu erkennenden Trich-

ter um die Büste herum und saß an der
Kalotte an (Abb. 4). Wir haben es also mit

Abb. 3: Volos. Museum. Formbruchstück einer      demRest einer kleinen Gussform zu tun. in
männlichen Statue. Oben und in einem Profil- ,      .       ,   ,      , , .     .. .schnitt die Randzone. der eine Phalera hergestellt wurde, die der

Kopf einer Frau, vermutlich einer Göttin,
zierte. Solche phalerae kennen wir seit hellenistischer Zeit von Pferdegeschirren, wo
solche Medaillons die Kreuzungen der Lederriemen schmückten7. Wenn die phalerae
wie in unserem Falle gesondert gegossen wurden, ist dies ein Zeichen hoher Quali-
tät, wie sich das z.B. auch am Pferd des
Marc Aurel vom Kapitol erkennen lässts.
Wir können also davon ausgehen, dass in
der Werkstatt, die im 2. Jh. v. Chr. eine Zeit

lang im Anaktoron arbeitete, eine übcrlc- L  ß;^ urheberrechtlich
bensgroße Rcitcrslatuc gegossen wurde.

Die festen Installationen der Werkstatt
in Form von zw ei großen Gussgruben fan-
den sich in der Nordostecke des Peristyls.
In solchen Gruben, die meist einen ova-

len Gamdriss hatten und von der schma- i
len Seite her über Stufen betreten werden
konnten, w urde die Form aufgebaut, aus-    Abb. 4: Volos, Museum. Formbruchstück mit dem
gebrannt und mit flüssiger Bronze ausge-   f*uffZ M°'"e"ff Afder,rechten Sei~° te die Rekonstruktion des ( msskanals.
füllt (Abb. 5).

Diese Gruben nehmen freilich nur einen ganz, kleinen Teil des Raumes im Peristyl
ein und man fragt sich, ob der übrige Raum auch für die Werkstattarbeiten genützt
wurde und für welche. Wir können dafür auch nicht auf die Erfahrungen zeitgenös-

Gute Beispiele liefert die Figurengruppe aus Cartoceto di Pergola in Ancona: (ialliazzo 1981, 206
Abb. 132; Greco 1987; Borgeniann 1990. 81. P 29.
Galliazzo 1981. 207 Abb. 33; Vaocaro - Sommella 1989. 54f.; Bergemann 1990. 105 P 51.
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sischer Gießereien zurückgreifen,
weil sich die Technik in vieler Hin-
sicht verändert hat. Jede kleine Än-
derung im Arbeitsablauf oder bei
der Malcrialwahl zieht ihrerseits
Veränderungen der Technik nach
sich oder auch umgekehrt.

Um diese Wissenslücken zu fül-
len, haben wir mit dem Gießerei-In-
stitut der RWTH-Aachcn insgesamt
vier Projekte durchgeführt, bei
denen - ausgehend von der Analy-
se der Grabungsbefunde - einzelne
Arbeitsschritte und ihre technologi-
sche Entwicklung rekonstruiert und
im Experiment überprüft worden
sind.

Im Rahmen eines solchen Ver-
suches haben wir in Murlo bei Sic-
na 1995 eine Grube für den Guss
einer Statue in den Boden eingetieft
und für die Arbeiten hergerichtet9.    Abb. 5: Demetrius, östlicher IIoj''des sog. Anaktoron.
Als Form diente uns der sog. Be-
tende Knabe aus Rhodos, der heute eines der wichtigen Stücke der Berliner Antiken-
sammlung ist und sich seit 1998 wieder an seinem ursprünglichen Aufstellungsort im
Alten Museum befindet (Abb. 6)10.

Gussgruben dienten hauptsächlich zum Aufheizen und Ausbrennen der Form.
Besser erhaltene Befunde in Rhodos und Athen zeigen, dass die Isolierung der Gruben
durch Lehm/.icgcl erfolgte11. Wir haben zu diesem Zweck Lehmziegel vor Ort gefer-
tigt und für die Auskleidung der Wände benutzt. Als Material diente z. T. der gesiebte
Aushub, zum anderen der Lehm aus der Nähe des Friedhofs von Murlo. Da natürlich
Arbeitskraftmangel herrschte, haben wir zur Aufbereitung einen Betonmischer ver-
wendet (Abb. 7)12. In der Antike müssen wir uns hier einen Platz vorstellen wo der
Lehm mit Wasser verdünnt und wohl mit den Füßen gestampft wurde, wie es uns eine

Die Arbeiten l anden im Rahmen eines Seminars statt, das von Kdilberto Formigli durchgeführt w urde.
Scholl - Platz-1 lorster 2007. Nr 31 mit Literatur.
Zimmer - Bairami 2008, 36ff. zu den Funden aus dem Grundstück Mylonas Nasou.
Die ausführliche Beschreibung der Arbeiten in dem Katalog Zimmer   Hackländer 1997.
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der Votivtafeln aus Penteskouphia zeigt (Abb. 8)13.
Ein Transport luftgetrockneter Ziegel scheidet wohl
aus. w eil die Bruchgefahr dabei zu groß gewesen
wäre. Das Formen der Lelunziegel mit Hilfe einer
Form aus Holz war recht einfach und lässt sich auch
von unerfahrenen Hilfskräften rasch durchführen;
dagegen erfordert die Trocknung einige Vorsicht.
Die Lelunziegel dürfen nicht dem direkten Sonnen-
licht ausgesetzt werden, weil sie sonst Risse bekom-
men und brechen (Abb. 9)". In Mnrlo haben w ir uns
damit bcholfen. die Lehmziegel mit Plastikfolien
abzudecken. In der Antike dagegen wird man wohl
vorhandene Dächer als Sonnenschutz zu nutzen gc-
wusst haben. Für die Werkstatt in Dcmctrias bot
sich für solche vorbereitenden Arbeiten der Südllü-
gel des Peristyls an. der mit seiner Öffnung nach
Norden dafür besonders geeignet w ar. Bedenkt man
die Größe der Gruben, so ist die Fläche von etwa

150 in für das Auslegen der Ziegel durchaus angemessen.
Der Aufbau der Gussform erfolgte in der Grube. Ausgangspunkt w ar ein Modell,

von dem Hilfsncgativc abgenommen w urden, mit denen dann wiederum die Wachs-
form hergestellt wurde. Diese Phase der Arbeiten lässt sich bisher weder im Befund
nachweisen noch im Experiment rekonstruieren, doch dürfen wir auch dafür einen
geschützten Platz unter dem Dach des Peristyls annehmen. Die bildliche Wiedergabe
einer solchen Arbeit zeigt eine Oinochoe in der Berliner Antikensammlung. auf der
Athcna ein Pferd aus Ton formt ( Abb. 10)'\

Wie das in Murlo geschah, zeigen die beiden Bilder vom Aufbau der Wachsform
des Knaben (Abb. 11 und 12). War die Wachsform aufgebaut, musstc vorsichtig der
Kernton eingebracht werden. Die Versuche im Vorfeld des Experimentes von Murlo
haben gezeigt, wie schwierig es ist. eine solche Tonmischung herzustellen, die mög-
lichst trocken in die Wachsform eingebracht werden musste. Die früher geäußerten
Vermutung, der Ton sei fast flüssig eingefüllt worden, hat sich als nicht haltbar er-

Berlin. Antikensammlung F891. Zimmer 1982b. Farbtafel III 2.
Herr Kollege Graefe hat mich in der Diskussion darauf aufmerksam gemacht, dass die heutigen Ägyp-
ter den Trocknungsprozess durch die Magerung steuern, so dass anscheinend auch die Trocknung in
der direkten Sonneneinstrahlung möglich ist. Die an antiken Lehmziegeln beobachtete Magerung mit
Splitt und Stroh verhält sich da anders.
Berlin. Antikensammlung F2415. Beazley ARY- 776.1; 1669. - Beazley 1971. 416. -Zimmer 1982b.
Farbtafel I.

Abb. 6: Antikensammlung Yierlin. Be-
tender Knabe.
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Abb. 8: Votivtäfelchen aus Penteskouphia bei Korinth. Berlin,
Antikensammlung. Die Frau rechts formt mit den Händen einen
Tonklumpen, um ihn auf die Töpferscheibe aufzusetzen. Der

Abb. 7: Herstellung vonLehm- alte Mann hält sich an einem Riemen fest, der von der Decke
Ziegeln. Murlo. Prüfung der Ton- der Werkstatt herabhängt, um beim Stampfen des Tons nicht das

mischung. Gleichgewicht zu verlieren.

Abb. 9: Herstellung von Lehmziegeln. Murlo. Die
Ziegel werden aus der Hotform gedrückt und auf
Lattenrosten ausgelegt, bevor sie mit einer Plastikfolie
überdeckt werden. Abb. 10: Rotfigurige Oinochoe. Berlin, Anti-

kensammlung. Athena. kenntlich an ihrem
Helm, hat den Mantel um die Hüfte gelegt und
formt ein Pferd aus Ton. Die Unfertigkeit wird
durch das fehlende Bein angedeutet. Der plas-
tisch aufgetragene Ton stellte einen raffinierten
Realismus dar.



86 Gerhard Zimmer

Abb. II: m   JBAff    ^ _ I «S*b*.--.-t; Abb. 12: AufbauAufbau der   - '     I der Wachsform.Wachsförm     ;<•• I Murlo. An der
in der Grit- jjt fr *«afF*jj| I Ibrder-undhe. Miirht.      4t <> \ B^UH I Rückseite wer-

den die Zu- und
Ableitungen für
die Schmelze
angesetzt. Durch
das an den Fü-
ßen angesetzte
Leitungssystem
wird das Wachs
beim Erhitzen
der Form in eine
< hiihe geleilet,
die außerhalb
des Brennrau-
mes liegt.

wiesen1'. Flüssiger Ton Irocknet in der Wachsform nicht aus17. Deshalb benötigten die
Arbeiter auch Raum und Gefäße oder Gruben, in denen der Kernton angemischt und
vorgetrocknet w erden konnte.

In diesem Stadium der Arbeit musste der Formmantel aufgebaut werden. Dies ge-
schah in mehren Schichten, um Spannungen und Risse beim Trocknen zu vermeiden.
Die cin/clncn Schichten w aren dabei unterschiedlich dick und mit verschiedenen Zu-
schlägen gemagert. Die innerste Schicht bestand aus fein geschlämmtem Ton und hat-
te die Funktion, alle Details der Wachsobcrllächc abzubilden. Nach den Strichspuren

zu urteilen w urde der Ton mit dem Pinsel
aufgetragen (Abb. 13). Die nächstfolgende
Lage war meist mit Haaren gemagert und
möglichst gut knetbar, während die äußers-
te, oft mehrere Zentimeter dicke Schicht mit
Zuschlägen von Stroh und Splitt gemagert
war und damit der Form nach dem Brand
die nötige Stabilität vermittelte.

Die Gießereiarbeiter mussten also über
Abb. 13: Auftrag der dünnen innersten Ton- eine gute Materialkenntnis bei Ton und
schicht auf die Wachsform. Murlo. Lehm sowie eine entsprechende Erfahrung

Kino Klärung brachten auch die neuen l ntersuchungen am Gusskern der Bronzen von Riace nicht, vgl.
Vaccaro u. a. 2003.
Wirth u. a. 1997. 86f.
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ibb. 14: Kernhalter werden durch die erste Ton-

verfügen. Wenn sie sich nicht auf örtliche Zulieferer unter den Töpfern verlassen
wollten, müssen w ir im Innenhof mit Hachen Gruben rechnen, in denen sich der Ton
absetzen konnte. Ebenso musstc Material zur Magerung w ie Kies. Haare oder Stroh
bereit liegen. Dafür haben wir sogar schriftliche Nachweise in der Epistatemnschrift
über den Guss der Athena Promachos. w o von Tpiysc die Rede istls.

War die innerste Formschicht aufge-
tragen, so mussten Eisenstifte durch die
Wachsschicht in den Kern gedrückt wer-
den (Abb. 14). Diese Kernhaltcr hatten
die Aufgabe, nach dem Ausschmelzen des
Wachses den Kern gegen ein Absacken zu
sichern. Solche Stifte waren in der Regel
wie Nägel vierkantig geschmiedet. Eben-
so w ie die Stützstangen wurden sie von
einem Eisenschmied hergestellt und so er-
klären Sich auch die im Innenhof gefunde-    schicht in den Kern gedrückt. Murlo.
nen Eisenschlacken.

Eisenschlacken fanden sich mehrfach
im Umfeld von Bronzegusswerkstätten, so
dass w ir in der Regel annehmen dürfen, dass
im Werkstattbetrieb auch ein Grobschmied
seinen Platz finden musste19. Die neuen Er-
gebnisse der Grabungen am Südabhang der
Akropolis in Athen haben gezeigt, dass in
manchen Fällen Armierungen aus Eisen um
die Form gelegt wurden, die für eine Druck-
ablcitung sorgten20. Auch dies war dann Auf-
gabe des Grobschmiedes (Abb. 15)21.

Abb. 15: Rotfigunge Schale. Berim. Antiken- Als arbeits- und materialintensiv hat sich
Sammlung. Em Schmied mit der für ilandwer-    bei dem Experiment in Murlo das Auslieizen
ker charakteristischeri Kappe- aus Leder oder      ^ Qmbc cnyicscn_ Qbwohl der TdlgUSS

Pilz treibt em rot glühendes tisenstuck auf aeinemAmboss. nur etwa 1 in hoch war, mussten wir etwa
3 Tage und Nächte durchgehend schüren, bis

die Form v öllig ausgebrannt war ( Abb. 16)". Dies ließ sich daran erkennen, dass kei-

IG P 435. - Zuletzt Lundgreen 1997.
Zimmer 1990. 163.
Zimmer 2009. 221 Abb. 14.
Berlin. Anlikensammlung 1980.7. Zimmer 1982a
Hackländer - Formigli 1997. 97.
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Abb. 16: Ausheilen der Form.
Murlo. Die Grube wurde dabei
mit zwei Wänden ans Lehmziegeln
verkleinert. Nach dem Auftrag von
mehreren Schichten des Tons lässt
sich die ursprüngliche Form nicht
mehr erkennen.

ncrlci Wasserdampf mehr aus den Öffnungen aufstieg. Geheizt wurde mit Holz, und
bei der Größe der beiden Gruben in Demctrias dürfen wir dabei von einer beträcht-
lichen Menge Hol/, ausgehen, die am Beginn der Heizperiode im Innenhof gelagert
w erden musste.

Zeitlich leicht verschoben musste auch die Bronze zum Schmelzen gebracht wer-
den. War die Form ausgebrannt, musste unmittelbar die Legierung eingefüllt werden,
um einen guten Fluss in die kleinsten Details hinein zu gewährleisten. Das Erhitzen
der Bronze geschah in großen Tiegeln aus Ton. die mit Eisenstangen armiert waren
und über kurze Strecken transportiert werden konnten. Vom Aussehen geben uns Res-
te in Olympia Kenntnis23.

Die Funktionstüchtigkeit solcher
Geräte lieferte aber erst eine Versuchs-
reihe am Gießerei-Institut (Abb. 17).
Dabei zeigte sich, dass das Schmelzma-
terial im Tiegel mit Holzkohle überhäuft
werden musste. Blasebalgdüscn waren
mindestens drei einzusetzen. Um eine
ausreichende Überleitung zu erzielen,
die einen guten Platz der Schmelze zur
Folge hatte. muSSten w ir gut 1 100 °C Cr- Abb, 17: Nach dem Befund in Olympia rekonstruter-

reichen. ter Gusstiegel. Aachen, Gießerei-Institut. Der Tiegel
' Dabei ergaben sich verschiedene   ,st'"TeTStta??t]™?&fidfBlechkiste

° gestellt und mit Holzkohle überhäuft.
Schw ierigkeiten, die ich hier nicht alle
erwähnen kann, die aber alle mit der begrenzten Widerstandsfähigkeit von Ton gegen-
über großer Hitze zusammenhängen. Am Ende stand die Erkenntnis, dass die Ge-
hilfen am Blasebalg weder zu viel noch zu wenig Luft einleiten durften und dass
sich die 1100 °C nur dann problemlos erreichen ließen, wenn der Tiegel in glühender

Schneider   Zimmer 1984 86. 54 Anm. 18. Vötting - Zimmer 1995.
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Holzkohle stand und auch von unten her
noch Luft zugeführt wurde (Abb 18).
In manpower umgesetzt bedeutet dies
pro Tiegel vier Arbeiter, die durchaus
gut bei Kräften sein mussten. da das
Schmelzen sich über mindestens eine
Stunde hinzog.

Bei unseren Versuchen in Aachen
zeigte sich, dass zwei Mann den Tiegel
mit 15 kg Schmelze zu bewegen und° . Abb. 18: Von unten an den lieget geführte Luftlei-
die Schmelze abzugießen vermochten. ,„„„ welche für eine ausreichende Unterhitze sorg-
Der Tiegel war nach der Abkühlung    te. Aachen, Gießereiinstitut.
am nächsten Morgen wieder zu gebrau-
chen, die Oberfläche sah ähnlich aus wie die Ticgelfragmente aus dem Fundmaterial
der Werkstätten24.

Was bedeutet das nun für den Raum im Pcristyl von Demetrias? Pro Tiegel wären
mindestens drei Männer an den Blasebälgen nötig gewesen, dazu zwei, die das Ge-
schehen koordinierten. Holzkohle nachfüllten und im entscheidenden Moment die
Stangen durchschoben und den Tiegel zur Gussform an die Grube transportierten. Ge-
hen w ir davon aus. dass in jedem Tiegel 30 kg Bronze erschmolzen wurden, so müs-
sen wir für ein großes Gussteil in der über 2 m tiefen Grube schon lOTiegel rechnen.

Da nach unserem Experiment bei den Tonticgeln mit einer gewissen Ausfallquote
gerechnet w erden muss. hat man sicher noch 2-4Tiegel mehr beheizt. Rechnen wir
als Minimum 9 nr Platzbedarf pro Ticgclmannschaft. so hätten die Schmelzer an die
130m2 für ihre Arbeit gebraucht, also eine Fläche von 10 * 13 m oder 5 x 26m.

Wo w ir diesen Arbcitsbereicli ansetzen, bleibt wegen der fehlenden Befunde spe-
kulativ, doch ist er mit großer Wahrscheinlichkeit neben den Gießgruben im nördli-
chen Irmenhofbcrcich anzunehmen. Nicht zu vergessen sind dabei aber auch die not-
wendigen Vorräte an Holzkohle und Rohmaterial in Form von Kupfer, Zinn und Blei.

Der Guss mit Hilfe von mehreren Tiegeln ist technologisch unproblematisch, er ist
eher ein logistisches Problem, da die Schmelze aus den Tiegeln in kurzen Abständen
eingegossen werden muss. um sogenannte Kaltrissc zu vermeiden. Als Parallele für
den logislischcn Aufwand bietet sich die Technik des Eisengusses in der Moderne
an. So wurden bei Krupp noch bis zum Ersten Weltkrieg wichtige Teile wie Schiffs-
schrauben mit Hilfe des Ticgelgusses hergestellt, weil dabei die Qualität der Guss-
stückc am besten war. Wir haben Bilder und Berichte, wie Dutzende von Arbeitern

Zimmer 2006.
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in Zw eiergruppen hintereinander mit Gra-
phittiegeln die Schmelze transportieren
(Abb. L9)25.

In der Antike nahm die Nachbearbei-
tung des Rohgusses viel Zeit und Arbeits-
kraft in Anspruch. Auch dies hing mit dem
Arbeitsmaterial Ton zusammen, denn bei
Tonformcn dringt immer etwas Bronze in
feine Risse, die dann am Rohguss dünne
Grate erzeugen. Außerdem musste die in

Abb. 19: Halle der Finna Krupp mit Arbeitern, die den Zu- und Ableitungen erstarrte BrOllZC
jeweils zu zweit einen Tiegel mit flüssiger Schnei-     abgcarbdtet und geglättet werden, wobei

ze tragen. ° ° ° Geräte wie die Flex in der Antike nicht zur
Verfügung standen. Der Rohguss. den wir beim
Projekt ..Betender Knabe" nach dem antiken Vor-
bild gegossen hatten, verdeutlicht die Menge an
noch anstehender Arbeit, w enn man sich vorstellt,
dass alle Zuleitungen per Hand abgearbeitet und
die Flächen dann gereinigt und geglättet w erden
mussten (Abb. 20).

Bei der Reiterstatuc. die in der Werkstatt im
Anaktoron von Demetrias hergestellt w urde, han-
delte es sich um einen Guss aus mehreren Tei-
len, die nach der groben Reinigung miteinander
verbunden werden mussten. In Aachen konnten
wir zwar keine so große Gruppe gießen, sondern
nur die Gruppe eines Knaben mit einer Gans,
deren beste Marmorkopic aus römischer Zeit in
der Glyptothek in München steht2". Dabei zeig-
te sich aber, dass es ziemlich schwierig war, die
einzelnen Teile zusammenzufügen und für eineD Abb. 20: Rohguss des Betenden k nahen
Schweißverbindung vorzubereiten (Abb. 21). Der   mit teilweise abgeschlagenem Form-
ausführendc Gießer. Herr Dr. Ellerbrok. niUSSte    mantel. Aachen, Gießerei-Institut. Foyer
immer w ieder am Modell kontrollieren und man-
che Teile wurden nur punktgeschweißt, um später nochmals getrennt zu werden. Bei
großen Objekten, w ie etwa einer Reiterstatue, benötigten die Handwerker ganz, sicher

Wolbring 2000.
Kunze 2002. 142 152   Zimmer 2012.
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ein Gerüst oder andere Vorrichtungen, die eine Fi-
xierung der einzelnen Güsse erlaubten.

Auf der sogenannten Er/gießereischale scheu
wir die Stahle eines Kriegers im Ausfallschritt.
Zwei Arbeiter sind dabei, die Oberfläche zu glät-
ten, d. h. die Statue ist noch nicht aufgestellt, son-
dern befindet sich noch in der Werkstatt (Abb. 22).
Nun erscheint hinter dem Krieger eine Struktur,
die unterschiedlich gedeutet wurde, nicht zuletzt
als Werkstatttüre. Wir erkennen darin aber ein Ge-
rüst, welches dazu diente, die Statue während der
Arbeitsvorgänge zu sichern27.

In Demetrias wurde dagegen nur der Rest
eines Sockels gefunden, der nahe der NW-Ecke
im Peristyl angelegt war und mit großer Wahr-
scheinlichkeit der Montage der Reitergruppe
diente28. Es dürfte damit ziemlich klar sein, dass
der Raum zwischen den beiden Gruben und dem Ahh-2I: Nachgussdes sog. Gammir-
Sockel den Arbeiten an den Rohgüssen vorbehal-
ten war. Für die Montage selbst müssen wir eine
Art Kran oder zumindest einen Dreifuß anneh-
men, mit dessen Hilfe die Teilgüssc in die richti-
ge Position gebracht wurden. Eventuell ließ sich
auch die Dachkonstruktion nutzen, zumal wir
nicht wissen, ob die Arbeit der Werkstatt nicht zu
einem Zeitpunkt stattfand, als der Palast zumin-
dest teilweise zerstört war.

Das Zusammenfügen der einzelnen Teilgüssc
und das Glätten der Oberfläche nahmen sicher
einen längeren Zeitraum ein. doch lässt sich von
den konkreten Arbeitsabläufen aus den histo-
rischen Befunden keine Vorstellung gewinnen.
Röntgenbilder von Nahtstellen zeigen, dass wir
es z.T. mit breiten Nähten zu tun haben: Metall-
analysen ergaben für die Verbindungsstelle eine Abb. 22: Erzgießereixchale, Kriegersta-
ovale Vertiefung, welche dazu diente, dem Lot   tue- Berün- Antikensammlung.

gers. Aachen. Gießerei-Institut.

r Berlin. Antikens;immlung F2294. Scholl Phitz-IIorstcr 2007, 68 Nr.34.
J"    Aul"dem Plan Abb. 5 die Nr. 1 5.
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t

eine breitere Auflagelläche zu bieten. Wir sehen daran, dass zumindest im 5. Jh. v. Chr.
die sichere Verbindung von Teilgüssen ein Problem darstellte, welches sich nur durch
ausgeklügelte Techniken lösen ließ.

An dieser Stelle setzte die bislang als Letzte abgeschlossene der gemeinsamen
Versuchsreihen mit dem Gießerei-Institut in Aachen an29. Erste Überlegungen und
Simulationen ergaben sehr rasch, dass die Schwierigkeiten der Wärmeableitung und
der frühzeitigen Erstarrung der Schmelze größer w aren als angenommen zumal es
bei der fortschreit enden Arbeit an einer großen Statue nicht möglich war, die zu ver-
bindenden Tcilgüssc entscheidend zu erhitzen.

Dies zeigte sich ganz gut bei einer
rechnerischen Simulation, die als Vor-
bereitung der praktischen Versuche er-
stellt wurde (Abb.23). Die Rechnungen
ergaben, dass am Ende des Formfül-
lungsvorganges der Technik .a vaschel-
ta" der Bereich des möglichen Wicdcr-
aufschmelzens in etwa erreicht wurde,
doch ergab der danach erfolgte prakti-
sche Versuch, dass die Oberflächen der
zu verbindenden Teile nur partiell auf-

Ahh. 23: Numerische Darstellung der IVärmever-        geschmolzen w aren. Die Festigkeit der
teilung nach einem Guss. Verbindung w ärc zwar für eine Aufstel-
lung im Freien ausreichend gewesen, aber streng genommen kann man dabei nur von
einer Lötverbindung sprechen.

Es blieb daher nichts anderes übrig, als die Wärmeableitung durch eine größere
Matcrialmcngc auszugleichen. Das hatte zur Folge, dass an den Verbindungsstellen
w ie auch immer geartete Wülste stehen blieben, deren Beseitigung große Anstrengun-
gen erforderte. Erzielt w urde dabei aber eine echte Schweißverbindung, die bei einem
Zugversuch eine maximale Belastung von 28kN aushielt.

Da/u kamen noch kleine Feinheiten der Aachener Gießer, wie die Anbringung von
Löchern, in die dann die Schmelze dringen konnte (Abb. 24). Solche Tricks können
wir an den antiken Befunden leider nicht nachweisen, weil es dafür keine Untersu-
chungsincthodcn gibt, doch müssen wir im Analogieschluss annehmen, dass es der-
artige werkstattabhängige Techniken und Feinheiten auch in der Antike gegeben ha-
ben muss.

Prüfen wir die technischen Ergebnisse unseres Projektes auf ihre Wirkimg hin-
sichtlich des .leeren" Raumes im Anaktoron von Demetrias. so werden wir die

Zimmer u. a. 2011.
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Abb. 24: 1 er Suchsanordnung
zur Verbindung einer Hand

mit dem Arm.

Schweißarbeiten im Nordflügel des Peristyls lokalisieren, nicht zuletzt deshalb, weil
für diese die Schmelztiegel immer wieder benötigt wurden. Diese .Schmelzanlage1
lag ja /.wangsläufig in der nordöstlichen Hofecke. Wenn wir nach den Erkenntnissen
der letzten Versuchsreihen davon ausgehen, dass die Kaltarbeit, d.h. das Abarbeiten
der Gussübcrstäudc v iel Zeit in Anspruch nahm und außerdem mehrere Verbindungen
gleichzeitig bearbeitet werden mussten, dann ist es gut möglich, dass solche Tätigkei-
ten wie die Glättung von zw ei Armen, an die die Hände angesetzt waren, auch noch
im Westflügel des Peristyls ausgeführt worden sind.

Je nach der Qualität der Bronzen
müssen auch Arbeiten ausgeführt
worden sein, die wir im Werkstatt-
befund kaum nachweisen können.
So wurden z.B. die Augen meist aus
Stein und Glasfluss geformt und dann
zusammen mit den Lidblechen einge-
setzt. Diese Arbeiten waren so spezia-
lisiert, dass wir in späthcllenistischer
Zeit den Begriff des oculariariits ken-
nen. Diese Feinarbeiten fanden viel-
leicht in einem Raum statt, der vom
Peristyl her betreten werden konnte
und sich auch dazu eignete, wert-
vollere Rohstoffe wie Gold oder Sil-
ber aufzubewahren, die vielleicht für
Einlegearbeiten nötig waren und vor
Diebstahl gesichert werden mussten
(Abb. 25).

•r.

Abb. 25: Rekonstruktionszeichnung des Anaktoron in
Demetrius.
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Wir sehen also, dass der leere Raum im östlichen Peristyl des Anaktoron von De-
metrias im Zeitraum von zwei bis drei Jahren nicht w irklich leer war, sondern Platz
für verschiedene Arbeitsvorgänge geboten hat. Wir können im Einzelnen allerdings
nur spekulieren und aus den komplexen Arbeitsvorgängen Rückschlüsse ziehen. Na-
ttirlich herrschte nicht zu allen Zeiten gleich viel Betrieb, es gab Zeiten der Hoch-
spannung, etwa wenn die Formen in den Gruben ausgebrannt und fast gleichzeitig
15Tiegel mit der Schmelze vorbereitet werden mussten. Daneben gab es aber auch
beschauliche Tage, w enn Arbeitsgruppen Teile zusammenschweißten oder die Über-
stände abmeißelten. Meine zw angsläufig kurze Beschreibung der Arbeitsschritte zeigt
aber auch, dass wir mit einer hohen Fluktuation von Arbeitskräften zu rechnen haben
und mit unterschiedlichen Qualifikationen. Der Kern der Truppe bestand wohl aus
wenigen Leuten, dem Meister, der für das Material zuständig war. einem Former und
einem oder zw ei Gesellen. Alle anderen konnten für die jew eiligen Arbeiten zugemic-
tet werden, so wie ja in der Bauinschrift für Athena Promachos auch Gelder für die
hinzugcmiclctcn Arbeiter erwähnt sind (uioOöc tojv 7rpoauia0o0evTO)v),°.

Die Werkstatt in Dcmetrias mit ihren großen .leeren' Flächen ist freilich kein Ein-
zelfall, sondern w ir kennen das Problem auch von anderen Fundorten, so z. B. der
Werkstatt am Südabhang der Akropolis. bei der die vielen freien Flächen der For-
schung lange Zeit Rätsel aufgegeben haben. Hinzu kommt ein Faktum, das w ir auch
erst durch unsere Experimente verstehen gelernt haben: Nach dem Ende der Arbeiten
durchsuchten die Gießer selbst oder andere Leute die Wcrkstattrcstc nach Brauch-
barem. So waren z.B. die getrockneten Lchmziegel durch den langen Brand zu har-
ten Ziegeln geworden, die sich sehr gut zum Bauen verwenden ließen. In der Grube
selbst blieben in der Regel noch reichliche Mengen von Holzkohle übrig, die rasch
Abnehmer fanden. Wir können auch sicher sein, dass Metallreste aufgelesen w urden,
bevor dann der w irklich nicht mehr verwertbare Abfall in die Gruben gekehrt w urde.
Diese nachhaltige Arbeitspraxis ist mit ein Grund, wanun w ir bei den Grabungen so
wenig Hinweise finden und uns erst allmählich eine Vorstellung von der handwerk-
lichen Realität bilden können. Wir hoffen, auf diesem Wege zum Verständnis antiker
Lebenswirklichkeit ein wenig beizutragen.
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Kommunikation und Legitimation im ptolemäischen Ägypten"

Gregor Weber

1. Einleitung
Am 9. Januar des Jahres 257 v. Chr. schrieben die ägyptischen Halhor-Pricslcr von
Aphroditopolis. dem heutigen Atfih in Mittelägypten. 80km südlich von Kairo ge-
legen, in griechischer Sprache an den Dioiketes Apollonios. den bekannten Finanz-
minister unter Ptolemaios IL:

..Die Priester der .Aphrodite an Apollonios, den Dioiketes, Grüße. Wie auch der König an
Dich geschrieben hat, 100Talente an M\ rrhe für die Bestallung der I lesis zu geben, so bist
Du wohl beraten, wenn 1 )u Anweisung erteilst, dass sie gegeben werden. Denn Du weißt
genau, dass die Ilesis nicht in den Gau zurückgebracht wird, wenn wir nicht alles bereit
haben, w as sie für die ] äestattung brauchen, weil am selben Tag | - ca. 1 (1 /.eichen fehlen - |.
Wisse, dass die Hesis Isis ist. Möge Sie Dir Gunst beim König verleihen."1

Dieser Papymsbrief hat die Bestattung der Hesis-Kuh zum Gegenstand, für die die
Hathor-Priester offenkundig zuständig w aren: Die Kuh - identisch mit der weißen
Hesat-Kuh. der Mutter des Mnevis-Stiers v on Heliopolis und des Apis-Stiers v on
Memphis - w ar offenkundig außerhalb des Gaus v erstorben und musstc rituell be-

Eine ausführliche Fassung des Beitrags, vor allem mit den entsprechenden Nachweisen, erscheint in:
Tschopp. Silvia Serena Weber. Wolfgang E. J. (Hgg.): Kommunikation und Macht Berlin 2012. 11
37.

1 PSIIV 328 = Sei. Pap. II 411 = P. Zen. Pestm. 50: oi ispsic, xn,c, ÄippoSixnc, AjtoXXcovicot |üTh fiioiKnxJfji
Xptipsiv. mOdjtep Kai ö ßaai/.eüc ysypayev aoi 8oövai ek w|v xa<pf|[v xi]c, "Eaixoc] Cuijpvnc, xdXuvxa
kkutov. ku./.öc äv 7ioii]ao.ic ou\,xö.co.c [5o0f]\'ai. oi) yä]p dyvosic, öxi owc dvdysxai n "Ear.u; cic xöv
vopöv ddp ui'i Exoiua e[-/auev zii Seojvxa öaa tote w)ay s/otxnv sie xf|v Tcnprjv. 8iä xo atiOiipxpöv
| ca. 10 | yivtoaKE 5s eivai if|v "Eoiv Eioir auxf] 8s aoi Soir| s7ia<ppo8iaiav ?xp[öc xöv ßaot]>.;':a. Vgl.
dazu den Kommentar von Tait 1980. dort auch zur Interpretationsgeschichte des Papyrustextes; außer-
dem Orrieux 1983. 95; Hölbl 1993. 17-20. mit w eiterer Literatur
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stattet werden bevor die nächste Kuh installiert werden konnte. Dies hatte sich trotz
der - tatsächlichen oder angeblichen - Zusage des Königs. Myrrhe bereitzustellen,
offenkundig verzögert. Es ist unklar, ob die Angabe für die Myrrhe das Gewicht oder
eine Wertangabe, dann für die Gesamtkosten der Bestattung, meint; die Kosten sind
nur schwer zu schätzen da nur für das 2. Jh. v. Chr. Preisangaben vorliegen, sie dürften
aber mit mindestens 40 Talenten beträchtlich gewesen sein2. Die Priester belehrten
Apollonios darüber, dass die heilige Kuh mit der Göttin Isis, deren Kult unter den
Ptolemäern einen Aufschwung erlebte, nach ihrem Tod identisch sei - vielleicht des-
halb. ..damit Apollonios der mcnschcngcstaltigcn Isis mehr Verständnis entgegenbrin-
ge als der heiligen Hcsis-Kuh."'' Es erfolgte also eine Gleichsetzung von Hesat. Hesis.
Isis. Hathor und Aphrodite, wobei Hathor als Mutter der Isis-Hcsat und zugleich als
Schulzgöttin des Königs galt. Es ist nicht auszuschließen, dass es kurz nach Abscn-
dung des Schreibens noch zu einer direkten Begegnung zw ischen den Priestern und
Apollonios kam. der am Isis-Fest im Serapeion von Memphis teilnahm und anlässlich
solcher Feste von Priester-Abordnungen aufgesucht wurde.

Für mein Thema ist von Relevanz, dass die Priester Apollonios gegenüber einen
selbstbcwusstcn Ton angeschlagen haben, als sie versuchten, ihr Anliegen, das sie
als berechtigt ansahen, durchzusetzen1. Mehr noch: Der Wünsch für Apollonios am
Schluss des Briefes ist durchaus als Drohung zu verstehen, denn Apollonios konnte
auch der Gunst des Königs verlustig gehen, sollte er sich nicht für Hcsis-Isis einsetzen
w ollen". Solche Schreiben in einem derartigen Tonfall kennen w ir - mit unterschied-
lichen Forderungen und nicht nur auf den Tierkult bezogen - für die gesamte Plolcmä-
erzeit. wenngleich nur ein Bruchteil der Korrespondenz vorliegt". Es ist auch nichts
über die Reaktionen und Reaktionszeiten der offiziellen Stellen in den fraglichen
Fällen bekannt, doch darf davon ausgegangen werden, dass den Priestern bewusst
war. w ie sie Erfolg haben würden - anders formuliert: Auch die nicht so bedeutenden
Priesterschaften wie in Atfih signalisierten eine Macht, die sie gegenüber dem anderen
Machtfaktor in Ägypten, dem hellenistischen König und seinen Helfern, einzusetzen

Huß 1994, 120 .Vilm. 303 geht wohl zu Recht davon aus. dass das Gewicht von (und nicht der Geld-
betrag für) lOOTalente Myrrhe gemeint ist. Eine Vorstellung von den z.T. erheblichen Kosten für Be-
stattung und Mumientransport - bezogen auf Menschen vermittelt Drexhage 1994 mit etlichen Bei-
spielen.
So Heinen 1994. 163. Ilölbl 1993. 181'. geht davon aus. dass dem Dioiketes die Riten und Abläufe
bekannt waren, und sieht in der Passage eine Beschreibung des theologischen Inhalts der Begräbnis-
feierlichkeiten.
So auch Huß 1994. 120.
Gunst ist in der höfischen Gesellschaft aufgrund der Konkurrenz zwischen den Freunden des Königs
ein höchst knappes und deshalb umstrittenes Gut, dazu W eber 1997, 46ff. Hölbl 1993. 20 und 32f.
interpretiert die Passage allein im Kontext der Eigenschaft ägyptischer Götter, „dem frommen Verehrer
Berufserfolg und Wohlstand zu verbürgen".
Huß 1994. 118-122; Heinen 1994. 163f.
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vermochten, obwohl sie zur Durchsetzung ihrer Interessen kein Machtinstrument wie
ein Heer aufweisen konnten7.

Daraus ergeben sich zwei Fragen: einmal nach dem Verhältnis zwischen den bei-
den Machlfaklorcn im ptolemäischen Äg\ pten. nämlich den Königen makedonischer
Abstammung, die als Fremdherrscher zusammen mit einigen 10.000 Zuwanderern
aus der gesamten griechischen Welt als Machthaber in Ägypten fungierten8, und den
verschiedenen ägyptischen Priesterschaften, die eine gewachsene Struktur aufwie-
sen und die Elite des Landes repräsentierten. Die Tempel arbeiteten als eigene Wirt-
schaftseinheiten, die Priester nahmen eine Mittlerfunktion gegenüber der äg\ ptischen
Bevölkerung wahr". Letztlich ..war ihre Rolle unerlässlich zum Regieren des Landes.
Sie wußten genau, daß die Kommunikation zwischen Herrschern und Beherrschten
nur über sie möglich war. Dies bedeutete Macht und zog Privilegien nach sich.""10

Von besonderem Interesse muss hierbei die Zeit vom Beginn der ptolemäischen
Herrschaft sein, als nach der Achämenidenherrschaft und der Alexanderzeit die
Machtverhältnisse neu ausverhandelt wurden, bis zum Ende des 3. Jh. v. Chr.. als
durch die Existenz von Gegenpharaonen in Oberägypten eine empfindliche Störung
im Gefüge eintrat11. Die Beantwortung dieser Frage, die nur in einer größeren Studie
und in interdisziplinärer Zusammenarbeit erfolgen kann, ist umso wichtiger, als die
Forschung hierzu kontroverse Positionen - Opposition oder Kollaboration seitens der
Priester, ein Nord-Süd-Gcfällc in der Valenz der Pricstcrschaftcn oder eine zeitliche
Entw icklung im Verhältnis zw ischen König und Priestern - vertritt und noch erheb-
liche Desiderate bestehen12.

Zuwenden möchte ich mich deshalb heute einer zweiten Frage, nämlich nach den
Formen der Kommunikation in diesem Prozess der Ausverhandlung von Macht. Sic
fand nicht nur brieflich statt, sondern wir keimen etliche Inschriften als offizielle Do-
kumente, etwa von den Priestersynoden, die seit 243 v. Chr. (vielleicht auch schon seit

7 Vgl. den Schlusssatz von Huß 1994: „Mögen auch die ägyptischen Priester gewöhnlich nicht an den
Schaltstellen der politischen Macht gesessen sein, so übten sie doch auf das Leben von Millionen von
Bewohnern Ägyptens einen liefgrei (enden Einfluß aus - und manchmal (etwa durch den Hohenpriester
von Memphis) vielleicht gar auf den König selbst" (186).

8 Für das 3. Jh. v. Chr. wird von einer Gesamtbevölkerung von vier Millionen mit maximal 5 %, also
200.000, Griechen ausgegangen, dazu mit regional stark differierenden Anteilen; die Zahlen nach Fi-
scher-Bovet 2007, die allerdings für das Fayum-Becken von bis zu 25 % Griechen und Makedonen
ausgeht; dazu Clarysse/Thompson 2006, mit weitaus geringeren Gesamtzahlen. Die frühere Forschung
bezieht sich stets auf Turner 1984, 167, der ein Verhältnis von sieben Millionen Ägyptern zu 100.000
Griechen veranschlagt.

"     Otto 1908. 255-259; Sauneron 1988. 114: Pernigotti 1997. 176-179.
10 Pfeiller 2004, 12.
11 Um diese Zeit lässt sich eine verstärkte Hellenisierung der Ägypter feststellen; dazu sehr differenziert:

Klinkott 2007. 2321'.
12 Pfeiffer 2004, 61'.; Haines 2004. 34. Die Positionen sind wiederum im Kontext der übergreifenden

Frage nach dem Verhältnis zwischen Griechen/Makedonen und Ägyptern zu sehen.
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266/65 v. Chr.) stattfanden und zu denen alle Priester in der Regel nach Alexandreia
reisen mussten13. Außerdem sind etliche Besuche der Könige zu verschiedenen Anläs-
sen in der ägyptischen xröpa bekannt. Schließlich hat man priesterlichen Selbstzeug-
nissen zufolge mit Kontakten einiger Priester zum Königshof zu rechnen. Allerdings
darf man jenseits der Datiemngsproblcmatik die Zeugnisse nicht mit Verallgemeine-
rungen überstrapazieren und hat vor allem Aussageintention und Adressaten zu be-
rücksichtigen.

Im Folgenden möchte ich in vier Schritten vorgehen: Im ersten Abschnitt erfolgt
eine kurze Definition von Macht, da sich der Begriff in einer intensiven Diskussion
befindet". Dann behandle ich einige Charakteristika zu den ägyptischen Priestern".
Der dritte Abschnitt widmet sich Formen der Kommunikation zwischen Priestern und
Königen, und zwar primär aus der Perspektive der Priester. Im vierten Abschnitt ziehe
ich ein Resümee und bringe noch einen weiteren Aspekt in die Diskussion ein. des-
sen Klärung weiteren Forschungen vorbehalten bleibt. Viele Einzclaspcktc werden
bekannt sein und etliches kann ich auch nur anreißen, doch kommt es mir auf eine
Zusammenschau der Faktoren und die Benennung offener Probleme an. die für das
Verhältnis von Macht und Kommunikation relevant sind.

2. Macht - Versuch einer Definition

Hilfreich erscheint mir die Unterscheidung des Politikw issenschafllcrs Gerhard Göh-
ler zw ischen transitiver und intransitiver Macht"'. Für transitive Macht kann man die
bekannte Definition Max Webers in Anspruch nehmen, nämlich ..jede Chance, inner-
halb einer sozialen Beziehung den eigenen Willen auch gegen Widerstreben durch-
zusetzen, gleichviel, w orauf diese Chance beruht"1. Die Ausübung von Macht kann

13    Dazu Quack 1999. 278; Quack 2008. 287.
M Macht ist nach Weber 1980. 28. „soziologisch amorph". Deshalb ist in jedem Fall eine Präzisierung

erforderlich, dazu kühn 1997. 181 184: Göhler 2004. 244 255: Gostmann Merz-Benz 2007: Treiber
2007, 49ff. Für die antike BegriHlichkeit Meier 1985. der (820) betont, dass die Griechen weder zwi-
schen Macht und Herrschaft unterschieden noch einen Macht- bzw. einen Herrschaftsbegriff theore-
tisch reflektiert gebildet haben.

15 Die politischen Verhältnisse im ptolemäischen Ägypten im 4. und 3.Jh.v.Chr. sowie die Spezifika
der hellenistischen Monarchie werden vorausgesetzt, dazu Hölbl 1994: Huß 2001: Heilten 2003. Zur
Monarchie: Gehrke 2003, 46-61: Weber 2007.

16 Dazu bes. Göhler 1997. 38-43: Göhler 2004. 255 258; Brodocz 2005. 17f. Der Vorteil dieses Zu-
griffs liegt in seiner konstruktiven Ausrichtung: Er ..erlaubt eine wesentlich unvoreingenommenere
und umfassendere .Analyse gesellschaftlicher Machtphänomene, frei von der Tendenz, Macht als etwas
Vorläufiges, ja Ungeschlachtes zu sehen, das in Krisenzeiten verstärkt auftritt, aber bald zugunsten von
Ordnung und Herrschaft zurückgedrängt oder verschleiert wird" (Pfeilschifter 2005, 60).

17 Weber 1980. 28. dazu Linke 2010. 353: Gostmann Merz-Benz 2007. 12-14 mit Anm. 21.
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dabei zwar auf verschiedenen Grundlagen beruhen (körperliche oder geistige Über-
legenheit, höherer sozialer Rang. Androhung von physischer Gewalt), die Ressource
Macht ist jedoch stets von einer bestimmten Quantität, deren jeweilige Verteilung
strittig ist18. Die Präferenzen des einen schränken folglicli die Optionen zum Handeln
des anderen ein bzw. richten sie dementsprechend aus: deshalb ist transitive Macht
..als Willensdurchsetzung stets konfliktiv angelegt"19. Dies meint nicht, dass die Op-
tionen des Eingeschränkten ..auf Null gebracht"" sind und er ..nicht auch seinerseits
Macht hätte. [... ] Macht ist nicht ohne Gegenmacht, sonst wäre sie reiner Zwang oder
Gewalt. Tatsächlich kann also eine Machtposition überwiegen [...]. es kann aber auch
ein Gleichgew icht derart bestehen", dass beide .Partner" ..wechselseitig Macht auf-
einander ausüben, so daß sie sich gegenseitig in ihrer Machlausübung begrenzen"20.
Der Handlungsraum. innerhalb dessen sich dieses Geschehen abspielt, lässt sich als
..verschränkt" bezeichnen, weil er ..durch den Aspekt der jeweiligen Über- und Unter-
ordnung ihres Willens definiert" ist21. Für unser Thema heißt das: Der ptolcmäischc
König (einschließlich seines Erzw ingungsstabs) verfügte ohne Zw eifel über entspre-
chende Machtmittel, jedoch galt dies in gleicherweise auch für die ägyptischen Pries-
ter Zu bestimmen sind deshalb nicht nur die Machtmittel und deren jew eilige Anteile
in diesem Nullsummcnspicl. sondern auch die Formen und Medien der Kommunika-
tion, mittels derer die Positionen und Anteile ausverhandelt wurden.

„Intransitive Macht umfaßt das Ensemble der Beziehungen, welche eine Gruppe
von Menschen als eine Gc 11101 lischt)11 k onstituiert. sie bcslchl im Zusammcnhandcln
der Akteure. |...| je intensiver das Zusammcnhandcln der Akteure ist. desto mehr
w ird sie gesteigert"22. Sic ..meint die Geschlossenheit einer Gemeinschaft, den Grad
ihrer Gemeinsamkeit, kurz: ihre Mächtigkeit." In diesem Zusammenhang sind ..ge-
meinsame Werte. Normen und Handlungsmuster" zur Definition und Abgrenzung w e-
sentlich. Die Herstellung und ..Aufrechterhaltung einer solchen Gemeinschaft bedarf
freilich der permanenten Selbstvergew isserung". nämlich „durch die symbolische und
rituelle Vermittlung der gemeinsamen Weltsicht |...|. Somit konstituiert intransitive
Macht das Gemeinwesen als eine Wirkungseinheit, als einen gemeinsamen und sym-
bolischpräsenten Handlungsraum." Klar sollte auch sein, dass intransitive Macht nicht
selbstverständlich und zu jeder Zeit entsteht. ..sondern in ihrer Genese entscheidend

Zum Aspekt der Verteilung auch Treiber 2007. 61, mit dem Bezug auf Max Weber: „Als .Phänomene
der Machtverteilung innerhalb einer Gemeinschaft' gelten ihm Klassen, Stände und Parteien jeweils
als Ausprägungen ökonomischer, ehrgebietender und sozialer Macht, deren Verteilungschancen der
.Kampf bestimmt." Transitive Macht kann je nach Ausgestaltung der Beziehung symmetrisch und
asymmetrisch sein, dazu Brodocz 2005. 17 und 33f.
Brodocz 2005. 18.
Göhler 1997. 40.
Göhler 1997. 44.
Göhler 1997, 41. Das Folgende nach Pfeilschifter 2005. 58-60. dort auch die Zitate.
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von der jeweiligen Konstellation der transitiven Machtdurchsetzung" abhängt. Über-
trägt man diese Beschreibung auf unseren Zusammenhang, so ist mit dem genannten
gemeinsamen Handlungsraum die Gesellschaft des Ptolemäerreiches gemeint, die et-
liche relevante Gruppen umfasste: die ägyptischen Fellachen mit ihrer Arbeitskraft,
die ägyptischen Priester als Elite, die griechischen und makedonischen Zuwanderer,
insbesondere die (angesiedelten) Soldaten sowie die Bevölkerung der Hauptstadt und
die Hofgesellschaft. Integrativer Fix- und Orientierungspunkt war der König in seinen
verschiedenen Facetten der Selbstdarstellung, auf den sich alle anderen gesellschaft-
lichen Gruppen ausrichteten, das heißt: Für eine gemeinsame Weltsicht gab der König
gewissermaßen in seiner Person und seiner Dynastie, in seinem Agieren die Themen
vor. und innerhalb dieses Handlungsraums mussten Wertvorstellungcn ausgehandelt
werden und eine Symbolisicrung erfahren. Die ägyptischen Priester als ein wichtiger
Teil dieses Handlungsraums hatten sich ihrerseits nicht nur mit diesen Wertvorstel-
lungcn rezeptiv auseinanderzusetzen, sondern sie leisteten auch ihren eigenen Beitrag
dazu. Das Konzept der intransitiven Macht lässt sich darüber hinaus auch auf die Ver-
hältnisse innerhalb der Priesterschaft anw enden.

In diesem Kontext spielen für die Bestimmung der Macht - insbesondere ihres
Erw erbs. Erhalts und Vcrlusts - über die reine Beschreibung hinaus konkrete kommu-
nikative Prozesse die entscheidende Rolle2". Somit geht es in beiden Formen, transitiv
wie intransitiv, um Macht ..als kommunikatives Verhältnis, in dem bestimmten Indivi-
duen oder Kollektive, aber auch sozialen und politischen Institutionen. Normen, intel-
lektuellen, spirituellen und praktischen Kompetenzen sowie schließlich Medien auf-
grund komplexer Zuschreibungs- bzw. Anerkennungsprozesse Legitimität. Vorrang.
Überlegenheit oder Weisungsbefugnis zugesprochen wird bzw. umgekehrt Personen
und Gruppen durch bestimmte Verhaltensweisen Legitimität. Vorrang. Überlegenheit
oder Weisungsbefugnis und damit Autorität und Macht erfolgreich für sich reklamie-
ren und generieren"21. Von fundamentaler Bedeutung sind dabei vor allem die kon-
kreten Medien, durch die die Macht vermittelt und w ahrgenommen, aber auch be-
stritten wurde, d. h. es geht um Texte verschiedener Gattungen, um Bildzcugnissc und
nicht zuletzt auch um die persönliche Kommunikation zwischen beteiligten Partnern,
wobei sich die verschiedenen, vor allem auf Mündlichkeit basierenden Dimensionen
einer leibhaftigen Präsenz unserem Quellenzugriff w eitestgehend entziehen und meist
nur Mutmaßungen erlauben.

Zur Beschreibung: Kühn 1997. 184.
So die Formulierung in der Einleitung (11) zu dem in Anm. * genannten Sammelband.
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3.        Die ägyptischen Priester - einige Grundaspekte

Den ägyptischen Priestern und ihrem Verhältnis zu den ptolemäischcn Königen ist seit
dem Grundlagemverk von Walter Otto aus den Jahren 1905 und 1908 wieder verstärk-
te Aufmerksamkeit zuteil geworden. Zu nennen sind vor allem die Studie von Werner
Huß aus dem Jahre 1994. der Formen von Kollaboration und Opposition inoffiziellen
Verlautbarungen untersucht hat. und die Arbeit von Gilles Gorre von 2009. die auf pri-
vaten Priesterinschriften basiert25. Fünf Aspekte, die für die behandelte Fragestellung
relevant sind, möchte ich konkret benennen:

1. Die Priesterschaft war strikt hierarchisch gegliedert: In der Regel gab es an
einem Tempel .Gottesdiener", d.h. Hohepriester, die auch .Propheten' ge-
nannt wurden, mit bis zu vier, seit Ptolemaios III. fünf Vertretern, außerdem
Wab-Priester. d.h. .Reine" für die niederen Arbeiten, dazu einen Vorlese -
priester und Ritualspezialisten26. Sie standen der Gottheit und dem Tempel
für unterschiedliche Tätigkeiten zur Verfügung, vor allem für den Vollzug
des Rituals des Götterkultes. Der erste Prophet w ar neben der Durchführung
der Kultfeiern auch für die Verwaltung der Tcmpclgütcr zuständig; seine Be-
stellung erfolgte nach dem Willen des Königs. Kleine Heiligtümer besaßen
keine ausdifferenzierte Priesterschaft, sondern ein einzelner Priester konnte
alle relevanten Ämter vom Hohenpriester bis zum Türhüter innehaben. Den
niederen Priestern oblag die Pllcgc der Kultinstrumcntc und der heiligen
Gegenstände: sie hatten den Tempel rein zu halten, die Statue des Gottes zu
schmücken und bei Prozessionen die Statue des Gottes oder seine heilige Bar-
ke zu tragen. In ptolemäischer Zeit kam es zu einer generellen Vermehrung
der Titel, außerdem der Totenpriester und des Kultpcrsonals für die Ticrkultc.

2. Die Priester waren zu Beginn der Ptolemäerzeit in vier Phylc n eingeteilt.
238 v. Chr. wurden es - wie im Alten Reich - wieder fünP". Dies bedeutete,
dass ein Priester einen Monat Dienst tat und danach eigenen Geschäften nach-
gehen bzw. andere Ämter und Funktionen ausüben konnte, bis seine Phylc
wieder an der Reihe war:s. Damit war eine weitaus größere Anzahl von Per-
sonen in den Kult involviert, wie wenn es nur eine einzige Phylc gegeben

Huß 1994. dazu G. Weber, in: Gnomon 69 (1997). 123-128. Gorre 2009. dazu M. N. Weiskopf in:
BMCR 2009.10.26: G. Vittmann, in: BASP 47 (2010). 255-266: A. Verhoogt, in: sehepunkte 10/11
(2010); Pfeiffer 2010.
Dazu Otto 1905. 75-125: Quaegebeur 1982. 1098f: Pernigotti 1997. 1541T. u. 163 167: Quack 2001.
3161'.: Quack 2005. 98f.
Otto 1905. 26-30: Pfeiffer 2004. 101-104. bes. 106-112.
Priester konnten auch mehreren Gottheiten dienen, dazu Pernigotti 1997. 155; Beispiele bei Viümann
1998a. 12391'. Meie Priester w aren in der königlichen Verwaltung tätig, etwa als Schreiber oder im
militärischen Bereich, dazu Vittmann 1998a. 1236f.
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hätte. Die Priester bezogen aus ihrer Tätigkeit z.T. beträchtliche Einkünfte
sowie eine Altersversorgung, eine Hinterbliebenenrente und eine Bestattung
auf Kosten des Tempels.

3. Die Priesterämter w urden lebenslang versehen und waren bei ausreichender
Befähigung erblich, weshalb sich gerade für Priesterfamilien in großen Zent-
ren wie Memphis und Theben längere Stammbäume erstellen lassen29: Kennt-
nisse und Einfluss konnten so über einen längeren Zeitraum in einer Familie
monopolisiert w erden, w obei Neuernennungen dann besondere Gunsterweise
seitens des Königs darstellten. Dieser Sachverhalt ist insofern wichtig, als
etliche Priester jenseits ihrer .Dienstzeiten" zivile Ämter, auch als staatliche
Funktionäre, ausübten. Dies macht sie - nicht zuletzt aufgrund des erhebli-
chen Grund- und Geldbesitzes ihrer Tempel, die jeweils selbstständige Wirt-
schaftseinheiten waren - zu wichtigen Partnern für den König30.

4. Die Priesterschaften der zahlreichen Tempel bildeten keine organisatorische
Einheit im Sinne eines monolithischen Blocks und verfügten jenseits der be-
reits genannten Synoden beim König nicht über eine .Standesvertretung1.
Die Tempel waren vielmehr voneinander unabhängig, wobei zwischen den
Priestern der kleinen und denen der großen Tempel ..Interessengegensätze"
vorgeherrscht haben dürften31. Dennoch handelte es sich bei den Priestern
um die einzige Gruppe, die überhaupt dem König gegenüber als Korporation
auftreten konnte, wenngleich sich nicht feststellen lässt. w ie stark mögliche
Absprachen untereinander mit Blick auf eine gemeinsame Linie dem König
gegenüber gewesen sind. Im Laufe der Zeit hat sich zweifelsohne eine Rang-
folge unter den Priesterschaften ausgebildet, so dass bestimmte Priesterschaf-
ten in Ober- und Unterägypten einen Vorrang genossen, wie denn auch mit
einer starken regionalen Differenzierung zu rechnen ist"2.

5. Ptolemaiosl. profitierte bei seinen Kontakten zur priesterlichen Elite von Be-
ginn an von einem Zweifachen: Zum einen gab es w ährend der persischen
Herrschaft über Ägypten durchaus eine Zusammenarbeit zwischen den Pries-
tern und dem fernen Achämenidenkönig; zum anderen wurde Tempeln und
Priestern /.. T auch noch unter Alexander eine eher schlechte Behandlung zu-
teil - zumindest findet sich vielfach ein solcher Topos13. Indem Ptolemaios
von Begimi an Zuwendungen verschiedener Art. etw a Land- und Geldschen-

29 Dazu bes. Thompson 1988, 1281'.; Pernigotti 1997, 1641V. Gorre 2009. 605 622: Manning 2010. 90.
30 Vgl. Otto 1905, 258-405; außerdem Pernigotti 1997, 169; Pfeiffer 2004, 290f.; Thiers 2009. 239-241;

Manning 2010, 82f.
31 So Pfeiffer 2004, 8f, der den Grund dafür in der wirtschaftliehen Potenz der I Ioiliglümor sieht.
32 Moursi 1972. 157-159: Pernigotti 1997. 169; Lloyd 2002.
"    Ausführliche Belege bei Otto 1905. 262 278; Pfeiffer 2004, 288-291.
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kungen. an die Tempel verfügte, die wohl auch tatsächlich erfolgten, demons-
trierte er. dass ihm an einem guten Verhältnis zu den Priestern sehr gelegen
war34. Allerdings war eine solche Entscheidung zugunsten der Priester nicht
unbedingt selbstverständlich, da zuvor und auch noch während der Satrapen-
zeit die Nomarchen der ägyptischen Gaue die eigentliche einheimische Elite
bildeten35.

4. Formen der Kommunikation

Ich beginne mit der persönlichen Kommunikation: Gelungene Kommunikalion mit-
tels Texten und Worten. Bildern. Zeichen und Gesten zwischen Beteiligten zweier
Kulturen macht Mittler erforderlich, die entw eder in beiden Kulturkreisen zu Hause
sind oder sich entsprechende Kenntnisse zum Verständnis der Gedankenwelt clc. an-
geeignet haben. Hier befanden sich die ägyptischen Priester gegenüber den make-
donischen Königen und den Einwanderern zweifellos im Vorteil, denn sie verfügten
über Erfahrungen einer Fremdherrschaft, hallen mit Naukralis eine griechische Polis
auf ägyptischem Boden und waren griechische Söldner gewohnt3". Dolmetscher und
.Übcrsclzcr' dürften aus ihren Reihen gekommen sein - umso mehr, als sich die Be-
herrschung der griechischen Sprache als ein probates Mittel zum sozialen Aufstieg er-
weisen sollte. Nicht selten zweisprachige Priesler fungierten ebenso als Schreiber der
Tempel und in der Administration. Denn Ptolemaios I. benötigte zwingend Kundige in
den ägyptischen Sprachen - sowohl für die Alltagskommunikation mit den Pricslcr-
schaften als auch zum Verständnis der Tempelorganisation, der Götterweh samt ihrer
theologischen Konzeption usw.3" Vor allem konnte die neue Monarchie - und dies ist
der entscheidende Punkt - nur mit Hilfe der Priester in die bisherigen Vorstellungen

Die Priester der ägyptischen Tempel waren in aller Regel Ägypter, dazu Vittmann 1998a, 1249 mit dem
Fazit, dass die Grenzen zwischen Griechen und Ägyptern nicht so scharf gewesen seien, wie lange von
der Forschung angenommen. Fremde, etw a Griechen und Makedonen, finden sich am Beginn der Pto-
lemäerzeit eher selten unter den Priestern, sondern erst seit der 2. Hälfte des 2. Jh. v. Chr. Hinzu kommt
das Problem, dass die vorliegenden Namen oftmals weder Auskunft über die tatsächliche ethnische
Abstammung noch über die .gefühlte' Zugehörigkeit geben.
Huß 2001, 217. Pfeiffer 2004. 289f. verweist auf die Satrapenstele, in der nicht die Priester gefragt
werden, sondern die .Großen von Unterägypten': ..Sie waren damals also noch in Amt und Würden."
Außerdem Lloyd 2002. 118.
Zur sprachlichen Situation seit dem 7. Jh. v.Chr.: Feder 2004. 510-515; Torallas Tovar 2010. 18-21.
der zufolge die sog. Hellenomemphiten von den griechischen Einwanderern seit dem Ende des 4. Jh.
v. Chr. als stark ägyptisch assimiliert angesehen wurden. Griechen hingegen lernten wohl selten die
ägyptische(n) Sprachest), dazu Thissen 1993. 241.
Zum Grad der Verständigung: Weber 1993. 14.3. Anm. 2: Wiotte-Franz 2001, 63-71; zum Komplexi-
tätsgrad: Torallas Tovar 2010, 25f.
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des pharaonischen Königtums integriert werden. Dieser Zusammenhang hat die Posi-
tion der Priester erheblich gestärkt. Denn gerade sie waren aus beruflichen Gründen
mit den Problemen des Spracherwerbs, etwa des Hieratischen, vertraut, so dass es
ihnen nicht schw er gefallen sein dürfte, sich auf die griechische Welt einzulassen und
sich in ihr zurechtzufinden'8 - ohne dass wir jedoch viel darüber wissen, was genau
sie über diese Welt dachten. Ihre Tätigkeit als Dolmetscher und Berater impliziert
einen punktuellen recht direkten Zugang zum König sowie zu dessen näherem Um-
feld und bot die Chance, möglichst viel an konkreten Informationen und Wünschen
an ilui heranzutragen.

Hierfür gibt es etliche Belege, ich verweise nur auf zwei: Manethon aus Sebenny-
tos, Hohepriester von Heliopolis. der am Hof von Alexandreia verkehrte und im Kon-
text der Einführung des Sarapis-Kults sowie durch seine Aigyptiaka in griechischer
Sprache bekannt ist39. Dann unter PtolemaiosII. Senucheri aus dem oberägyptischen
Koptos. für den ein griechischer Vater, Jason, und eine Mutter aus einer alten ägyp-
tischen Priesterfamilie belegt sind. Er verfügte seinen Selbstzeugnissen zufolge über
bemerkenswerte Titel - ..erster Großer seiner Majestät ". ..Mitglied der .Geheimen
Kammer '. „Vorsteher des königlichen Harim" - und w urde vom König „wegen sei-
ner Weisheit. Eloquenz, Loyalität und Vertrauenswürdigkeit"" favorisiert40.

Handelt es sich dabei um Personen, die wir individuell fassen können, geht aus
der Satrapenstele aus Buto von 311 v. Chr. hervor, dass Ptolemaios I. bereits als Satrap
über einen Beraterstab aus ägyptischen Priestern verfügte. Über dessen Zusammen-
setzung, über die Gegenstände der Beratung sow ie über Häufigkeit und Ort möglicher
Treffen erfahren wir nichts, zumal sich griechische Quellen darüber ausschweigen,
doch dürften Sprache und Dolmetscherfunktion zu den gew ichtigsten Argumenten
der Priester für die eigene Machtposition gezählt haben, nachdem Ptolemaios die
Grundsatzentscheidung getroffen hatte, Ägy pten nicht mit militärischen Mitteln zu
beherrschen.

Bei Senucheri wird die Problematik privater Inschriften deutlich, insofern um-
stritten ist, ob die genannten Titel eine reale Funktion oder topisch das Repertoire frü-
herer Jahrhunderte w iedergeben; dies gilt besonders für diverse Titel in militärischem
Kontext. Derlei Inschriften waren meist auf dem Rücken von Statuen angebracht und
dementsprechend schwer zu lesen; sie dürften bei der Aufstellung im Tcmpelareal
oder in funerärem Kontext aber auch mündlich vorgetragen worden sein11. Sicherlich

38 Zum Bilingualismus generell: Thompson 1992, 42; Torallas Tovar 2010. 28 31 und 32 34: zu den
Kenntnissen der Priester von der griechischen Welt: Derchain 2000; Manning 2010. 891".

39 Zu Manethon: Thompson 1992. 44; I luß 1994. 123-129; Weber 2010. 59; außerdem Dillen 200.3 mit
einem Beispiel für die vermutete Beratungstätigkeit Manethons. was den Königsnamen anbelangt.

10 l.lovd 2002. 122-125: Pfeiffer 2004. 299f Yerhoe\en 2005. 281.
11 Haines 2004. 35: Verhoeven 2005. 79!'!'.
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hatten solche Aussagen neben der Selbstvergew issemng die eigene Statusgruppe so-
wie den für die Familie wichtigen Nachruhm zum Ziel: hingegen kamen König und
griechisch-makedonische Elite w ohl eher selten mit diesen Zeugnissen in Kontakt,
weshalb ihre Bedeutung eher weniger in einer priesterlichen Machtdemonstration
nach außen lag.

Direkte Kommunikation mit dem König war auch w ahrend dessen Reisen in die
Xtbpa möglich. Diese Besuche waren naheliegend, weil der König als Pharao obers-
ter Priester war und festgelegte Rituale in den Tempeln zu vollziehen hatte. Aller-
dings wurde er normalerweise vom Hohepriester eines Tempels vertreten, so dass
die persönliche Anwesenheit eine Ausnahme und Besonderheil darstellte42. Belegt ist
für die alte pharaonischc Königsstadt Memphis ein Besuch Ptolemaios'II. im Juli
253 v.Chr.. wobei Memphis insofern einen Sonderfall darstellte, als die Ptolcmäcr
dort einen Palast besaßen, der sich unmittelbar neben dem Ptah-Tempel befand. Seil
dem 2.Jh.v.Chr. feierten die Könige in Memphis auch den Beginn des ägyptischen
Jahres und hielten die Priestersynoden ab. außerdem begannen sie dort ihre Hcrrschafl
mit einer zeremoniellen Reise durch das Land. Reisen führten den König aber auch in
andere Orte, etw a nach Mendes zum heiligen Bock - aufgrund der Nähe zum Sclcuki-
denreich zweifellos in militärischem Kontext. Reisen lassen sich für 280 v. Chr., also
nach der Thronbesteigung, nachweisen, ebenso 257 v.Chr. vor Beginn des 2. Syri-
schen Krieges, als PtolcmaiosII. in Begleitung von Apollonios und Zcnon in Mendes
weilte. Diese Reise erfolgte zu einer Zeil, während derer man ihn eigentlich wegen
der Feiern von Geburtstag und Thronbesteigung in Ale.xandreia w ähnte, und es han-
delte sich - w as ungewöhnlich isl - um den Beginn des neuen makedonischen Jahres.
Offenbar wurden bei der Reiseplanung weitere lokale Feste berücksichtigt, etwa in
Lcontonpolis und vielleicht auch in Bubastis. Ptolemaios III. besuchte zusammen mit
seiner Familie 243 oder 242 v.Chr. das Land und kam Weihungen zufolge bis nach
Philae. Dies alles spräche für die persönliche Involvierung des Königs in dcnTcmpcl-
kult. so dass inschriftliche Hinweise auf königliche Präsenz nicht reine Behauptungen
wären.

Fragt man nach dem Kontext der Reisen, lassen sich drei Zwecke - militärisch,
administrativ, zeremoniell - unterscheiden, die sich auch überschneiden konnten,
letztlich aber allesamt ein politisches Ziel verfolgten. Insgesamt hatte der König zahl-
reiche Aufgaben auf seinen Reisen zu bew ältigen, etwa Gesandte und Bittsteller zu
empfangen, Gericht zu halten, sich mit Beamten zu besprechen sowie die Tempel zu
besuchen und an Zeremonien teilzunehmen. Allerdings sind liier empfindliche Wis-
senslücken unsererseits zu konstatieren etwa hinsichtlich der Fragen, nach welchen

Eine Zusammenstellung und Auswertung des Materials bei Clansse 1980; Clarysse 2000a; Clarysse
2007, daraus auch die nachfolgend zusammengestellten Belege.
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Auswahlkriterien Tempel besucht und welche Personen zu Audienzen zugelassen
wurden. Auch wenn, anders als ägyptische Quellen mitunter suggerieren die religiö-
sen Aufgaben nicht immer im Zentrum standen und dem Kontakt mit der Bevölke-
rimg große Bedeutung zukam, boten sich vielfältige Kontaktmöglichkeiten zwischen
König und Priestern. Dass der König der Aufgabe, wenigstens einige der Heiligtümer
des Landes persönlich aufzusuchen, auch nachkam, ist nicht zum wenigsten den Fä-
lligkeiten der Priester geschuldet, die Bedeutung der Reisen für den religiösen Sektor
plausibel zu machen.

Von den Synoden der ägyptischen Priester mit dem König kann man sich durch
die Arbeiten von Werner Huß und Stefan Pfeiffer ein ungefähres Bild machen, w enn-
gleich auch liier vieles unklar bleibt: Dies betrifft etwa die Zahl der Teilnehmer und
die behandelten Themen, etw a Spannungen zwischen den Priesterschaften oder An-
weisungen des Königs. Als Quellen stehen allein die überlieferten trilingucn Syn-
odal inschriften zur Verfügung. Diese erscheinen w ie griechische Ehrcndckrctc und
lassen vermuten, dass die Initiative beim König oder beim Hof lag; neuere Unter-
suchungen trauen jedoch den Priestern durchaus eine selbstständigc Erstellung zu'\
Die Tatsache, dass die Priester nach dem Kanopos-Dekrct verpflichtet waren, sich
am 5.. 9. und 25. Tag des Monats Dios in Ale.xandreia aufzuhalten, lässt erst einmal
einen Kontrollaspckt vermuten, doch war der Pharao eben auch oberster Priester. Die
Inschriften zeigen die Priester als Hauptakteure, die mit Ehrungen auf die Wohltaten
des Königs reagieren und die Inschrift in ihrem Tcmpelarcal an einem auch für die
Bevölkerung sichtbaren Ort aufstellten". Daraus lässl sich ersehen, dass die pricslcr-
lichc Sclbstdarstellung die realen Herrschaftsverhältnisse überdecken konnte. Denn
auch wenn die Priester zu diesen Reisen in die Hauptstadt verpflichtet waren, bestand
die Möglichkeit, zu einer gemeinsamen inhaltlichen Position zu gelangen: die offen-
kundigen Meinungsführer aus Memphis haben nicht zum wenigsten auch persönlich
davon profitiert, aber eben auch das gesamte System. Dass die Priester auch Probleme
ihrer jew eiligen Tempel zur Sprache brachten, können w ir nur vermuten, doch be-
stand ebenso die Möglichkeit, während des Jahres Abgesandte zum König oder zu
dessen Beamten zu entsenden, um Anliegen persönlich zutragen.

Haben sich die Könige später in Form von Dekreten an die Bc\ ölkerung des ge-
samten Landes gewandt, so bestand über die direkten Begegnungen hinaus von Be-
ginn an sicherlich auch eine rege Korrespondenz zwischen den Priestern und dem
König bzw. seiner Kanzlei, und zw ar sowohl in Briefen als auch über offizielle Ein-
gaben (evxefjceic). Hält man Briefe wie den aus Atfih an Apollonios für repräsentativ.

Zu den Synodaldekreten vgl. Huß 1994. 47f.; Clarysse 2000b. 53f.
1 leinen 2006. 34!'.: zu den visuellen Aspekten der Aufstellung: Manning 2010, 100. mit Anm. 107. Der
König erwies sich, wie Huß 1994. 1411'. eindrucksvoll zusammengestellt hat. mittels verschiedener
Wohltaten als großer Wohltäter.
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hüben sicli die Priester nach Möglichkeit der griechischen Sprache bedient, um ihre
Anliegen vorzubringen45. Auf die Literaturproduktion der Priester als eine weitere
Kommunikationsform, von der sich nur ein sehr bescheidener Ausschnitt erhalten hat.
sei nur hingewiesen46: Sie war kaum direkt an den König gerichtet, sondern wurde
tempelintern verwendet und allenfalls zwischen Priesterschaften ausgetauscht. Zwar
sind solche Werke als mögliche Zeugnisse machtkritischer Diskurse von besonderem
Interesse, ebenso als solche, in denen Ohnmacht formuliert und rcllckticrt w ird, doch
besteht die Schwierigkeit, dass die Intention dieser Schriften, etwa der Demotischen
Chronik oder dem Töpfer-Orakel, noch nicht eindeutig geklärt w erden konnte1 .

Ob dem vom König in jedem Tempel eingesetzten bi\Gxm\\q eine Bedeutung jen-
seits der direkten - schriftlichen oder mündlichen - Kommunikation als .Mittlcrin-
stanz" zukam, lässt sich kaum emiessen. Die Amtsinhaber waren wohl nicht selten
Ägypter und primär für wirtschaftliche, aber auch für kultische Belange zuständigls.
Formal hatten sie die königlichen Vorgaben zu erfüllen, und vielleicht w aren sie letzt-
lich auch zu unw ichtig, als dass die Priester über sie und eben nicht direkt mit dem
König kommuniziert hätten.

In eine Kommunikation sind die Priester schließlich im Vollzug des Hcrrschcr-
und Dynastiekultes in ihren Tempeln eingetreten. Damit akzeptierten sie die könig-
lichen Vorgaben, die kultische Verehrung von König und Dynastie zu implementie-
ren. Hier kam es zu wirklichen Neueningen, und insbesondere die Verknüpfung von
Herrscherfesten mit dem ägyptischen Kultkalendcr stellt den Versuch dar. ..sich als
Stütze der Regierung zu empfehlen und zugleich den makedonischen Monarchen
auf die Verpflichtungen des pharaonischen Königtums festzulegen"1". Hinzuweisen
ist noch auf bildliche Darstellungen der Könige im Rahmen des Kultgcschchcns auf
den Tempelwänden und auf Stelen: Sic können in ihrer jeweiligen Akzentsetzung als
direkte Antwort der Priester bzw. Beitrag zur theologischen Diskussion über die Per-
son des Pharaos im ägyptischen Weltgeschehen gelten, stehen letztlich aber für einen
intensiven und vor allem dynamischen Diskussionsprozcss. Was die Könige selbst
davon verstanden haben und w ie sie darauf reagierten, entzieht sich unserer Kennt-
nis - jedenfalls nicht repressiv!

Weitere Schreiben bei Hainen 1994. 157-161 und 1631'.. und Huß 1994. 120-122.
Übersichten bei Quack 2009: Dieleman Mover 2010.
Eine konsequente Lesart dieser Prophezeiungen als Kritik bzw. Ausdruck von Opposition bei Iluß
1994; anders Pfeiffer 2004. 6f. Quack 2009. 174f. verweist hingegen auf die geringe Zahl derartiger
Werke und versteht sie jew eils als ein Dokument. ..das Unbehagen mit den derzeitigen Zuständen, aber
Mangel an konkreten Gegenansätzen zeigt" (175).
I iislang ging man davon aus. dass es sich nicht um eine Institution pharaonischen I 'rspnmgs. sondern
um eine Erfindung der Ptolemäer handelte: doch hat Vittmann 1998b. 290-292. plausibel machen
können, dass der /.eoövic genannte \ erwaltungsbeamte mit dem £7iiaxdxr|c identisch ist.
Heinen 2006. 21. Außerdem Pfeiffer 2008.
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Mil Blick ;iuf diese kurz skizzierten Konmmmkationsformcn hat man zu fragen,
w orauf die Macht der ägyptischen Priester gegenüber den mächtigen Königen grün-
dete, denn es ist evident, dass sie hinsichtlich der transitiven Macht über nicht un-
beträchtliche Anteile in diesem Nullsummenspiel verfügt haben. Heinz Heincn hat
deutlich gemacht, dass in Ägypten - anders als in den anderen hellenistischen Mon-
archien - die Priester neben der üblichen Trias König. Philoi und Heer einen zusätz-
lichen Machtfaktor darstellten. Zunächst sind die Priester ..unmittelbare Diener der
Götter und tragen Sorge um die Aufrechterhaltung der Kulte""50. Auf dieser Lüne liegt
exakt die eingangs zitierte Botschaft der Hathorpriester gegenüber Apollonios: Ohne
eine Beachtung der Kulte lässt sich weder die Gunst der Götter gewinnen noch der
Erhalt des Landes sichern. Hierin bestand sozusagen das Prä der Priester als Vertreter
der Götter, weshalb sie primär als Vollzieher der Kulte von den Kömgen respektiert
w orden sind. Offenkundig ist es den Priestern gelungen, diesen Aspekt bereits in der
Anfangsphasc Ptolcmaios und seinen Helfern zu kommunizieren. Militärisch hatten
die Priester nicht den Hauch einer Chance, ein anderes System, das letztlich über den
religiösen und wirtschaftlichen Einlluss auch ihren polirischen Einfluss hätte verstär-
ken können, gegen den Fremdherrscher durchzusetzen, weshalb sie sich auf eine an-
dere Ebene verlegten: Das Verhältnis ist als ..perfekte Symbiose" (Heincn) bezeichnet
w orden, zu seinem Funktionieren bedurfte es jedoch ständig der Vergew isserung und
Aushandlung auf verschiedenen Ebenen der Kommunikation, vor allem - durchaus
auf beiden Seiten - auch zur jew eiligen Legitimation der eigenen Position'1: Weder
rissen die königlichen Vergünstigungen für die Tempel ab noch die Anfragen seitens
der Priester, und sowohl königliche Besuche, die zweifellos nach einem festgelegten
Ritual abliefen, als auch die symbolische Repräsentation des Pharaos samt seiner Fa-
milie auf ägyptischen Tcmpclwändcn machten von beiden Seiten aus die Positionen
deutlich. Die Einberufung von Synoden lässt sich durchaus ambivalent verstehen: Auf
der einen Seite konnten die Zusammenkünfte als Disziplinierungsinstnunente ver-
standen werden, auf der anderen Seite dienten sie auch der rituellen Umsetzung des
Konsenses zw ischen dem König und den Priestern: schließlich boten sie den Priestern
zumindest die Möglichkeit - dafür haben w ir freilich keine expliziten Belege - bei
aller Konkurrenz untereinander um die Gunst des Königs sich zu einer gemeinsamen
Position in bestimmten Fragen zusammenzufinden.

Ileinen 2006. 201". mit dem Verweis auf OGIS I 12 B 6-8 (=HGIÜ II 306).
Dieser Aspekt wird von Manning 2010. 92-96 mit Recht stark betont.
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5. Zusammenfassung

Den Ptolemäern gelang es von Beginn ihrer Herrschaft an. auch von den indigenen
Ägyptern akzeptiert zu werden und über sie eine Herrschaft aufzubauen. Dabei stan-
den ihnen zwei Möglichkeiten zur Verfügung: Zum einen eine gewaltsame Unter-
drückung des eroberten Landes, zum anderen der Versuch, sich auf die politischen
Gegebenheiten des Landes einzustellen und ..unter aktiver Beteiligung des dazu wil-
ligen Teils der Elite des Landes zu herrschen"'2. Rein pragmatisch bot sich die zweite
Option an. und so konnte Ptolcmaios I. wohl von Beginn an auf die Anwendung zwei-
fellos möglicher Sanktionen zur Durchsetzung der eigenen Person verzichten". So
war dann auch die ägyptische Elite, d. h. die Priester der zahlreichen Tempel, in diesen
Prozcss des Machlcrwcrbs und Machterhalts integriert, nicht zuletzt als Mittler zw i-
schen Pharao und ägyptischer Bevölkerung: Dies taten sie offenkundig weitgehend
erfolgreich, denn von Problemen erfahren wir nicht vor der Mitte des 3. Jh.v.Chr..
und Aufstände größeren Ausmaßes sind erst für die Wende vom 3. zum 2. Jh. über-
liefert. Dass es letztlich zu einer solchen Kooperation kommen konnte, war das Er-
gebnis intensiver Kommunikationstätigkeit mittels verschiedener Medien, vor allem
durch Texte. Bilder. Symbole und die leibhaftige Präsenz des Königs selbst. Vor al-
lem gelang es den Ptolemäern. den ägyptischen Priestern gegenüber ihre ..Herrschaft
als materialisierten Ausdruck der geltenden Ordnungsvorstcllungcn darzustellen und
so breite Anerkennung zu generieren.""' Umgekehrt sahen die Priester ihre Anliegen
und Vorstellungen, ebenso ihre materiellen Interessen, offenkundig in hinreichendem
Maße berücksichtigt und konnten außerdem das Konzept der ptolcmäischcn Monar-
chie in ihrer ägyptischen Facette entsprechend beeinflussen. Diese gelungene Inte-
gration hat sich für die ptolemäische Herrschaft zw eifellos als stabilisierend erwiesen.
Darüber hinaus haben die Priester mit ihren Beiträgen zur Ausgestaltung der ptolc-
mäischcn Monarchie in der Person des Königs bzw. Pharaos, seiner theologischen
Fundierung und seiner kultischen Verehrung für die intransitiven Machtverhältnisse
förderlich gewirkt.

Abschließend sei noch auf einen Sachverhalt hingewiesen, der bislang - ebenso
wie die Gegenpharaonen und die antiptolemäischen Agitationen" - nur kurz ange-
sprochen wurde, nämlich die Tatsache, dass die Priester keinesfalls die einzige in-
digene Elite Ägyptens und somit die exklusiven Ansprechpartner für die Ptolcmäcr-
könige darstellten. Polybios spricht im Kontext der Niederschlagung von Aufständen
durch PtolemaiosV. nach 186/85 A.Chr. von ..ägyptischen Dynasten" (oi Swctorai

52 Pfeifler 2004. 288.
53 Die Formulierungen in Anlehnung an Brodocz 2005. 21 für Augustus.
54 Brodocz 2005, 21.
" Vgl. den Forschungsstand bei McGing 1997. Blasius 2002 und Wisse 2004.
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xcov Aiyrwracov). von denen einige - Athinis. Pausiris. Chesuplios und Irobastos - auch
namentlich genannt werden56. Diese ..Dynasten"" lassen sich freilich nicht in anderen
Zusammenhängen nachweisen und sonnt auch nicht näher prosopographisch bestim-
men. Denkbar ist jedoch, dass es sich um Nachkommen der früheren Nomarchen bzw.
Gaufürsten handelt, die aufgrund ihrer Familientradition quasi reaktiviert wurden. Es
ist aber auch nicht auszuschließen, dass sie Priesterämter ausübten bzw. mächtigen
Priesterdynastien entstammten - umso mehr, als die Tätigkeit als Priester nur eine der
Betätigungen entsprechender Personen darstellte, die zeitlich begrenzt war und ge-
nügend Zeit für andere Aufgaben und Aktivitäten ließ. Es ist somit zu vermuten, dass
es sich um einen identischen Personenkreis handelt, bei dem nach Bedarf verschie-
dene Funktionen aktiviert wurden. Möglicherweise liegt bei einigen der ägyptischen
Strategen und Epistratcgcn des 2. und 1. Jh. v. C hr.. die in Mittel- und Südägypten ein-
gesetzt wurden, ein ähnlicher Kontext vor'": so zeigt das Beispiel der Familie des Epi-
stratcgcn Kallimachos im oberägyptischen Theben, dass diese sich als eigenständiger
regionaler Machtfaktor etablieren konnte, den die Zentrale gew ähren lassen musstc's.
was wiederum im Zusammenhang gravierender Maclrh erschiebungen innerhalb des
Landes stand.
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Judenhass und Märtyrertum

Zum kulturgeschichtlichen Kontext der Acta Alexandrinorum

Andreas Hartmann

Ein Thema, das Jürgen Malitz immer wieder umgetrieben hat, isl der Komplex Alte
Geschichlc und Judentum. Dies betrifft einerseits die Wissenschaftsgeschichte, ande-
rerseits die Geschichte des Judentums in der Antike, insbesondere sein Verhältnis zu
Griechenland und Rom. Es schien mir passend, meinen Beitrag zu dieser Festschrift
von diesem gemeinsamen Interesse her zu entwickeln. Im Mittelpunkt meiner Über-
legungen steht dabei ein merkwürdiges Textcorpus, das gerade in jüngster Zeit wieder
intensive Beachtung in der Forschung gefunden hat: die. Icia. Uexandrmorum, auch
bekannt als „Akten der heidnischen Märtyrer".

1.        Texte und Forschung

1.1       Überlieferung und Charakter

Warum ein ..merkwürdiges" Textcorpus? Schon Abgrenzung und Definition bereiten
erhebliche Schwierigkeiten, die durch die gut eingeführte Sammelbezeichnung leicht
verdeckt werden. Tatsächlich haben wir es mit ausschließlich papyrologisch überlie-
ferten Texten zu tun. die von der Forschung aufgrand gewisser inhaltlicher und the-
matischer Ähnlichkeiten als zusammengehörig erachtet w erden1. Die Acta Alexandri-
norum im engeren Sinne geben sich als quasi-protokollarische Aufzeichnungen von
Verhandlungen alexandrinischer Gesandter vor dem Kaiser in Rom2. Die Gesandten
vertreten dabei mit großem, bis zur beleidigenden Unverschämtheit gesteigerten Sen-

Edition und Kommentar: Musurillo 1954 und Musurillo 1961. Etliche Texte sind auch im Corpus
Papyrorum Judaicarum aufgenommen (Nr. 154-159). In den zurückliegenden Jahrzehnten wurden
weitere Texte ediert: Ein kommentiertes Verzeichnis aller Texte bietet Harker 2008, 179-211. Aus
der neuesten Literatur sind einschlägig: Sarischouli 2009, Rodriguez 2010a, Kozirakis u. a. 2010 und
Sarischouli 2011.
Zu den alexandrinischen Gesandtschaften nach Rom im Allgemeinen vgl. Kayser 2003.
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dungsbewusstsein die Geltungsansprüche Alexandrias als einer griechischen Kultur-
metropole3. Die römischen Kaiser erscheinen karikaturhaft verzerrt und teilweise als
abhängig von Juden in ihrer nächsten Umgebung'.

Narrative Einschübe zeigen, dass die. Ida. Uexandrinorum sich nicht in Protokoll-
literatur erschöpften". Insbesondere existiert ein längeres narratives Textstück, das of-
fenbar in die Vorgeschichte des Prozesses gegen den Gymnasiarchen Isidoras gehört6.
Die Acta Alexandrinorum umfassten demnach neben der protokollierten Wiedergabe
der Gerichtsverhandlungen wahrscheinlich auch romanhaft erzählende Abschnitte7.
Damit wird freilich die Abgrenzung des Corpus außerordentlich schwierig8: Im Grun-
de könnten alle Tcxtfragmcntc. die das Verhältnis von Alexandrinern und Römern
bzw. Juden behandeln, theoretisch den Acta zuzurechnen sein". In seiner 2008 cr-

Harker 2008. 93. Dieses Selbstverständnis der Stadt entsprach durchaus auch der Wahrnehmung an-
derer hellenistischer Griechen: miOö/.od 6' rj aö>.u xooaöxi)v r.7ii8oaiv sXaßsv sv xoü; wrtspov xpövoic,
ö)GX8 Txapä koXXok otüxajv Txpcoxtiv üpi0p;:Ta0ui xeov waih xtjv oiKoi)ti;:vi]\" Kai yäp k&'/jja Kai p.':y/:0.*;i
K(xi jxpoaötxov 7x/.i]0;:i ta/i xeov ;xpoc xpocptjv üvtiKÖvxcov txo/.o cSiutpspsi xeov äXXoiV (Diod. 17.52,5). Zum
Ansehen Alexandrias in der Antike S gl. Salvaterra 1995.
Basic/ 2005. 104 106: llarker 2008. 91.
Premerslein 1939. 66 spricht in diesem Zusammenhang \ on den Acta Istclort und der sogenannten
Gerousie-Akle als Teilen einer Erzählung mit ..gewisse[m] Anspruch aul" Pragmatik" über die Ausein-
andersetzungen /.wischen den Alexandrinern und der römischen Obrigkeit. Besonders die Kinordnung
der Gerousie-Akte TM 58940 I.DAB 35 Mertens-Pack1 2218 P. tiiss. univ. V.46 Musurillo. APM 111/
CP.1 11.155 P Vale 11.107 P. Giss. I it. IV.7 ist dabei höchst problematisch: Premerstein 1939. 23 hielt
sie für das „aufschlußreichste Bruchstück der ganzen Gattung". Seine sehr weitgehenden 'l'extergän-
/Lingen und die daran! basierenden Schlussfbigerungen stießen allerdings auf massi\ e Kritik. \or allem
von papvrologischer Seite (Rez. Harold 1. Bell, in: CR 54 (1940). 48 49: ..much ol'lhe volume is but
wasted labour": Rez. Herbert C. Voutie. in: CW 35 (1941 1942). 30 31; Bell 1950. 30; Ileimig 1974.
4.30: Peter A. Kuhlmann in der Einleitung der Xeuedition als P. Giss. I.it. I\'.7: ..vom philologischen
Standpunkt aus wertlos und kann allen falls als Kuriostim gelten"). Der Text schildert die Audienz alex-
andrinischer Gesandter vor Caligula. laue weitreichende historische Neuinterpretation versucht jetzt
wieder Gambetti 2009. bes. 87-136. Die w iederum auf eigene Textergänzungen abstellende Thesen-
kette überzeugt mich nicht.
Belichtet wird offenbar die Versöhnung des römischen Präfekten Avillius Flaccus mit den Alexand-
rinern Isidoras und Dionysios im Sommer des Jahres 38 n.Chr.. kurz vor Beginn der antijüdischen
Ausschreitungen: Hennig 1974. 431 435. Icherikover u. a. 1960, 61 hielt das Fragment jedoch für so
ungewöhnlich, dass er die Zugehörigkeit zu den Acta für nicht über jeden Zw eifel erhaben ansah.
Wilcken 1909, 57-58. Dagegen jedoch 1 leimig 1974. 438 439. der darauf hinweist, dass auch die
Szene im Serapeion mit ihren Dialogpassagen formal den Acta im Allgemeinen entspricht. Von einer
„Rahmenerzählung" sei daher nicht zu sprechen. Dies ändert jedoch nichts an der Tatsache, dass die
Acta (a) eine knappe narrative Einordnung der jew eils in Dialogform geschilderten Abläufe gaben und
(b) sich nicht auf Gerichtsszenen beschränkten.
Baslez 2005, 93: „la collection n'est ni homogene, ni stable. ni definitive".
Notorisch umstritten ist etw a, ob es sich bei dem durch TM 58928/LDAB 23/Mertens-Pack3 2230/P.
Mil. Vogl. 11,47/Musurillo. APM IXc CPJ 11.435 überlieferten .Aufrufeines Präfekten aus trajanischer
oder hadrianischer Zeit zur Einstellung von Lynchattaeken gegen die alexandrinischen Juden um ein
Dokument oder eine pseudo-dokumentarische Fiktion aus dem Umkreis der Acta Alexandrinorum han-
delt.
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schienenen Monographie Loyalty and dissidence in Roman Egypt hat Andrew Harker
in diesem Sinne eine Erweiterung seines Untersuchungsgegenstandes vorgenommen,
indem er neben die eigentlichen. lata eine... Icta-related literature " stellt, zu der dann
etwa auch der berühmte Brief des Claudius an die Alexandriner gerechnet wird10. Aus
dieser Situation ergibt sich die methodische Problematik, dass eine aus den Texten
selbst nicht unbedingt ableitbare Genredefinition jeweils maßgeblich bestimmt, was
dann als Charakteristikum des Textcorpus erscheint11.

Das Genre der. Ida entstand wohl im Gefolge der antijüdischen Ausschreitungen
im Alexandria des Jahres 38 n.Chr.12. die durch Philons (regen Flaccus bzw. die Ge-
sandtschaft an ("aius gut bekannt sind1 \ Der von Philon als Unruhestifter dargestellte
Gymnasiarch Isidoras, der unter Claudius hingerichtet wurde, w ird in den Ada als
Held gefeiert". Weitere Texte berichten unter anderem von Verhandlungen des Hcr-
maiskos vor Trajan. des Paulus und des Antoninus vor Trajan oder Hadrian", des

Harker 2008. bes. 25 31 und 48 98.
Die Probleme der Genreabgrenzung unterschätzt m. F. I leimig 1 974. 437 438: Wer alle pseudo-doku-
nienlarisehen Texte, die sieh auf römische Amtsträger beziehen, zu den Acta rechnet, wird in diesem
Corpus in der Tal keine klare inhaltliche Tendenz ausmachen können (so ibid. 4.39). Ist es aber sinnvoll,
z. Ii. Berichte über den Kmpfang römischer Würdenträger mit dem Prozess des Isidoras in einen Top!'
zu werfen? Man müssle dann diese rein formal bestimmte Textansammlung um überhaupt zu einer
sinnvollen Konle.xlualisierung zu kommen wieder in thematisch enger definierte Gruppen unterglie-
dern. Ilennig 1975.318 3 1 9 betont in Bezug auf einige den Acta zugerechnete Stücke des l.Jh. n.Chr.
die „Wirklicbkeilsnäbe und Zuverlässigkeit. |... | die man dieser Art von Aufzeichntingen historischer
Ereignisse bisher durchaus nicht zubilligen wollte". Die frage ist aber, ob dieser Sachverhalt nicht
doch darauf hindeutet, dass man diese Texte mit den offensichtlich stärker fiktional geprägten Acta der
Severerzeit besser nicht so selbstverständlich zusammenstellen sollte. Dass ein Kntw icklungszusam-
menhang zw ischen den älteren Gesandtschaftsberichten und den Tendenzschriften der späteren Zeit
besteht, ist freilich anzunehmen. Ob schon das noch aus dem l.Jh. n.Chr. stammende Fragment TM
67315 I.DAlä 86.32 Mertens-Pack' 2221.1 P. O.w. XI.II.3021. das sich wohl auf den Prozess gegen
Isidoros bezieht, stark parteilich gefärbt w ar. lässt sich aufgrund des Erhaltungszustandes kaum sagen.
Vgl. Harker 2008. 9-47. Die uns v orliegende Passung da Acta Isidor! dürfte jedoch, w orauf die An-
rede des Kaisers als Olympios weist (TM 58946 I.DAlä 41 Mertens-Pack3 2221 Musurillo. APM IVb/
CPJII.156bcol.IZ.25 26). in die nach-hadrianischc Zeit gehören: Musurillo 1954. 132 133.
Dazu zuletzt Ameling 200.3: Horst 2003: Pfeiffer 2004: Blouin 2005: Atkinson 2006; Bilde 2006:
Gambetti 2009. Durch die Berücksichtigung soziologischer Perspektiven besonders aufschlussreich ist
die Studie von Bergmann u. a. 1987. Allgemein zur Geschichte der jüdischen Diaspora in Ägypten vgl.
neben dem Abriss von Tcherikover in der Einleitung zu CPJ I (48-93) und den einschlägigen Kapiteln
in der Monographie Tcherikover 1959 auch Bludau 1906 (mit zeitbedingter Überbewertung und Inkri-
minierung der jüdischen Rolle in I landet und Einanzw esen - gegen solche Positionen Sevenster 1975,
57-88): Neppi Modona 1921 und Neppi Modona 1922; Puchs 1924; Bell 1926 (kurzer Abriss zum
selben Thema: Bell 1941): Segre 1944: Segre 1946; Davis 1951. 89-132; Tcherikover 1963; Small-
wood 1969; Smallwood 1976a: Smallwood 1976b. 220-255. 364-368. 371-376 und 389^112; Mele-
ze-Modrzejewski 1981a: Starobinski-Safran 1987; Boffo 1993; Sterling 1995; Barclay 1996. 19-228;
Meleze-Modrzejewski 1999.
Vgl. aber Kerkeslager 2005. 74-92. der die allgemein aus dem Bericht Philons und den.4cto erschlos-
sene Führungsrolle des Isidoros in den antijüdischen Ausschreitungen des Jahres 38 n. Chr. bestreitet.
Für Trajan spricht sich Pucci Ben Ze'ev 1983. 99-103 aus. Für Hadrian optierte z. B. Fuks 1953. 137.
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Athamas und des Athcnodoros vor einem unbekannten Kaiser sow ie des Appianos
vor Commodus.

1.2 Forschungsgcschichtc

Blicken wir zunächst kurz auf die Forschungsgeschichte zurück16: Fragmente der
Acta wurden seit der Mitte des 19. Jh. auf Papyri identifiziert. Die ältere Forschung
beschäftigte sich vor allein mit den Fragen nach (a) der Autorschaft, (b) dem doku-
mentarischen Wert der Texte, (c) ihrer historischen Kontextualisierung in prosopo-
graphischcr. crcignisgcschichtlichcr und rechtshistorischer Hinsicht sowie (d) dem
Zusammenhang mit den christlichen Märtyrerakten.

Eine einheitliche Autorschaft der verschiedenen . Ida w ird heute nicht mehr ver-
treten1-. Schon ein oberflächlicher Blick auf die Textzeugen zeigt, dass die Ada in
ihrer Überlieferung von normalen literarischen Werken zu scheiden sind. Die vor-
liegenden Fragmente sind fast ausschließlich als Privatabschriften mit teilweise
deutlich zur Kursive hin tendierender Schrift auf der Rückseite w icdcrvcrwcndctcr
Papyri überliefert18. Eine Wirkung auf andere Autoren haben sie offenbar nicht aus-
geübt - Zitate in anderen literarischen Texten sind nicht nachweisbar. Wo w ir über
parallele Tc.xtz.cugcn verfügen, weichen die Kopien in Einzelheiten voneinander ab.
Offensichtlich galten die. Ida nicht als ein literarisches Werk, dessen Tcxtgcstalt beim
Abschreiben strikt zu wahren war1". Man kann aus diesen Beobachtungen schließen,
dass AicAda Pamphletliteratur für einen beschränkten Rczipicntcnkrcis darstellten20.

Vgl. auch den Überblick mit ausführlichen Literaturhinweisen bei Motta 2004, bes. 73-82. Nicht zu-
gänglich war mir die rechtshistorische Dissertation Vogler 1949, die unpubliziert blieb und in der wei-
teren Forschung kaum rezipiert wurde. Ohne größeren Einfluss blieb auch die populäre Behandlung
durch Rostovtzeff 1901 (russ.. ital. l'bers. RosUnt/eil' 1995).
Eine einheitliche Redaktion in der Severerzeit postulierte vor allem Premerstein 1923, 64-76 (bekräf-
tigt noch von Premerstein 1939. 66 67: zustimmend W ehes 1936. 9). Dagegen z. B. Bell 1932a. 5-6;
Bell 1950. 23-25.
Eine Ausnahme stellt vielleicht ein jüngst edierter Test dar, dessen Zugehörigkeit zu den Acta Isidori
allerdings keineswegs gesichert ist: Rodriguez 2010a.
Vgl. Wilcken 1909, 56: „In diesen beiden Rezensionen haben wir also deutliche Beweise dafür in der
Hand, daß ebenso wie die christlichen Märtyrerakten so auch die heidnischen sich im Gebrauche des
Interessentenkreises - um nicht zu sagen, der Gemeinde - in einer beständigen Umwandlung befan-
den."
Die Schlussfolgerung von Döllschütz 1904. 753 754. dass das Vorliegen verschiedener Rezensionen
grundsätzlich gegen einen literarischen Charakter der Acta spräche, greift bei Pamphletliteratur nicht
und wird überdies durch die Überlieferungslage des Alexanderromans als unhaltbar erwiesen.
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Besonders deutlich wird dieser Parteicharakter an der Bezeichnung der alexandrini-
schen Gesandten als ..die Unsrigen" in den. Ida Pauli et Antonini2'.

Andererseits sind die Acta ganz offensichtlich auch keine eigentlichen Dokumen-
te22: Auch wenn die äußere Form der commentarii nachgeahmt wird23, sind doch zahl-
reiche Anzeichen freier Bearbeitung unverkennbar21. Hinzu kommt die Überlegung,
dass in offiziellen Protokollen kaum die von den Alexandrinern vorgetragenen Be-
schimpfungen des Kaisers aufgezeichnet w orden sein dürften2'. Ganz zwingend sind
derlei Argumente allerdings nicht: Sandra Gambctti hat jüngst unter Verweis auf die
formale Uneinheitlichkcit frühkaiserzeitlicher Protokolle genau das Gegenteil zu er-
weisen gesucht, dass nämlich die Acta völlig den Nonnen solcher Aufzeichnungen
entsprechen2". Und Sucton. der ja Zugang zu den kaiserlichen Archiven hatte, weiß
von einer Gerichtsverhandlung zu berichten, in der C laudius von einem Griechen an-
geblich als seniler Schw achkopf tituliert w urde2".

Hinzu kommt allerdings, dass die Acta eine ganze Reihe von Motiven mit
dem griechischen Roman gemein haben28: den Stolz auf griechische Abstammung
(ehyeveia). die Wertschätzung von Frömmigkeit (suosßsia). die Herausstellung von

TM 58927 LDAB 22 Mertens-Pack1 2228 P. Paris 68 P. I.ond. I ii. 118 Musurillo. APM IXa/CPJ
II.158a cot I /. 10.
Den literarischen Charakter der.Acta betonten bereits Bludau 1 906. 118 1 28. Weber 1915. bes. 75 76
und 87 88 sowie Premerslein 1923.46 76: vgl. zusammenfassend Ilennig 1974, 436 437.
Zu den Formalia der kaiser/.eitlichen Protokolle \ gl. Coles 1966a. 29 54; Bisbee 1988. 33 64. Zu den
(rerichlsprolokollen und ihrer Archivierung im Allgemeinen s. Bisbee 1988. 2o 32: Anagnoslou-Ca-
nas 2000. bes. 764 772: /um Archn des Statthalters Ilaensch 1992.
Musurillo 1954. 249 252: I iisbee 1 988. 65 79. Zu den Acta im Vergleich zur sonst überlieferten Pro-
tokollliteratur vgl. auch Niedermeyer 1916. bes. 7 28.
Zum Problem der Quellen der Ada vgl. Ilarker 2008. 99 112.
Gambctti 2008. 199 208.
Suet. Claud. 15.4: ac ne cui haec mira sint. liligalori ("traeailo vax in altcrcationc cxcidit: kui cto ytfmv
ei Kai urapöc,. Dazu vgl. Reinach 1895. 175 176. Angeblich hatte sich schon seine Mutter Antonia in
ähnlichem Sinne über Claudius geäußert: ac si quem socordiae argueret, stultiorem aiebatfilio stto
('/audio: Suet. Claud. 3.2. Zur Tradition über die körperlichen und geistigen Defekte des Claudius vgl.
Leon 1948; Martin 1989. Dass in offiziellen Protokollen durchaus Unschmeichelhaftes dokumentiert
werden konnte, zeigt auch der allerdings nicht beleidigende Zwischenruf in der Rede des Claudius
auf der Tabula Lugdunensis (CIL XIII. 1668 ILS 212 col. II Z. 20-22): teinpus est iam Ti. Caesar Ger-
manice detegere te patribus conscriptis quo tendat oratio Ina iam emm ad extremos fines Galliae
Nar\bonensis venisti.
Den Tonfall der.4cfa hält auch Crook 1955. 142 147 im Zusammenhang von Erwägungen zur patien-
tia als kaiserlicher Tugend nicht für „necessarilv impossible. or even improbable". Freilich kann man
fragen, ob panegyrische Texte einerseits. Philosophenviten andererseits, die die Parrhesie ihrer Prota-
gonisten feiern, wirklich eine zuverlässige Grundlage für ein solches Urteil bilden. Auch fasst Crook
den Begriff der Parrhesie in diesem Zusammenhang sehr weit und versteht darunter im Grunde jeden
Widerspruch gegen den Kaiser. Das inschriftlich überlieferte Protokoll einer cognitio Caracallas aus
Dmeir (SEG XVII,759) zeigt zwar den Kaiser sehr geduldig, enthält aber keine persönlichen Angriffe.
Für die Beurteilung der Acta gibt es daher nicht viel her (pace ibid. 84).
Dazu Musurillo 1954. 252-258.
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Vaterlandsliebe (xfjc 7taipiöoc spox). eine Vorliebe für Gerichtsszenen. Folter- und
Hinrichtungsszenen, schließlich die Schilderung von Emotionen. Andererseits gibt es
auch zwei Motive, die für die Acta spezifisch sind: den Hass gegen Römer, der gera-
dezu konstitutiv für das Genre ist. sowie die Judenfeindlichkeit, die allerdings nur in
einem Teil der Acta eine Rolle spielt20.

Obwohl man die Acta zunächst für authentische Protokolle hielt, wurde ihre lite-
rarische Überformung doch bald klar Zumeist w ird den . leta heute bestenfalls noch
zugebilligt, aus einem dokumentarischen Kern entwickelt zu sein30. Freilich haben
vor allem italienische Forscher in den letzten Jahren wieder versucht, die Acta als
zumindest weitgehend authentische Quellendokumente nutzbar zu machen - so Li-
via Capponi. Sandra Gambctti und Adriano MagnanfIch halte diese Versuche für
außerordentlich problematisch, will auf diese Fragestellung im Folgenden aber nicht
eingehen. Argumentationen, dass die. Ida den Formalien zeitgenössischer Protokolle
entsprechen und dass die erwähnten Personen sich chronologisch schlüssig einordnen
lassen32, beweisen für die Authentizität nichts - sie könnten auch lediglich die Stim-
migkeit der historischen Fiktion zeigen '. Die . Ida Isidor! werfen auch das Problem
auf. ob die dort berichtete Beratung des kaiserlichen consilium überhaupt protokol-
liert wurde bzw. wie die Alexandriner Zugang zu diesen Informationen erhielten31.

Ks sehe in l hierbei eine gev isse Kntw ieklung gegeben zu haben: Das älteste Stüek der. i'c ta-1 .itcratur.
der sogenannte Boule-Papyrus TM 58918 IJXUJ 13 Mertens-Pack1 2215 PSI X.1160 SB IV.7448
Musurillo. APM I CPJ II.l 50 hat keine erkennbare romfeindliche Tendenz, t nistritten ist der Charak-
ter der Gerousie-Akte TM 58940 LDAB 35 Mertens-Paek' 2218 P. Ciiss. univ. 5.46 Musurillo, APM
III/CPJ 11.155 P. Yak 11.107 P. Ciiss. I it. IY.7: Während Premerstein 1939 eine antirömische Tendenz
zu erkennen glaubte (unter Annahme ironischen I obes für Caligula). bestreitet dies Kuhlmann 1 994.
117 118 (vgl. auch bereits Musurillo 1954. 107 und Tcherikover u.a. 1960. 66).
So bereits Wilcken 1909.48 59.
Capponi 2010: Gambctti 2008: Magnani 2009. Die Behandlung der I nruhen des Jahres 38 n.Chr.
durch Gambctti 2009 baut wesentlich auf der Verwertung von TM 58940/LDAB 35/Mertens-Pack3
2218 P. Giss. univ Y46 Musurillo. APM III CPJ 11.155 P. Yale 11.107 P. Ciiss. Kit. IY7 als authenti-
sches Dokument auf (87-1.36). Auch Grzybek 2001. 303 sieht in den Acta ohne weitere Begründung
„une tentative [...] de reconstituer. d'une maniere aussi authentique que possible, des scenes histori-
ques". Ein weiteres Beispiel für eine unkritische Verwendung da Acta bietet Barnes 1989. 153-154,
der einerseits vor Leichtgläubigkeit gegenüber K usebios warnt, andererseits aber die Acta ohne weite-
ren Kommentar als dokumentarische Belege für die Vorgeschichte des trajanischen Diasporaaufstan-
des anführt.
So vor allem Gambetti 2008. 199 208.
Somit Recht bereits Reitzenstein 1904. 331: vgl. Musurillo 1976. 335.
So bereits Wikken 1909. 24 (in Absetzung von der früher von ihm vertreteneren optimistischen Ein-
schätzung: Wilcken 1895. 496-498 unter Verweis auf das Vorkommen von Latinismen in den Acta)
und Niedermeyer 1916, 19-22. Letzterer hält daher die Nachrichten über die Reden im kaiserlichen
consilium, wie sie die Acta Isidor! geben, für ..frei gestaltet". Für die kaiserzeitlichen Gerichtsprotokol-
le aus Ägypten hat Coles 1966b. 121-125 und Coks 1966a. 15-25 wahrscheinlich gemacht, dass die
dort wiedergegebenen Reden keine wörtliche l Inschrift, sondern eine abgekürzte Zusammenfassung
darstellen.
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Zudem stammen die meisten Textzeugen der Acta aus der Severerzeit; ob sie auf einer
zeitnahen Tradition beruhen muss man mehr postulieren, als dass man es beweisen
könnte35. Im Grunde ist jedoch die Frage nach der Authentizität eine ganz unerheb-
liche: Selbst wenn es sich bei den Acta um Augenzeugenberichte handeln sollte36,
ist ihre gehässig-verzerrende Parteilichkeit überdeutlich". Äußerste Vorsicht bei der
Auswertung ist also in jedem Fall angebracht.

Schließlich der Zusammenhang mit den christlichen Märtyrerakten: Die Ähn-
lichkeit kommentierte zuerst Adolf Bauer in einem 1901 erschienenen Aufsatz mit
dem programmatischen Titel Heidnische Märtyrerakleirs. Bauer ging es dämm, die
. Ida als Tcndcnzlitcratur zu erweisen. Er behauptete dabei keineswegs - wie ihm von
der nachfolgenden Forschung oft unterstellt wurde - die Acta seien frei erfunden;
allerdings wollte er ihre literarische Überformung herausstellen™. Rcitzcnstcin und
Gcffckcn sind ihm darin gefolgt10. Kritik an diesen Arbeiten w urde jedoch von dem
Bollandistcn Hippolyte Dclchayc geäußert, der in dem Vergleich von. Ida. llexandri-
norum und Acta Sanctorum einen Generalangriff auf die Glaubw ürdigkeil der lclzlc-

Vgl. Magnani 2004 2005. der Anspielungen auf literansehe Aktivitäten im Umkreis des alexandrini-
sehen Gymnasiums in den Werken Philons ausmaeht.
Magnani 2004 2005. SO denkt an Verwertung der cochcilh der verurteilten Gesandten.
Das wird besonders an den Acta Appiam deutlich, die    wiewohl sicher zeitnah aufgezeichnet am
klarsten von allen Akten literarischen Charakter haben.
Bauer 1901.
Hauer 1901. 31 32: ..Ich bestreite durchaus nicht: daß diesen Darstellungen der vor dem Richterstuhle
des Kaisers durchgeführten Verhandlungen und der Wiedergabe der dabei gehaltenen Reden amtliche
Aufzeichnungen und Berichte der dabei beteiligten Gesandten zu gründe liegen. |... ] Allein Audienzen
und Gerichtsverhandlungen, in denen der Kaiser über das politische Verhalten der Angeklagten richtet,
in denen die Führer der alexandrinischen Bürgerschaft oder Abgesandte der dort lebenden Juden er-
schienen, haben eine ganz andere Wichtigkeit gehabt als die Entscheidungen eines Strategen in irgend
einem ägyptischen Dorf über eine Erbschaftsangelegenheit. [...] Darin ist es begründet, daß auch die
Berichte darüber dem Schicksal aller politischen I.itteratur nicht entgangen sind. Sie haben nämlich
keineswegs alle den gleichen Charakter der l rkundlichkeit. sondern stehen der aktenmäßigen Wieder-
gabe der Vorgänge bald näher, bald femer. und entsprechen insofern vollständig den uns bekannten
Berichten über die Verhandlungen gegen angeklagte Christen, von denen bekanntlich einige wenige
ebenfalls als durchaus getreue Wiederholung der von den notarii bei der Sitzung selbst gemachten
Aufzeichnungen gelten dürfen, wahr end in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle nur die Form des
Protokolles festgehalten wird, im übrigen aber der Vorgang ausgeschmückt wiedergegeben oder ganz
erfunden ist." Den Acta Isidor! billigte Bauer ausdrücklich im Anschluss an Wilcken ein hohes Maß an
dokumentarischer Genauigkeit zu.
Geffcken 1904. 276; Reitzenstein 1904. 326 -332; Geflfcken 1910. 493; Reitzenstein 1913. 39-43.
Zustimmend in Absetzung von seinem früheren Standpunkt auch Wilcken 1909, 47—48, der aber Reit-
zensteins These einer gänzlichen literarischen Erfindung ablehnte. Den von Bauer, Geffcken und Reit-
zenstein konstatierten Zusammenhang zw ischen paganen und christlichen Acta hielt auch Holl 1914.
531-532 für gegeben, obwohl er das Konzept des Martyriums eigentlich im Judentum verwurzelt
glaubte und mit der Übernahme der .-lc/a-Form auch eine w esentliche inhaltliche Veränderung des
Märtyrerbegriffes verband (534—535).
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ren vermutete41. Delehave wies daraufhin, dass die Acta Alexandrinorum gerade mit
den echten Märtyrerakten tatsächlich nur w enige formale Gemeinsamkeiten haben.
Auf diese hatten sich Bauer. Geffcken und Reitzenstein freilich gar nicht bezogen.
Darüber hinaus betonte Delehave den Gegensatz zw ischen einem politischen Prozess
und einer Glaubensverfolgung. Die vorgetragenen Analogien vermochte er im Kern
allerdings nicht zu entkräften.

Dennoch nahm der Jesuit Herbert Musurillo Delehayes Beurteilung auf als er
1954 und 1961 die bis heute maßgeblichen Editionen der Acta Alexandrinorum zu-
sammen mit einem ausführlichen Kommentar veröffentlichte"12. In diesem fasste
Musurillo die ältere Forschung zusammen und prüfte die von dieser aufgeworfenen
Fragen nochmals gründlich". Sein Urteil blieb freilich vielfach unentschieden, ja
widersprüchlich: Einerseits arbeitete er die literarischen Elemente der. Ida deutlich
heraus, andererseits schienen ihm diese nur eine oberflächliche Überformung darzu-
stellen". Im Anschluss an Delehave verneinte er die Existenz wesentlicher Parallelen
zwischen den. Ida und den christlichen Märtyrerakten, wies aber doch Protokollform,
lebendigen Dialogstil und Aphorismen, die heroische Todesverachtung der Protago-
nisten, ihre langen (oft abschweifenden) Reden sowie die Karikatur römischer Amts-
träger als Gemeinsamkeiten - v. a. mit den späten, fiktionalen Märtyrerakten - aus".

Lange Zeit stellte Musurillos Kommentar das letzte Wort zu den Acta dar Erst
in den letzten Jahren intensivierte sich das Interesse der Forschung erneut: Andrew
Harker legte 2008 mit seinem bereits erwähnten Buch Loyalty and clissidence in Ro-
man Itgypl eine monographische Behandlung des Corpus vor". 2009 erschien dann
eine monographische Studie über den Prozess des Isidoras von Adriano Magnani'7.

Delehave 1966. 156 173 (zuerst 1921). So auch noch I.anata 1973. 10. die von einem ..attaeco püi
vigoroso contro la documentarietä degli atti dei martiri" spricht. Eine ähnliche apologetische Tendenz
lässt sich bei Campenhausen 19.36. 153 156 beobachten, der die Annahme einer ursprünglichen Ver-
bindung paganer und christlicher Märtyrerideen als ..grundsätzlich tinzulässig" (154 Nr. 1) verwarf,
weil er in einer solchen Verbindung eine Verfallserscheinung sah. Kritik an dieser Voreingenommen-
heit bereits bei Benz 1950-1951. 197. Delehave und Campenhausen lehnten auch jüdische Wurzeln
der Märtyreridee ab, postulierten also gleichsam eine christliche creatio ex nihilo. Ähnlich jetzt wieder
Bowersock 1995 (8 mit ausdrücklichem Bezug auf die älteren Gelehrten).
S. Anm. 1. Vgl. auch die prägnante Zusammenfassung Musurillo 1976.
Einen Oberblick über die älteste Forschung bieten auch \eppi Modona 1925; Matta 1926a und Matta
1926b (problematisch in seiner Heranziehung heute weitgehend abgelehnter Textergänzungen von Pre-
mersteins sowie überholter Thesen zum Rechtsstatus der Juden in Alexandria); Bell 1950.
Musurillo 1954. 260-262.
An anderer Stelle sah Musurillo in dem Fehlen einer karikaturhaften Verzeichnung der Gerichtsma-
gistrate ein Proprium der christlichen .Akten (Musurillo 1972. lv). doch muss er selbst schon unter den
frühen Akten Ausnahmen w ie das Martyrium Polycarpi benennen.
llarker 2008. Vgl. auch bereits die knappe Behandlung durch Harker in Rowlandson u.a. 2004. 94—
102.
Magnani 2009.



Jitdenhass und \ lärtyrertwn 127

Im selben Zeilraum fertigte Cliris Rodriguez unter Betreuung durch Joseph Mclczc-
Modrzcjew ski eine Dissertation an. die eine Neuedition und Neukommentierung der
Ada umfasst. Ergebnisse - insbesondere wiederum zu den Acta Isidori - wurden
bereits in Form mehrerer Aufsätze publiziert48. Neben diesen SpezialStudien spielen
die Acta auch in den zahlreichen Untersuchungen zu den jüdisch-alexandrinischcn
Auseinandersetzungen der Jahre 38-41 n. Chr.. 66 n. Chr. sowie 117 n. Chr. eine Rol-
le, die in den zurückliegenden Jahren von Livia Capponi. Sandra Gambetti. Stefan
Pfeiffer. Gottfried Schimanowski. Miriam Pucci Ben Zeev und Kalhcrine Blouin ver-
öffentlicht wurden49. Man kann also durchaus sagen, dass die Acta dcr/.cil eine gute
Forschungskonjunkmr genießen.

Ich selbst will im Folgenden vor allem zwei Aspekte der. Ida beleuchten: die
in ihnen geäußerten antijüdischen Ressentiments sowie ihre Bedeutung für eine Ge-
schichte der Märtyreridee.

2. Judenhass

2.1       Ethnische Gruppen im römischen Ägypten

Betrachten wir nun zunächst den Antijudaismus der Acta™. Die wesentlichen Vor-
würfe an die Juden betreffen zunächst die Pflicht zur Zahlung der unter Augustus
neu eingeführten Kopfsteuer (Xaoypacpia) sow ie damit eng verbunden die Glcich-

Rodriguez 2009: Rodriguez 2010a: Rodriguez 2010b. Wenig hilfreich ist hingegen die kursorische
Behandlung der Texte bei Herrmann 2010. 156-171.
Capponi 2010: Gambetti 2009: Gambetti 2008: Pfeiffer 2008: Schimanowski 2006 (bes. 211 220):
Pucci Ben Ze'ev 2005 (bes. 133-136): Blouin 2005: Pfeiffer 2004.
Ich spreche bewusst nicht von ...Antisemitismus". Zur Problematik der Anwendung dieses liegrilfes
auf die .Antike s. die Ausführungen von Cohen 1986 und Collins 2005. 98 101. Abzulehnen ist in
jedem Fall die Bezeichnung des Pogroms von 38 n. Chr. als „Holokaust". wie sie Polacek 1981 vertrat.
Dagegen mit Recht Pucci Ben Ze'ev 1990. 227-228. Allgemein zur Judenfeindlichkeit in der Antike
vgl. Staehelin 1905 (mit manchen zeitkonformen Verzerrungen): Cioidstein 1939: Ileinemann 1940:
Markus 1946: Yoyotte 1963: Adriani 1965: Sherwin-White 1967. 86-101; Sevenster 1975; Momig-
liano 1976: Daniel 1979: Levy 1979: Cracco Ruggini 1980b; Conzelmann 1981. 43-120; Meteze-
Modrzejewski 1981b: Gager 1983. bes. 35-112: Bucci 1986; Feldman 1986; Heinen 1992; Feldman
1993: Vavetz 1993: Giovannini 1995: Kettenhofen 1997: Schäfer 1997 (grundlegend); Yavetz 1997;
Baltrusch 1998; Yavetz 1998: Schwanz 1999: Troiani 2000; Bloch 2002; Bohak 2003; Troiani 2003:
Isaae 2004. 440 491: Hirschberger 2007: Perdue 2011. Die positive Anziehungskraft des Judentums
beleuchtet Feldman 1993. der insofern ein nichtiges Korrektiv zur einseitigen Fixierung auf juden-
feindliche Äußerungen darstellt.
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Setzung von Juden und Ägyptern51. Darin lag insofern ein scharfer Angriff, als letz-
tere als gänzlich unzivilisiert galten52. Dass diese ..Ägyptisierung" der Juden durch
ihre alexandrinischen Gegner tatsächlich schon während des Pogroms von 38 n. Chr.

Acta Isidori: TM 58938/LDAB 33/Mertens-Pack3 2220/Sitzb. Bert Akad. (1930), 28, 664-679/Mu-
surillo. APM IVc/CPJ II, 156c col. II Z. 25-27: oök cioiv ÄX[£§av8p£vjaiv] | oiaotojxaOeü;. xpönq) 8e
Aiytmxpcöv......] | oök eüji Vckh ioTc <p6po\' xr.>.|oöoi:| Dazu Tcherikover 1950. 200-201: Baslez 2005.
100: Hirsehberger 2007. 84 85. Gegen eine Kopfsteuerpflicht der Juden jedoch Gruen 2002. 75-77
und Gambetti 2009. 61-63. Die unklare Deutung der zitierten Passage betont Schimanowski 2006.
162-163. Durchaus überzeugend die Interpretation von Kasher 1985, 343-344: Isidoras wirft alle
Juden - unabhängig von ihrem konkreten Rechtsstatus in einen Topf: Agrippa entgegnet dann im
Folgenden korrekt (aber ebenfalls vereinfachend), dass die Kopfsteuer nicht speziell und generell den
Juden auferlegt war. Denkbai w äre etw a, dass die Angehörigen des (vielleicht durchaus exklusiven)
jüdischen Politeumas in Alexandria von der Kopfsteuer ausgenommen waren, nicht aber die darüber-
hinaus zugew anderten Juden. Juden, die das alexandrinische Bürgerrecht besaßen, werden die Kopf-
steuer gewiss nicht bezahlt haben. Analog ist zu bemerken, dass auch nicht alle Ägypter wie von den
Acta insinuiert die Kopfsteuer zahlten: feile der Priesterschaft waren von der Steuer befreit. Man
sieht, wie mit bewussten Ungenauigkeiten Polemik gemacht w ird. W enn die moderne Forschung fragt,
ob die Juden der Kopfsteuer unterworfen waren, sehließt sie im Grunde an diesen simplifizierenden
antiken Diskurs an. Die Summe der Indizien scheint mir jedoch nach wie vor darauf hinzudeuten, dass
es eine generelle Ausnahme aller Juden von der Kopfsteuer nicht gegeben hat.
Die Xaoypcupw und Versuche, sie durch Kinschleichung in die Kphebie und damit wohl letztlich die
alexandrinische Bürgerschaft zu vermeiden, spielen bereits im Boulc-Papyrus TM 58918 FDAB 13
Mertens-Pack' 2215 PSI X.1160 SB IV.7448 Musurillo. APM I CP.l II.150'einc Rolle. Zur Kopfsteuer
vgl. Tcherikover 1950. 191 207; Neesen 1980. 125 130; Rathbone 1993. 86 99; Schimanowski 2006.
154 165: \ gl. auch die grundlegende, aber in feilen überholte Darstellung bei Wallace 1938h. 116
134. Die ältere Forschung nahm teilweise Wurzeln dieser' Steuer in ptolemaiischer Zeit an: Wallace
1938a (der 430 431 das söllige fehlen von Quittungen aus ptolemaiischer Zeit wohl allzu ingenös
aus einem Versuch erklärt. Papyrus und Personal zu sparen!); Wallace 1938b. 116 117; Ilombert u.a.
1952. 51. Dagegen Preaux 1935. 28 33. Tcherikover 1950 und Fvans 1957 mit schlüssiger Argumen-
tation. Am ehesten lässt sich ein Anhaltspunkt für eine ptolemaiische Kopfsteuer noch aus los. ant. lud.
12,142 gewinnen, wo der Jerusalemer Tempelpriesterschaft von Antiochos III. u.a. Freiheit aivikep
xfjc; K£<paA% te),oögw zugesagt wird. Ks sei auch daraufhingewiesen, dass Wilcken 1912, 186-187,
der als erster die Existenz einer ptolemaiischen Kopfsteuer annahm, doch daran festhielt, dass „die
XotoypCHpia-Abgabe |... | freilich auch jetzt ein Xovum der römischen Herrschaft" bliebe. Neuerdings
schließt nun wieder Capponi 2005a. 138 141 aus den lokal variierenden Steuersätzen der römischen
Zeit auf eine Übernahme und Kombination älterer ptolemaiischer Kopfsteuern. Der von Neppi Mo-
dona 1922, 20-21 postulierte ptolemaiische Ursprung des xslsaua TouSakov hat in der weiteren For-
schung keinen Anklang gefunden. Die Steuer wird gemeinhin mit dem seit Vespasian eingezogenen
fiscus Iudaicus identifiziert. Zur Wahrnehmung der Kopfsteuer als diskriminierender nota captivitatis
vgl. Tert. apol. 13,6.
Explizit in diesem Sinne etw a das Caraealla-Edikt TM 19436 P. Ciiss. 11.40 W. Chr. 22 P. Giss. Lit. 6
col. II Z. 17-30, bes. 27-30: «trywvräaKE oOoi yup ck tok /,ivou<p[o]uc oi dli]0tvoi Aiyijititot Stivavxpti
efjuapcn; ipoivfj rj | äXXov [aui]oi v.yv.\\ öfeu ic Kui cyj]ua. frei i£ Kai i/ö[fj] SsiKVÜsi svavxia fjOi] | dito
dvaoxpoipfjc itolixiKfji; eivai dypouaroc Aiyo^iioüe. Das Edikt ist die bearbeitete Privatkopie eines of-
fiziellen Dokumentes und steht insofern vom Genre her möglicherweise den Acta nahe. Die fragliche
Passage dürfte wohl interpoliert sein: Rovlandson u.a. 2004. 102. Den Quellenwert für die Verbrei-
tung antiägyptischer Ressentiments mindert das natürlich nicht. Vgl. auch die Junktur ßdpßapöv xiva
rj Aiyfwtxiov dvdvOpomov in TM 31789 P. Oxy. XIV1681 Z. 5-7. S. auch die in Anm. 165 angeführte
Literatur zur ethnischen Polemik gegen Ägypter.
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eine Rolle spielte, zeigt Philons ausführlicher Kommentar zur Behandlung der jüdi-
schen Ratsmitglieder, die mit Geißeln geschlagen wurden, die sonst nur für Ägypter
verwandt wurden53. Auch dass man verdächtige Personen durch die Verweigerung
des Verzehrs von Schweinefleisch als Juden zu identifizieren suchte54, deutet in diese
Richmng. denn auch die Ägypter hielten Schweinefleisch für unrein55 - man konnte
so also zwar Juden und Griechen unterscheiden, nicht aber Juden und Ägypter, worauf
man demnach offenbar keinen Wert legte. Ex negativo zeugen auch die geradezu ge-
betsmühlenartigen Feststellungen des Joscphus. dass die Juden ursprünglich nicht aus
Ägypten stammten - also keine Ägypter seien -. von diesem Streit56.

Die Forschung hat die fiskalische Gleichsetzung von Juden und Ägyptern und
die dadurch indirekt bewirkte Aufwertung des alexandrinischen Bürgerrechtes seit
Langem als einen wichtigen Grund für die jüdisch-alexandrinischen Auseinander-
setzungen in der Kaiscr/cit ausgemacht'". Man darf vielleicht hinzufügen, dass das

Phil. Place. 78 80. Da/u Tehcrikovcr 1%3. 19: Ilonigman 1997. SO 81; Collins 2000, 118-119.
Phil. Flacc. 96.
So schon I kll. 2.47: vgl. Ail. nat. 10.16. Vgl. auch die in Anm. 64 auf geführten Stellen,
los. c. Ap. 1.104: ibid. 1.228 229: ibid. 1.252 253: ibid. 1.270. ibid. 1.279 296; ibid. 1.298: ibid.
1.302: ibid. 1. 314: ibid. 2.289. Charakteristisch ist ibid. 1.27S: kuxu u;:v oöv xöv MaveOcov ouxe sk
rije AiybyiTO!) ro yo.voc ijucov öanv oüi;: imv ;':k;:T0;:v iiv;:c avrAiiyl)t]auv. I mgekehrl betont Joscphus
die Nähe /wischen Juden und Griechen: imv 'K/./.tjvcov 0;: 7i/.;:ov rote totioic i] rote njuxr]o\söpaaiv
üipncyxijKuu.nv. (öcra; uiicüuiuv ijurv dvui .xpoe izitrone &/i)\mv ur|67: Crp.oxDJxiav (ibid. 2,12.3). Die strikte
ethnische Trennung von Juden und Ägyptern ist demnach ein zentrales argumentatives Anliegen des
Joscphus in der Schrift Contra Apionem. Dazu vgl. Barclav 2002. 32 33.
Tehcrikovcr u.a. 1957. 61 65: Tehcrikovcr 196.3; Applebaum 1974a. 434 454; Braunerl 1975. 542
545; Smallwood 1976a. 5 7: Cracco Ruggini 1980a. 56 (.0: Blouin 2002: vgl. Barclay 1996. 49 50;
Collins 2000. 115 11 8: Aiston 2002. 151 1 52; Collins 2005. 90 9.3. Am prononciertesten wurde die-
se politische Krklürung des Konfliktes von Bergmann u.a. 19S7 vertreten. Grundsätzlich ablehnend
gegenüber einer ursächlichen Bedeutung des Bürgerrechtsstreites für die jüdisch-alexandrinischen
Auseinandersetzungen Ameling 2003. 112 114. der jedoch ein Missverständnis des Konfliktes durch
Joscphus annehmen muss und auf den papyrologisch überlieferten Brief des Claudius gar nicht eingeht.
Dass in irgendeiner Form der Status der Juden als Bew ohner Bürger Alexandrias eine wichtige Rolle
gespielt haben muss, bezeugt auch Phil. leg. 194: äymvifyxfOau Seikvövtoo, coc, sauev ÄXe^avSpel^
Dass dies im Sinne eines Strebens nach dem Bürgen echt zu verstehen sei. behauptete zuletzt wieder
Pfeiffer 2004, 126-127. Leider sind Begriffe w ie AXzEßvSpziq und KoXizEia in ihrem Bedeutungsgehalt
außerordentlich unscharf, was von den Autoren unserer Quellen auch bewusst instrumentalisiert wird.
Dass das Bürgerrecht für alle Juden in Alexandria - unabhängig von Sozialstatus und Zeitpunkt ihrer
Zuwanderung - angestrebt worden sein sollte, scheint mir von vornherein unwahrscheinlich. Gegen
eine solche Interpretation des Begriffes Tio/.nxiu auch Meleze-Modrzejewski 1999, 141-143. Magnani
2007, 597-598 sieht im Ansteasbnef ein Zeugnis für ein olfeneres Miteinander von Juden und Grie-
chen in ptolemaiischer Zeit, in der die Frage der Kopfsteuerpflicht noch keinen direkten Antagonismus
zwischen beiden Gruppen hergestellt hatte. Gegen solche Deutungen sprach sich jedoch Baltrusch
2005 aus. Vgl. den Forschungsüberblick bei Schimanow ski 2006. 227-229.
Abweichend von der communis opimo sieht Kasher 1985 (vgl. auch Kasher 1976b; Kasher 1992,
113 117: Kasher 2008) den Konflikt zwischen Juden und Griechen nicht in der Bürgerrechtsfrage
begründet, sondern im relativen Status der griechischen Bürgergemeinde und des jüdischen Politeu-
mas von Alexandria. Die Gegenargumente präsentieren z. B. Honigman 1997; Collins 2000. 120-122;
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Bringmann 2005 (zum für Kasher zentralen Begriff der iacmo/.ima). Einen Reflex des Strebens zu-
mindest einiger Juden nach dem Bürgerrecht darf man wohl in der Passage Phil. v. Mos. 1.7.34: oi jap
i;evoi jrap" euoi Kptxfj xtov iraoSsiiuuEVöv iKcim ypacpEcOcoaav. usxoikoi 8s Jipdc, iKsxcuc, Kai <pß.oi.
aneöSovxsc, sie daxtov taoitutav Kai yEixvicövxEC ij5n TtoMxcuc,, ö)aycp xcöv aüxo"/0övow Siaipepovxe^
sehen (so auch Tcherikover u. a. 1957. 63 und Bringmann 2005. 17). (Die Deutung der Passage durch
Wolfson 1944 ist m. E. insofern irrig, als anxöyOovsc, hier aufgrund des steigernden Aufbaus der Phrase
nicht die Ägypter bezeichnen kann, sondern - im Gegensatz zu den zugewanderten §evoi - auf die
eingesessenen Bürger zielen muss.) Vielleicht noch stärker ist in diesem Zusammenhang auch die Tat-
sache zu berücksichtigen, dass die Rede von ..den " Juden in jedem Fall irreführend ist: Schon Neppi
Modona 1921. 257-258 weist darauf hin. dass Juden in Alexandria ganz verschiedenen personen-
rechtlichen Kategorien zuzuordnen sein konnten. Ks waren wohl auch nicht alle Juden in Alexandria
Mitglieder des jüdischen Politeumas: Honigman 2003. 87 91. Die l 'berschneidung ethnisch-religiöser
Identitätsmuster mit den Kategorien des Personenrechtes dürfte sich als besonders konflikthaltig er-
wiesen haben.
Kerkeslager 2006. 400 sieht den Bürgerrechtsstreit nicht als Ursache, sondern als Folge der Ausei-
nandersetzungen von 38 n. Chr. an. in deren Zusammenhang der römische Präfekt Avillius Flaccus
die Juden per Edikt zu Csvor erklärt halle. Die Thcscnkcttc Kerkeslagers bleibt freilich unsicher. Das
Edikt des Flaccus w ird aber die bereits bestehenden Konflikte ohne Zweifel weiter verschärft haben
(vgl. Bergmann u.a. 1987. 46). Kntgegen der communis opimo spielt Kerkeslager 2005 generell den
jüdisch-griechischen Konflikt als l'rsache des Pogroms von 38 n.Chr. zu Gunsten eines jüdisch-rö-
mischen Konfliktes herunter. In der Tal isl zuzugeben, dass Philon eine tendenziöse Darstellung der
Vorgänge in Alexandria gibt und Dionvsios. Isidoros und I.ampon gar keine persönliche Führungsrolle
wählend der Ausschreitungen zuschreibt: zudem sieben einer solchen Annahme zahlreiche chrono-
logische und sachliche Bedenken entgegen. Dies schließt aber antijüdische Ressentiments von Seilen
der alexandrinischen Griechen nicht aus. wie sie durch die Kxodus-Tradition und die Acta gerade
bezeugt werden. Inbefnedigend isl auch, dass Kerkeslager keine wirkliche Fx klärung dafür anbietet,
warum das Pogrom von römischer Seile gefordert bzw. inszeniert worden sein sollte. Bezeichnend ist
auch, dass es in dem nicht unter römischer Herrschaft stehenden Seleukeia am Tigris wenige Jahre
später ebenfalls zu einem Pogrom kam. das aus einem Konflikt zw ischen den verschiedenen ethnischen
Gruppen um politischen Kinfluss Sladl resultierte: los. ant. lud. 17.371 379. In TM 58928 I DAB 23
Mertens-Pack' 2230 P. Mil. Yogi. 11.47 Musurillo. APM IXc CPJ 11.435 col .III /.. 1 11 erklärt der rö-
mische Präfekt Rutilius Lupus, dass er sehr wohl erkenne, dass die an antijüdischen Ausschreitungen
beteiligten Elemente, vor allem Sklaven, tatsächlich von ihren reichen Herren und das müssten dann
doch die Angehörigen der hellenisierten Mite sein dazu angestiftet worden waren: oiSa ön | siaiv [ö]
Xiyov ak[k'] EyipEpouctv avioö: |oi| k"/.:;.\\\ ovec |v|ai ipEcpouarv oi Kpciaaov|c|w (iyopüCovxEc, xö uij
loiSopEtGÖai. xö pij 8iapJiäO:a [6]ar xö cv ö/.ryo[r]c uEigoüp£v[o]v o[u]k d5i|[K]coc ö).t]c jiöXcmc, saxiv
EVKAtiua. oiSa | öxt ev xoötoi; nAsiovf..: citnv 6ou/.or fitä xoßxo oi Ssaiiöxai ).oi5opo0vxa[i]. ixäatv

oüv Eyei 7iapayy£).).ai pij 7ipoonou:io:0ui opyrjx' äa()ou|i|a KEpfiouc. yEivcooKExmaav | öx[i] oukexi
apxouc, äyvooijpEV (dazu Pucci Ben Ze'ev 1989. 33-34).
Zu den ethnischen Gruppen im kaiserzeitlichen Alexandria vgl. Burkhalter u. a. 2000: zu den fiska-
lisch-administrativen Folgen der römischen Eroberung Tcherikover 1950, 191-207: Tcherikover u. a.
1957. 59-61: Bowman u.a. 1992. 112 114: Mele/.e-Modr/.ejewski 1997. 223 229: Blouin 2002. 56;
Bussi 2004, 208-209; Rowlandson u. a. 2004. 81 84: Blouin 2005. 59-75. Kernpunkt der Veränderun-
gen war die Auflösung der privilegierten Rechtsgruppe der Hellenen und die strikte Unterteilung der
Bevölkerung in cives Romani, aves peregnm und peregnm Aegypti (zu dieser Schichtung vgl. Tau-
benschlag 1955, 582-644; Lewis 1983. 18-35; Meleze-Modrzejewski 1989a. bes. 257-269 [grundle-
gend]; Delia 1991, 34—39). Die Eingabe des Juden Helenos aus dem Jahre 4 v. Chr. liefert ein konkretes
Beispiel dafür, wie bedrückend die Verschlechterung des Rechtsstatus empfunden wurde: TM 18584/
BGU IV.1140/W. Chr. 58 CPJ 11.151. Zum alexandrinischen Bürgerrecht in römischer Zeit vgl. El
Abbadi 1962. 115 122 und ausführlich Delia 1991. Die in der älteren Forschung diskutierte Annahme,
dass die Juden tatsächlich in ihrer Gesamtheit das alexandrinische Bürgerrecht besessen hätten, kann



Judenhass und \ [ärtyrertwn 131

Gebiet von Alexandria w enigstens teilw eise auch vom tributum soli befreit war und
die Möglichkeit zum Erwerb von Grundbesitz an das Bürgerrecht gebunden gewesen
sein könnte58. Alexandriner waren zudem für ihren Besitz in der Chora steuerlich pri-
vilegiert59. Gravierende Probleme ergaben sich wohl auch für jene Angehörigen der
jüdischen Oberschicht, die bereits über das alexandrinische Bürgerrecht verfügten:
Dieses konnte nur an rechtmäßige, d. h. in einer Ehe mit einer Alexandrinerin gezeug-
te. Söhne vererbt w erden60. Für jüdische Bürger dürfte dies die möglichen Heiratsop-
tionen stark eingeschränkt und die Gefahr eines Statusverlustes erhöhl haben, sofern
sich kein adäquater Partner finden ließ. Man darf vielleicht annehmen, dass in Alc.xan-
dria - ähnlich wie in Athen nach 119/8 v. Chr."1 - die Ableistung der Ephebie zu einer
Möglichkeit des Bürgcrrcchtscrwcrbcs gew orden w ar. Dass könnte paradoxem eise
dazu geführt haben, dass der Zugang zum Gymnasium gerade für die Söhne aus Ehen
von jüdischen Bürgern mit Jüdinnen ohne Bürgerrecht größte Bedeutung hatte 0.

Trotz allem wird man die polemische Gleichsetzung von Juden und Ägyptern in
dcn.lc.7fl zunächst nicht überbewerten dürfen, weil sie durchaus an gelehrte ethno-
graphische Spekulationen über den Ursprung der auch von den ägyptischen Pries-
tern praktizierten Bcschncidung anknüpfen konnte"': auch die Speisciabus von Juden

seil dem Kund des Briefes des Claudius TM 16850 P. Lond. VI.1912 CT.I 11.153 als erledigt gellen
(anders, doch kaum überzeugend noch de Saudis 1924. 491 509 und Momigliano 1931. 124 125).
Dass die Juden laisächlich .stutukh kütoikoi w aren, gehl eigentlich schon aus Phil. Place. 172 deutlich
hervor: dazu Engers 1923. 83 84: zur Bedeutung des Begriffs Gambetti 2009. 60 63.
(XUS 669 SB V.8444 zur up/uiu yfj. Dazu Rathbone 1993. 82 83: zur Chora von Alexandria vgl. all-
gemein Jahne 1981. 79 103. Skeptisch hinsichtlich einer besonderen Attraktivität von Landbesitz im
alexandriuischen Territorium jedoch Row landson n. a. 2004. 89. Delia 1991. 31 bezweifelt die Bindung
von Grundbesitz an das Bürgerrecht unter Verweis auf TM 18559 BGl" IV. 111 7 M. Chr. 107(3 v.Chr..
ein nicht als Bürger gekennzeichneter kirenaios als Eigentümer einer Bäckerei im Distrikt ß) und
TM 18576 BGl IV1132 CP.I 11.142 (14 n.Chr.. ein jüdischer ..Makedone" als Eigentümer von Land
in der Chora). Applebaum 1974a. 438 und Ameling 2003. 99 Nr. 161 schließen umgekehrt aus dem
Landbesitz auf den Bürgerstatus. Es ist in jedem Pall unw ahrscheinlich, dass alle etwa aus der Chora
zugewanderten Juden das Recht des Grunderwerbs besaßen.
TM 27897 P. Ryl. 11.216: reduzierter Steuersatz, auf landwirtschaftliches Nutzland im Vergleich zu
Metropoliten. Alexandriner mussten in der Chora auch keine Leitourgien leisten: OGIS 669/SB V.8444
Z. 34. Dazu vgl. auch .Ameling 2003. 116-117.
Zur Rechtslage s. Tcherikover u. a. 1960, 32.
Reinmuth 1948.
Dies würde auch erklären, warum in dem Papyrus TM 18584 BGU IV. 1140 W. Chr. 58/CPJ 11,151 der
Jude Helenos, dem - im Gegensatz zu seinem Vater - das Bürgenecht abgesprochen wurde, so stark
auf seine itcuSeia und seine Verbindungen zum Gymnasium verweist.
Diod. 1.28.2-3: Strab. 17.2.5: Celsus ap. Orig. c. Cels. 1.22; ibid. 3.5-6: ibid. 4.31; ibid. 5.41. Dazu
Schäfer 1997. 93-95: Barclay 2004. 115-116. Diese dill'usionistische Erklärung der Beschneidung
lässt sich bis auf Hdt. 2.36.3 und 2.104 zurückführen, der allerdings aus der Übereinstimmung der
Bräuche noch keine ethnische Abstammung konstruiert. Zur Beschneidung in der Wahrnehmung grie-
chischer und römischer Autoren vgl. Zmigryder-Konopka 1930. bes. 334-338; zur Beschneidung bei
den Ägyptern Wendland 1903. Die Übereinstimmung der Bräuche w urde auch von jüdischer Seite be-
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und Ägy ptern w urden von griechischen und römischen Autoren parallel diskutiert64.
Schließlich war auch der Aspekt starker religiöser Bindung geeignet, Juden und
Ägypter zusammenzurücken wie dies etwa in der Inschrift des Diogenes von Oino-
anda geschieht65. Vor diesem Hintergrund ist auch die gemeinsame Ausweisung von
Juden und Ägyptern aus Rom im Jahre 19 n. Chr. zu sehen66.

Ein weiterer Aspekt der Judenfeindlichkeit in den .feto ist die Diffamierung der
Juden als politischer Unruhestifter. Nun galten zwar auch die Ägypter als notorisch zu
Unruhen neigend67, doch ist der in den Acta gegenüber den Juden erhobene Vorwurf
in charakteristischer Weise gesteigert: Die Juden würden den ganzen Erdkreis in Auf-
ruhr versetzen68. Hier ist also nicht mein an lokale Konflikte gedacht. In denselben
Zusammenhang gehört auch die idee fixe der. Ida. dass die Juden über persönliche
Nahvcrhältnissc einen bestimmenden Einiluss auf die Politik Roms hätten"". Agrip-
pal, hetze den Claudius gegen die Alexandriner auf0, das consilium Trajans sei von

merkt: Phil. spee. leg. 1.2: id. c|Liest. 3.4 / 4S: los. c. Ap. 2.141 142; vielleicht auch Artapanos FGrIIist
726 F 3a. 10. Vgl. dazu Berthelot 2000. 200 20S.
Celsus ap. Orig e. Cels. 5.41; S. Kmp. Pyrrh. 3.223: vgl. auch Phil. leg. 361 362; los. c. Ap. 2.141.
Dazu Barclay 2002. 4.3; Barcla\ 2004. 116 117.
NT 126 col. III /. 7-col. IV /. 2. Dazu vgl. Smith 1 OOS. 140 1 42; Ameling 2004. 472 477; Horst 2006.
los. ant. lud. 18.65 84; Suet. IIb. .36; Tac. ann. 2.S5.4.
Z.B. Curt 4.1.30: Sen. cons. ad I Ich. 19.6; Tac. hist. 1.11. Weitere Belege für den Topos hei Reinhold
1980. bes. 101 10.3.
Acta hidori: TM 58938 I.DAB 33 Mertens-Pack' 2220 Sit/h. Merl. Akad. (1930). 28. 664 679 Musu-
rillo, APM IVc/CPJ II. 156c col. II Z. 22 24: :':vk[u7.ö uuioic] | [öti K]ai 6h\v xr|VoiKonu£vr|v [6e^ouoi]

|xup(io|ö!;!V. Zur Rhetorik vgl. den Briefdes Claudius TM" 16850 P. I.ond. \ 1.1912 CPJ 11.153 Z.99
100: [Androhung eines strengen Vorgehens gegen die Juden] vaDdutep KOtvrjv tiva xrje; oiicoop£vn,c,
vöoov e^Eysipoviai; sowie die Anklagerede gegen Paulus in Apg 24,5: süpdvxsc,yöp töv ävSpa xoöxov
>,oiuöv Kai Ktvaövxo rra/acic nx/arv tote 'Ioofiuioic lote kuxu xijv oikouu£vi]v 7ip(oxoaxüxi]v ts ifjc, xcöv
Nat/opakov aipEGemc, Zielinski 1926 1927 versucht, diese Passagen vor dem Hintergrund messiani-
scher Hoffnungen verständlich zu machen: das muss in der Sache nicht falsch sein (Conzelmann 1981,
30 tut den Aufsatz ohne weitere Diskussion als ..[phantastisch" ab), wenn auch die Formulierung von
der angestrebten „domination mondiale" der Juden im besten Fall unglücklich ist.
Einen entfernten Reflex solcher Anschauungen kann man vielleicht in der Verspottung des Severus
Alexander als Syrus archisynagogus sehen: HA Sev. Alex. 28.7. Dies gilt besonders, wenn man be-
denkt, dass die Überlieferung der Acta einen chronologischen Schwerpunkt in der Severerzeit auf-
weist.
Acta hidori: TM 58935/LDAB 30 Mertens-Pack' 2219 REJ 31 (1895). 161-178 Hermes 30 (1895),
481^198/BGU 11,511/W. Chr. 14 Musurillo. APM IVa CP.I II.156a&d. Die Datierung des Prozesses
und damit die Identifizierung des genannten Agrippa als Agrippal, bzw. II. ist nach wie vor umstritten.
Für das Jahr 41 n.Chr. plädierten: Reinach 1895. 168-170 mit Reinach 1897. 296-298; Hopkins 1928;
Uxkull-Gyllenband 1930. 670-679: Tcherikover u.a. 1960. 68-69; Butin u.a. 1985; vorsichtig auch
Harker 2008. 23-24: für das Jahr 5.3 n.Chr.: Wilcken 1895. 488-489; Döllschütz 1904, 749; Bludau
1906. 101-105 (50-54 n.Chr.): von Premerstein 1923. 15-21; de Sanctis 1924. 488^189; Bell 1926.
28; Stuart Jones 1926. 33-34: Momigliano 19.31. 122 124; Xeppi Modona 1932, 19-22; von Premers-
tein 1932; Hennig 1975. 331-332.
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Juden besetzt. Plotina den Juden hörig und Trajan wiederum der Plotina"1. Dem Clau-
dius wird gar unterstellt, er sei ein untergeschobener Sohn jüdischer Abstammung72.
Damit negierten die Autoren der Acta die von Claudius selbst in seinem Brief an die
Alexandriner ebenso wde in der alexandrinischen Münzprägung propagierte Nähe zur
Stadt durch den Verweis auf Marcus Antonius. Antonia und Germanicus73. Rational-
politisch lässt sich das nicht begründen, vielmehr stand liier eine Vorstellung Pate,
die man nur als antiken Vorläufer der neuzeitlichen Fiktion einer ..jüdischen Weltver-
schwörung" bezeichnen kann74.

Acta Hermaiscr. TM 58941/LDAB 36/Mertcns-Paek' 2227 P. Oxy. X.1242/P. Lond. Lit. 117/Musu-
rillo. APM \ 111 UM 11.157. Dazu vgl. Tcmporini 1978. 90 100. In analoger Weise polemisiert um-
gekehrt auch Philon gegen den Einfluss der „Ägypter" am Hof des Caligula: leg. 166 und 205. In der
rabbinischen Tradition stachelt Plotina Trajan zum Vorgehen gegen die Juden auf: Meleze-Modrze-
jewski 1987. 18 19; vgl. Mele/e-Modr/ejeuski 1997. 285 292. Zu den Motivparallelen zwischen
rabbinischer und alexandrinischer Tradition vgl. I oew e 1961. Projüdischen Einfluss einer Kaisergattin
behauptet im Falle der Poppaea Sabina auch los. ant. Ind. 20.195. In den unter Xerva emittierten
Prägungen zum Dank für die fisci ludaici calumnia suhl ata sieht Weber 1915. 65 einen lieleg für tat-
sächlich starke projüdischc Sympathien im Senat. Das ist insofern abwegig, weil die Legende auf die
Heseiligung der calumnia zielt, also der unrechtmäßigen Belangung von Xicht-Judcn als Juden: vgl.
l'cherikover u.a. 1960. So 87.
Acta Isidor:: IM 58935 I I)AI! 30 Mertens-Pack' 2219 RE.1 31 (1895). 161 178 Hermes 30 (1895).
481 198 HCl 11.511 W. Chr. 14 Musurillo. APM IYa CP.l II.156a&d col. III /.II 12: «i> 67: v.k
£aXcbu.r|[cJ] | [z]f\i 'Iot>5a[iai; o|ioc [dn:ö]ß/j]Toj. Dazu Nabel 1932: Grzybek 2001 (mit abweichender
fexlkonslilulion): Ilirschberger 2007. 86. Der Vorw urf des Isidoros mag mit der öffentlichen Ableh-
nung des Claudius durch Antonia zusammenhängen: Suet. Claud. 3.2. Auch die 'fatsachc, dass er etwa
gleichaltrig mit Agrippal, war und zusammen mit diesem erzogen winde, dürfte eine Rolle gespielt
haben: los. ant. lud. 1 8.165. Salome, die Selm ester des I lerodes. dürfte an der zitierten Stelle mit ihrer
Tochter Berenike verwechselt sein, die mit Antonia befreundet war: ibid. 19.143.
Der Vorwurf der unedlen Abstammung w ird indirekt auch in den Acta Appiani gegen Commodus er-
hoben: TM 58945/LDAB 40 Mertens-Pack' 2232 P. Oxv. 1.33 \Y. Chr. 20 TAPhA 67 (1936). 7 23/
Musurillo. APM XI CP.l 11.159 col. IV /..9-col. Y /. X: dazu Merkelbach 1994.
TM 16850 P. l ond. \ 1.1912 CP.l 11.153 Z.24 27 und 100 104: Münzen mit dem läild der Antonia:
RPC 1,5117. Suet. Claud. 11.2-3 bezeugt anderw eitige Bezüge auf Germanicus und Marcus .Antonius.
Dazu vgl. Lukaszewicz 1998. 74 75.
Gerade hierin sieht Schäfer 1997. 206 den Punkt, an dem die antike Judenfeindlichkeit eine von ande-
ren xenophoben Ressentiments abweichende Qualität erreicht. Vor dem Hintergrund der eigenen Zeit-
erfahrung schrieb Bell 1950. 33 zu den Acta Isidorr. ..|... | w e seem almost to hear the tones of Hitler
and Goebbels: the Jews are not like ordinal) civilized human beings, they are outside the fold, almost
sub-human." Bereits früher hatte er den angeblichen j üdischen Einfluss im Rat Trajans nach den Acta
Hermaisci als „ohne Zweifel ebenso gegenstandslos w ie die Versicherung heutiger .Antisemiten, diese
oder jene Regierung oder gar Europa im Ganzen stehe unter jüdischer Aufsicht" kommentiert: Bell
1926, 36. Texte der Acta haben dann auch tatsächlich Eingang in das nationalsozialistische Hetzbüch-
lein Fischer u.a. 1943 (Nr.231 und 241) gefunden.
Man muss freilich zugestehen, dass Philon in der Tat das Menetekel eines weltweiten Bürgerkrie-
ges entwarf, der durch die von Flaccus geduldeten Ausschreitungen heraufbeschworen werden könnte
(ti')V oik'oou;:vi]v cucpu/.iöv noH\mv ßtf.r|pe>osv, Flacc. 44 46). Philon venneidet dabei eine offene
Drohung, weist aber durchaus auf die große Menge der überall siedelnden Juden hin. Vgl. diesel-
be verdeckte Warnung bei Phil. leg. 214-215: kk/uiui yäp dva ie idc ijusipooc, Kai vrjaoDC, ditdoac.
&q xSv auOiyevöv uij ko)J,& im SoksTv k/.unoßaOui. xooaüiac unpidSac e<ps?.k£o6ou JtoXsuicov dp'
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Man hat versucht, den Verschwörungsvorwurf der Acta aus dem häufigsten anti-
jüdischen Klischee der Antike abzuleiten - der angeblichen Misanthropie der Juden.
Das aber scheint mir irreführend, weil es liier nicht um Abgrenzung geht, sondern um
aktive Ausübung von Macht. Die nächste Parallele bietet der von Apion kolportierte
Bericht über jüdische Ritualmorde an Griechen, die mit einem Schwur ewiger Feind-
schaft einhergehen75. Apion warf - genau wie die Acta - den Juden auch vor. reichs-
weite Unruhen zu schüren76. Mit Apion befinden wir uns aber gerade im selben Milieu
Alexandrias, dem auch die . \cta entsprangen"". Eine w eitere Wurzel dürfte der Ver-
weis auf den überregionalen Zusammenhalt der jüdischen Diaspora sein, der schon
von Cicero zur Instrumentalisierung antijüdischer Ressentiments genutzt wurde ". Die
. Ida bieten gleichsam die pro\ inziale Variante dieses Motivs"".

oö ocpaXspcbxocxov; aKka pijTxoxs y;:voixo aiHicppovtiauvxac, xoüc, sKaaxa%ol> 7xpöc, äunvav sXOsiv. Die
Idee eines jew eils starken Einflusses der jüdischen Diasporagenieinden scheint auch bei Strab. BNJ
91 F 7,115: ocüxi] 5" eic, raxeoev txö/.iv ijoi] wm 7iup;:/.ti/.i)0;:v Kai xökov ovk saxi paiSioK etipeiv xfjc,
oik"oi>ur.vi]c. öc oo ;i«p«6;:ö;:kx<,ü xoiixo iö cpu/.ov iii]o" .''jitk'pax.'nxm im' aüxoü durchzuscheinen.
Apion FGrIIist 616 I- 4i. Da/u Bickemiann 1927.' 171 1S7.
Apion ap. los. e. Ap. 2.68: ix autem etiam xedilionix cauxax nohix appomt. qui xi cum verdate ob hoc
accuxat hidaeox in Alexandria conxtitutox. cur omnex nox culpat ubique poxitox eo quocl noxcamur
habere concorcliam.
Vgl. dazu Magnani 2009. 256 257 und 263. Die in den Acta Ixiclori behauptete Cileichsetzung von
luden und Ägyptern findet ihre Bestätigung auf der Ebene intentionaler Geschichte in den Erzählun-
gen der alexandrinisehen Exodus-Traditon. an der Apion maßgeblich beteiligt war (dazu Aziza 19X7:
Schäfer 1997 15 33: llirschberger 2007. 67 82; Barcla\ 2004. 114 118). Ks ist auffällig, dass gerade
Apion die Iradition so modifizierte, dass alle Juden als Ägypter erscheinen (Apion EGrIIist 616 E 1:
Aiyojxxtoi xo yirvoc: dazu Cioudriaan 1992. 88). Eingekehrt versuchte Josephus in seiner Schrift Con-
tra Apionem mit allen Anstrengungen die ethnische Eigenständigkeit der Juden zu erweisen: Barclay
2004. 112 114. Ähnliches gilt für Philon: Pearce 1998. 96 97. Man sieht, wie zentral der ethnische
Diskurs in den jüdisch-alexandrinischen Auseinandersetzungen war. Baslez. 2005. 103 will hingegen
einen Unterschied zwischen dem Antijudaismus der alexandrinisehen Exodus-Tradition und der rein
politischen Judenfeindschaft der Acta konstruieren. Dies scheint mir fragwürdig: Der Genreunter-
schied zwischen Geschichtsschreibung und .4 c/tM,iteratur ist stärker zu berücksichtigen. Mit Recht
verweist Troiani 2003 auf die allgemein im Wesentlichen politischen Wurzeln der griechischen Juden-
feindlichkeit.
Cic. Flacc. 66: xequitur auri lila invidia hidaici. hoc nimirtan ext illttd qtiod non longe a gradibtts
Aureliis haec causa dicitur. ob hoc crimen hic locus abs te, Laelt. atqtte illa turba quaesita est; scis
quanta Sit manus, quanta concordia, quanlum valeal in contionibus. sie sttbmissa voce agam tantum ut
iudices audiant; neque enim dexunt qui ixlox in me alque in oplimum quemqm malen!: qtiox ego. quo
idfaciliux faciant. non adiuvabo.
Vielleicht zielt auch die Kritik des Claudius an den alexandrinisehen Juden in diese Richtung: Diesen
verbietet er für die Zukunft, zwei Gesandtschaften nach Rom zu schicken coansp sv Sooi itöXsaiv
KaxoiKoCvxa^ (TM 16850/P. Lond. VL1912 CPJ 11.153 Z. 90-91). Dies könnte auf eine Intervention
Agrippasl. bzw. der Jerusalemer Juden deuten: Grzybek 1999. Gemeinhin wird in der Forschung je-
doch eher an zwei konkurrierende Gesandtschaften der alexandrinisehen Juden gedacht: Tcherikover
u. a. 1960. 50-53. Nicht plausibel ist allerdings die These von Grocholl 1991. dass sich die Formulie-
rung des Claudius speziell auf die beiden vornehmlich von Juden besiedelten Stadtteile von Alexandria
beziehe.
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Weil also der Verschw örungsvorwurf gegen die Juden deutlich über das antiägyp-
tische Klischee hinausgeht, ist die von Stefan Pfeiffer vorgebrachte These mit Skepsis
zu betrachten der Antijudaismus der Acta gehe gerade nicht spezifisch gegen die jüdi-
sche Religion oder Lebensweise, da diese mit der der Ägypter gleichgesetzt werde80.
Gegen eine solche Deutung spricht zudem die mehrfache Charakterisierung der Juden
als ..frevelhaft"81, die kaum mit dem Hinweis entkräftet werden kann, dass bei Philon
auch die Ägypter als ..gottlos" bezeichnet w erden82. Auch führt in den,4cto Isidori
ein alexandrinischer Gesandter die ..Unverschämtheit" Agrippasl. ausdrücklich auf
seinen Gott zurück83. Wir werden später sehen, dass die .feto den jüdisch-alexandri-
nischen Konflikt regelrecht als einen religiösen Agon konzeptionalisieren konnten.

Einer der interessantesten, aber in der Forschung überraschend wenig kommen-
tierten Aspekte des in den. Icia sich äußernden Judenhasses ist die Tatsache, dass die
dort vorgetragene Wertung römischer Kaiser als Judenfreunde den politischen Tatsa-
chen geradezu diametral zuw iderläuft81: Claudius, der die Juden aus Rom verwies8'.

'" PI ci II er ZOOS. 392; vgl. die ähnliche Position von Baslez 2005. 102. Ausgewogener Schimanow ski
2006. 220.

81 Acta Ilenttaixct: IM 58941 LDAB 36 Mertens-Pack1 2227 P. Oxy. X.1242 P. I.ond. I.it. 117/Musu-
rillo. APM VIII CP.I 11.157 eol. III Z.42 43: iüjh Xiraotiu.':!)« oti to cruvcopiöv aou £JiXt)oOn xcöv

ävocyirov loDbcncov: ibid. /. 48 50: öcpd /..sie oöv k(üa xoTc o;:huiou ßori0;:Tv Kai prj xoie ävoai|oic,
'IouSaioie Gwiiyo|>::rv. Acta Pauli et Antonini: TM 58927 LDAB 22 Mertens-Pack1 2228 P. Paris 68 P.
Lond. I.it. 118 Musurillo. APM IXa CP.I II.158a eol. VI Z. 13 18: toc, Süxu t" (ivoenoue 'Iouo(([i|oue
jxpoa|KuxoiK;:iv od od TtapaßöXcüt; | '6oyov Üvu7ri7ix;:iv kua tio /.;:u;:Tv xtjv sujtp[o]o"g)vnuo|v fjuwv 7töXw.
Dazu vgl. Wileken 1909. 5 6. der in diesen Stellen den Beleg für die Kmpfmdnng eines liefen re-
ligiösen Gegensatzes sieht. Tatsächlich ist die Formulierung auch in der Tradition des ägyptischen
Antijudaismus verwurzelt: Manetho FGiilist 607 F 10a.248. Zu Verbreitung und Bedeutung der For-
mel üvoguh "Ioooutoi vgl. Scvcnstcr 1975. 99 101: Pucci Ben Ze'e\ 1982. 198-202. Während des
trojanischen Diasporaaufstandes scheint sie /u einer stehenden Wendung geworden zu sein: Fuks 1953,
157 158: Fuks 1961. 10.3 104.

82 Phil. leg. 163: (öoxe EiKÖxcoü. axajiieüxotü /pourvoi xuTc ;;ie 0;:öv xsivoüaaie jxpoatiyopiaie ütiüxcooi j.tsv
toük; dXryöippovac. Kai uiteipoDC xfjc, AiyuTixiuKfjc ü.Ocoxqioe. üXiaicovtai 8s xmö xöv Emaxauxvcüv xf|v
jtoXXfjv auxßv fjXi0ioxr|xa, uaXXov 6e aeeßetav. Das Adjektiv ävöaioc, wurde auch sonst von jüdischen
Autoren gerne auf Gegner angewandt: 2 Mkk 7.34: ibid. 8.32: 4Mkk 12.11; Fpist. Arist. 289; vgl.
Phil. Flacc. 104. Die bei jüdischen Autoren anzutreffende Polemik gegen die Ägypter entspricht in
Inhalt und Funktion genau den von Griechen tradierten Stereotypen und diente einer ethnisch-sozialen
Abgrenzung nach unten: vgl. dazu Magnani 2007. 608. Speziell zur Anw endung dieser rhetorischen
Strategie bei Josephus Barclay 2002; Barcia) 2004.

83 Acta Isidori: TM 58938/LDAB 33 Mertens-Pack3 2220 Sitzb. Berk Akad. (1930). 28. 664-679 Mnsu-
rillo, APM IVc/CPJ II,156c col. II Z.32: i'Ss äti ji|nXi|vnv xoXunv rj ö 6s[öo, auxoü rj]. Dazu Scliima-
nowski 2006. 216.

84 Das Faktum immerhin bemerkt von Baslez 2005. 103: vgl. auch die warnenden Worte von Tcherikover
u.a. 1960, 57-58. Die Inkriminierung der römischen Kaiser in den Acta findet ihre Parallele in der
schlecht fundierten Anschuldigung Philons (leg. 133). der Hass des Caligula gegen die Juden sei für
die Ausschreitungen des Jahres 38 n. Chr. verantwortlich: dazu Griten 2002. 56-57.

85 Suet. Claud. 25,4; vgl. auch Apg 18.1-3. Cass. Dio 60.6.6 berichtet lediglich von einem Versamm-
lungsverbot. Ich verweise hier nur auf die beiden monographischen Behandlungen von Botermann
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ein Judenfreund? Trajan. in dessen Politik Martin Goodman die Wurzeln zum Dias-
poraaufstand wie zum Bar Kohba-Aufstand sieht86, ein Judenfreund87? Hadrian, der
Gründer von Aelia Capitolina. gar als Judenfreund? Das sind eigentlich ganz absurde
Verzerrungen der Realitäten.

Schon die fiskalisch-personenrechtliche Neuordnung Ägyptens durch Augustus
bedeutete für die meisten Juden eine massive Verschlechterung ihres Rechtsstatus. Es
kann also keine Rede davon sein, dass sie für die Unterstützung der römischen Inter-
ventionen von Gabinius88 über Caesar8" bis hin zu Augustus90 belohnt worden wären91.

1996 und Slingerland 1997 (dessen Kernthese einer gezielt judenfeindlichen Politik des Claudius je-
doch abzulehnen ist: Rez. Krich Gruen. in: BMCR 1998.07.02).
Goodman 2004. Goodmans Interpretation der Münzen Nervas mit der Legende fisci Iudaici calumnia
sublata als Hinweis auf die Abschaltung des fiscits ludawus überzeugt freilich kaum (19-20). Aus den
Acta Hermaisci. die sie offenbar in diesem Punkt für ein authentisches historisches Zeugnis halten,
leiten Maua 1926b. 59 60. Gage 1959. 87. Gage 1976. 149 1 54 und Pucci Ben Zeev 1989. 45 46 die
der These Goodmans genau entgegengesetzte Position ab. dass nämlich Trajan der juden freundlichen
Haltung Nervas bis 115 tr. Chr. Toi gl e. Dies sagl bei lieh mehr über die Acta als über Trajan etwas aus.
Zum Trajanbild der.'Ida \gl. Mele/e-Modr/ejewski 1987. 11 16. In der rabbinischen Tradition er-
scheint Trajan keineswegs als judenfreundlich: ibid. 16 20. Tatsächlich deuten umgekehrt gewisse
Indizien auf eine freundliehe Politik Trajans gegenüber Alexandria: Weber 1915. 76 80. der aus Dion
Chrvs. 32.95 96 und den Münzen kaiserliche Stiftungen für die Stadt erschließt. Der Kaiser nahm be-
reits im Jahre 98 n.Chr. jedenfalls nach Ausweis des Briefes TM 16422 I.DAB I0795/Mcrtcns-Pack;1
2216.2 P. Oxy. XI.II.3022 eine durchaus wohlwollende Haltung gegenüber der Stadt Alexandria ein.
Dazu Meleze-Modrzejewski 1987.8 9.
los. bell. lud. 1.175: id. ant. Ind. 14.99.
los. bell. lud. 1.187 192: id. ant. lud. 14.127 1.32. Vgl. auch Gambetti 2009. 52 -55, die in Bell. Alex.
7.2: magna multitudo oppidanornm m parte Caesans einen Verweis auf die ansässigen Juden sehen
will.
Auf eine Unterstützung Octavians deutet los. e. Ap. 2.60 61: novissiiue vero Alexandria a Caesare
capta ad hoc usqueperducia est, id sahttem hinc sperare se nidicaret, si possei ipsa manu sua ludaeos
perimere. eo quod circa omnes crudehs et mfidelis exlarel. f... j nos antem maximo Caesare utimur tes-
te solatü atquefidei, quam circa cum contra Aegyptios gessimus, neenon et senatu eiusque dogmatibus
et epistulis Caesaris Augustt. quibus nostra menta comprobantur. Skeptisch allerdings Tcherikover
u.a. 1957, 55 Nr. 19: Wenn Josephus Kenntnisse über eine konkrete Hilfe der ägyptischen Juden für
Octavian gehabt hätte, würde er es kaum bei solch schwammigen Bemerkungen belassen haben.
Mit Recht scharf betont von Ameling 2003. 110 111. Das Problem bemerkt immerhin Blouin 2005.
66; vgl. auch Segre 1946. 128: .,[...] despite this attitude, the Jews were reduced to the Status of
laographoitmenoi [...]" (Hervorhebung durch den Autor: die von Segre versuchte Erklärung für den
Sachverhalt bleibt unklar). Eine w irkliehe Erklärung für die vergleichsweise schlechte Behandlung der
Juden hat die Forschung bis jetzt nicht gegeben, 'tcherikover 1963, 2-8 verweist auf den Sonderstatus
der Griechen in der römischen Wahrnehmung. Damit wird der Sachverhalt freilich nur ex positivo be-
schrieben, aber nicht erklärt. Gerade angesichts der durchaus differenziert abgestuften Steuerordnung
im römischen Ägypten, die zudem auch lokale Differenzierungen des Steuertarifs inkludierte. ist nicht
zu sehen, warum eine Privilegierung der Juden prinzipiell unmöglich gewesen sein sollte. Selbst wenn
man die römische laoypaipia als Fortschreibung einer ptolemaiischen Kopfsteuer auffasst, bleibt un-
klar, warum die Römer im Falle Ägyptens von ihrem Grundprinzip, Privilegierungen nach Verdienst
zu gewähren, zu Gunsten eines ethnisch-personenrechtlichen Schematismus abwichen.
Die in der Forschung vielfach vertretene These, die Juden seien als ..Kollaborateure" bzw. Profiteure
der römischen Herrschaft zum Gegenstand eines indirekt gegen Rom gerichteten Hasses geworden (so
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Sofern sie nicht über das römische Bürgerrecht oder das einer griechischen Polis ver-
fügten, unterlagen sie nun zusammen mit den Ägyptern der Kopfsteuer. Anders als
in ptolemaiischer Zeit spielten Juden nun auch in Armee und Verwaltung keine Rolle
mehr92. Die Alexandriner mussten auch keine Angst haben, dass von kaiserlicher Seite
zahlreiche Neubürger kreiert wurden - Trajan bezeugt in seiner Korrespondenz mit
dem jüngeren Plinius. dass seine Vorgänger das alexandrinische Bürgerrecht nur äu-
ßerst restriktiv vergaben9'. Tatsächlich ließ Germanicus während seines Besuches in
Alexandria die ansässigen Juden nicht an Gctrcidcspcndcn partizipieren - wolü weil
diese auf Bürger beschränkt w aren'1. Ebenso folgte auch Claudius der Position der
Alexandriner in der Bürgerrechtsfrage und verhinderte eine Statusverbessemng der
Juden ein für alle Mal ". Diese erreichten ihr Ziel, eine Rücknahme des Ediktes des

z.B. Welles 1936. 8-9. Bell 1941. 4 5. Davis 1951. 116 117. Schäfer 1997. 156 und Stanley 1997.
121 123: vgl. auch Hilde 2006). ist jedenfalls nicht ohne weiteres nachvollziehbar: s. die klare und
überzeugende Kritik bei Bergmann u.a. 1987. 20 21 und Ameling 2003. 110-112. Eine völlig über-
steigerte Sicht römisch-jüdischer Kooperation vertrat Dobschütz 1 904. 751 753: ..Clearlv there was a
desire to use this nation [sc. die Juden], long since spread abroad bevond the narrovv limits of its hotne
countrv. as a bond of Union in the great process of amalgamating nationalities." Ahn Ii eh problematisch
die Formulierung \ on Frcnd 1958. 146 147. die Juden seien von den Römern als „a useful counterpoi-
sc [... | against the perpelual grumbling hostilit\' of the Cireek autonomous eities" eingesetzt worden.

'n    'I'cherikover 1963. 11: zu Juden im ptolemaiischen Staatsdienst s. Kasher 1985. 38 63.
1)1 Plin. episl. 10.7: civitatem Alexandrmam seenndnm Institutionen! principunt non feinere dare proposui.

Dazu Blouin 2002. Man beachte in diesem Zusammenhang auch die Bestimmungen im Gnosnon des
Idios Logos (§ 42 44. 49). die auf eine Verhinderung der unrechtmäßigen Aneignung des Bürgenech-
tes abzielten. Dazu vgl. Reinhold 1971. 291 290: Delia 1991. 55 56; Rowlandson u.a. 2004. 83. Ks
ist daher -ehr fraglich, ob wie W illrich 1925. bes. 487 488 glaubt eine Verleihung des alexandrini-
schen Bürgerrechtes an alle Juden im Jahre 41 n. Chi: für Claudius eine \\ irkliche Option war. W illrich
polemisiert ausgiebig gegen das ..Reformjudentum" und ist von dabei' wohl geneigt, den Acta den
starken jüdischen Einfluss am Kaiserhof abzunehmen.

'" los. c. Ap. 2.63 (mit schwachem Versuch, eine andere Erklärung für das Verhalten des Germanicus zu
geben). Man beachte, dass die Ausgrenzung der Juden mit einer ostentativen Herstellung von Gemein-
samkeit mit den Griechen einherging: sine nullte tncedere. pedthus mtectis et pari cum Graecis amictu
[...] aeeepimus (Tac. ann. 2,59). Dazu Goudriaan 1992. 88.

95 Maßgeblich TM 16850/P. Lond. VI.1912 CPJ 11.153 bes. /. 88 95: Kui 'IouiSuioie Se | äviucpuc keXeuco
unSev iüx\ts> 6w itpöiepov | £.a%ov ;t£pu:p7<iC':a()ui uu.Sk öoxsp sv Sooi köXeoiv ku|ioikoövi<ic, Söo
itpKcßKiac, ekäkuhkiv TO» Xoutoü. ö uq npÖTEpöv !toxc K7ipuyür|. unSs KmoTiaipKiv | yuuvaaiap"/ucoic,
rj KOOjiriTiKOi; äy&au | k.apJtov>p£vov>c u£v tu oikkiu ü./io/.uuoviac, 8s | sv dM.orpia jiöXki jisplouoiac,
cutdvxoiv dyaOßv. Unbefriedigend der Versuch von Kasher 1985, 322-323, das „nach mehr Streben"
der Juden von der Bürgerrechtsfrage zu trennen: dagegen mit Recht Schäfer 1997, 149-152; Pfeiffer
2004, 130. Auch Gruen 2002. 79-83. der wie Kasher ein Interesse der Juden am Bürgerrecht negiert,
bietet keine befriedigende Erklärung für den Passus.
Die Juden wurden mit der Entscheidung des Claudius nicht rechtlose Fremde im Sinne des Flaccus-
Edikts (Phil. Flacc. 54), da sie - im Gegensatz, etwa zu landllüchtigen Ägyptern - sowohl das Auf-
enthaltsrecht als auch gewisse religiöse Privilegien behielten: Jouguet 1925, 17. Die Deutung von
Baltrusch 2005. 156-160 scheint mir dennoch zu positiv. Entgegen Baltrusch besteht eine wesentliche
Differenz zu dem Brief des Claudius bei los. ant. lud. 19.279-285 darin, dass dort durchaus festgehal-
ten wird, dass die Juden zu den ersten Siedlern in Alexandria gehörten und ihnen von den Ptolemaiern
gleiche Rechte w ie den Griechen eingeräumt wurden. In CPJ II. 153 Z. 66-73 hingegen wischt Claudius
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Flaccus. das sie zu Fremden in der Stadt erklärt hatte, nicht bzw. nur bedingt - sie
waren jedenfalls keine ÄÄecavöpeic. sondern geduldete Bewohner in einer „fremden"
Stadt96. In der erhaltenen Privatkopie seines Briefes an die Alexandriner, übernimmt
der Kaiser sogar partiell den Vorwurf der Verschwörung gegen die allgemeine Ord-
nimg97. Wenn er in der Wahrnehmung der alexandrinischen Eliten dennoch als Juden-
freund erschien, kann man daraus nur den Schluss ziehen, dass deren Ziele weit über
den Ausschluss der Juden aus Gymnasium und Bürgerschaft hinausgingen98. Tatsäch-

in Bezug auf die ebenfalls strittige Frage der Hinrichtung eines Rates die möglichen ptolemaiischen
Präzedenzfälle ausdrücklich beiseite und deklariert die Juden als Bewohner einer „fremden" Stadt.
Nach Laqueur 1926. 101 wäre Claudius in seinem Brief völlig den jüdischen Wünschen gefolgt - dies
setzt aber seine gewagte Theorie voraus, dass sich wesentliche Passagen des Briefes gar nicht auf
Alexandria beziehen, sondern Rom (gegen diese abwegige These mit Recht Engers 1926. 176-178).
Die negativen Folgen des Claudius-Briefes für die w eitere Integration der jüdischen Elite betonen mit
Recht .iouguct 1925. IX: Tchcrikover u.a. 1957. 73 75; Barclay 1996. 59 60; vgl. Tcherikover 1963.
10 und 19-20. Das textkritisch und interpretatorisch problematische ETiiaTiuipEiv Ejuajmüav ist für das
Ergebnis nicht entscheidend: Mit Recht stellt I egras 1999. 256-257 fest, dass ein Eindrängen falscher
jüdischer Ephebcn in die ephebischen Spiele an sich unwahrscheinlich ist. da sich die Epheben gut
kannten. Der Betrug hätte dann bereits im Zusammenhang mit der Zulassung zur Ephebie stattfinden
müssen. Falls die Formulierung des Claudius nicht in einem so weiten Sinne gemeint ist. kann die
Störung der Spiele dennoch als Reaktion auf den Ausschluss von der Ephebie verstanden werden. Zum
textkritischen Problem vgl. Amusin 1955 1950. 177 195. Kasher 1985. 314 321 und Tcherikover u. a.
1960. 53 mit gegenläufigen Interpretationen. Zur grundsätzlich offenen jüdischen Haltung gegenüber
dem Gymnasium vgl. Chambers 1980. 129 144 und Harris 1970. 51 95 (speziell zu den zahlreichen
agonistischen .Anspielungen bei Philon).
Phil. Flacc. 54: TÜIi]ai jipöypuuuu. öY od Zkvooz Kai ÜK\h>öaz npuc äav.KäXv.i. Dazu Baltrusch 2005.
153 1 55: Gambetti 2009. 220 227. Kerkeslager 2006. 400 möchte cr.voi an der genannten Stelle nicht
als ..Fremde. Ausländer" verstehen, sondern als ..outlaw s and humiliated Foreign rebels (hosten et pe-
regrini dediticii)". Diese Deutung scheint mir angesichts der Kopplung ^svouc, k~«i ;":;Ti"]/a>ö(fc nicht sehr
plausibel.
TM 16850 P Eond. \ 1.1912 CT.! 11.153 Z. 99 100: im l alle weiterer l nruhen Vorgehen gegen die
Juden KüOüjtEp k'oivijv nvu rfjc oiKouu;;vi]c voaov r.CEvdpoviu.;.
Zur Bedeutung von Gymnasium und Ephebie für den Erw erb des alexandrinischen Bürgerrechtes vgl.
Aiston 1997. 167 169: Legras 1999. 253 257: Burkhalter u.a. 2000. 256 258; Whitehome 2001;
Aiston 2002. 152: Blouin 2005. 106 112: Bringmann 2004. 330 333. Vgl. aber Delia 1991. 73 75.
die den direkten Zusammenhang zwischen Ephebie und Bürgerrecht negiert, insbesondere da einige
tipheben bereits vor ihrer Ephebie in die Bürgerlisten eingetragen waren. Eine hinreichende Erklärung
für den von Claudius in seinem Brief an die Alexandriner (TM 16850 P. I.ond. \ 1.1912 CT.! 11.15.3
Z. 53-57) hergestellten Konnex zwischen Ephebie und Bürgerrecht vermag Delia jedoch nicht zu ge-
ben. Zum Gymnasium selbst und seinen Funktionen s. Burkhalter 1992 und Bowman u.a. 1992. 118.
zur alexandrinischen Ephebie Delia 1991. 71 88; Legras 1999. 151 161 und 181-190. Zur jüdischen
Präsenz im Gymnasium Kerkeslager 1997 (unter Bezug auf TM 63757 LDAB 4970 Mertens-Pack3
2595/P. Schub. 37/CPJ 111,519).
Wie das Gymnasiarchengesetz aus Beroia (SEG XXVII.261 XLIII.381 EKM 1.1 [2.Jh. v.Chr.]; da-
zu Gauthier u.a. 1993) zeigt, waren Xiehtbürger in der griechischen Welt nicht generell vom Besuch
der Gymnasien ausgeschlossen: ok oö Sei uxiEiyai xou yupvaaiou' uij sySusaOco 5e ei; xö yuuvdoiov
S[o]ü[A,]oi; uu5e 6utE|[>.]Ei>ÖEpoc, unSs oi toutcov uioi unöe d;td/.aiaipoc, unSe fixaiperjKräc, unJ[8]eT(bv
dyopaiai iiyyr\ Kexpnuevtov ur|8£ ueövxov unSe licuvölievoc, (Seite B Z. 26-29; dazu Kobes 2004. bes.
240-241). Die Regelung des Claudius bedeutete gegenüber einem solchem Zustand eine deutliche
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lieh wird auch aus den Konflikten von 66 n. Chr. und 117 n. Chr. deutlich, dass die
Alexandriner mit der Grundlinie römischer Politik - der Bewahrung von Ruhe und
Ordnung auf der Grundlage des Status quo - nicht zufrieden waren. Ziel war viel-
mehr die Aufhebung des jüdischen Politeumas": Die Juden sollten zu ^evoi erklärt
und damit rechtlos werden100. Im Zusammenhang der pogromartigen Unruhen lief das

Verschärfung, so dass die negativen Folgen für die jüdische Rechtsstellung in Alexandria klar hervor-
treten. Auch der Absehluss der gymnasialen Klasse in der Chora und die Einführung der ättKpiau;
erfolgten erst im Zuge der römischen Neuordnung Ägyptens. Es lässt sich demnach die Stärkung ab-
gegrenzter Statusgruppen als eine Grundtendenz römischer Politik ausmachen.
Zur Selbstverwaltung der Juden in Alexandria und ihrem Rechtsstatus vgl. Barclay 1996. 60-71; Gru-
en 2002. 71-75:.Ameling 2003. 92 98; Blouin 200?. 16 20; Schimanowski 2006. j 40-153; allgemein
zur Diaspora Applebaum 1974b. Grundlegend ist das Zeugnis des Strab. BNJ 91 F 7.116-117: xfjc, ts
Aiyujno» njv Knpr|vaiav ehe xcöv aüxräv ijyruövrav xn^oBoav xcöv xs äXXcov orr/vd Cr\XG>aai ouveßn,
Kai 8t) xä oinxii ut/it/ xcöv 'Iox>8aimv Opryur öruqKpövxo).: Kai ffi)rai)ä]C[ii yponirvn xou Ttaxpioic
xoiv 'loi)ö»ioiv volioic. f.v yoüv Aiyraxou KaxoiKia xfiv "louSafov eaxiv cuioSsSsiYM&vn "/Cml''s- Kai Tns
AketpcvSpemv noKmc, dipcopiaxin ut/a unpoc xAi EOvct louiou. KuOicraran 8s Kai sOvdp/nc ainnv. öc
8iqikt.i tv, xö ;:0voc Ka'[ öiaixqi Kpior.ic Kai auußo/.aii'ov .'':7iiu.':/..':Ti(/i Kai Tipocyxayuaxcov. ok dv Tto/xx.'äac
dpyow aöxoxr./.ooc. Die Fundamentalkritik von Zuckerman 1985 1988. bes. 172 173 und Füderitz
1994. bes. 201 210 an der Annahme einer Existenz von jüdischen Politeumata in Agvpten und ihrer
öffentlichen funktion isl angesichts der eindeutigen Bezeugung einer solchen Organisation in Ilera-
klcopolis Magna nicht mehr haltbar: Cowev 11. a. 2001: I lonigman 2003; 'lliompson 2011. 109 112.
Die Fanwände Zuckermans gegen die von Kasher 1985 vorgetragene Konzeption der staatsrechtlichen
Stellung und sozialen Bedeutung der jüdischen Politeumata bleiben gleichw ohl gültig. Vgl. auch Kas-
her 1992. 109 113 und Kasher 2008; dagegen Ameling 2003. 87 92; Gambetti 2009. 43 52 (deren
Biese einer räumlichen Beschränkung des jüdischen Politeumas von Alexandria auf ein Stadtviertel
jedoch nicht ausreichend abgestützt isl). Mit Recht führt Kasher 1975 die Synagogenweihungen aus
ptolemaiischer Zeil als Indiz für die Existenz einer jüdischen Selbstverwaltung an. wenngleich es sich
dabei keineswegs um Politeumata als öffentliche Körperschaften gehandelt haben muss (auf den viel-
fach privaten Charakter der hellenistischen Politeumata verweist Zuckerman 1985 1988. 174 180).
Die von Kasher vorausgesetzte Vorstellung, dass die Politeumata als Hort einer isolationistischen jü-
dischen Identität fungiert hätten, muss im Eichte u.a. der Funde aus Herakleopolis Magna deutlich
modifiziert werden: Honigman 2003. 9.3 102: vgl. Ilonigman 2009. 125 130 (s. auchpassim zu den
großen lokalen Unterschieden zw ischen den jüdischen Gemeinden).
Konkret für Alexandria bezeugt TM 18568 BGE IV.1151 CP.I 11.143 Z.7 8(13 v.Chr.) immerhin die
Existenz eines eigenen xßv'IouSuiov üp/eibv. auf das man sich in Rechtssachen berufen konnte (dazu
Sterling 1995. 11-12; vgl. aber die Bedenken \ 011 Meleze-Modrzejewski 1989a, 248-249 Nr. 29). Für
das kyrenaische Berenike nimmt selbst Lüderitz 1994. 214-215 eine Übernahme von „governmental
funetions" durch das dortige Politeuma an. Dass die Verhältnisse in der Kyrenaika denen in Ägypten
und Alexandria ähnlich waren, ist allerdings w ahrscheinlich und wird durch die zitierte Stelle Strab.
BNJ 91 F 7.116-117 weiter gestützt.
Das wird aus dem Bericht Philons sehr deutlich: Engers 1923. 84 85. Apion (FGrHist 616 F 4d,33)
legte Wert darauf, die Juden als syrische Einwanderer darzustellen. Vgl. auch den ganz ähnlich gela-
gerten Konflikt zwischen Juden und Nicht-Juden in Caesarea Maritima im Vorfeld des Ausbruches des
Jüdischen Aufstandes: los. ant. lud. 20.183-184; dazu vgl. Levine 1974. Kasher 1977. Kasher 1985.
289-297 und Bringmann 2005. 11-12 (mit dem Hinw eis, dass die Lage in Caesarea insofern sachlich
eine andere als in Alexandria w ar. als die Juden dort in der Tat das Bürgerrecht besaßen - die in Rom
verhandelte f rage w ar dann freilich dennoch dieselbe). Das damals von Nero nach Caesarea gesandte
Reskript muss den Auslassungen im Brief des Claudius an die Alexandriner inhaltlich sehr ähnlich ge-
wesen sein.



140 Andreas Harrmann

faktisch auf eine Auslöschung der jüdischen Gemeinde hinaus. Wie Stefan Pfeiffer
gezeigt hat. war genau dies das Bestreben der Alexandriner im Jahre 66 n. Chr. und sie
eiferten damit dem Vorbild der Levantestädte nach101. Dass schon im Jahre 38 n. Chr.
grandlegende Fragen nach dem Stams der Juden berührt waren, wird dadurch nahe-
gelegt, dass - anders als bei den späteren Unruhen nach dem Fall von Masada102 - der
jüdischen Oberschicht nicht die Möglichkeit zu einem Ausgleich gegeben wurde103.
Man kann die Ausschreitungen von 38 n. Chr. als systematischen Ausschluss der Ju-
den aus dem öffentlichen Raum der gräzisierten Stadt verstehen104. Zumindest aber
betrieben die Alexandriner im Jahre 38 n.Chr. eine ethnische Säuberung der Stadt,
indem die zuvor verstreut siedelnden Juden in einem Stadtviertel zusammengetrieben
und gewissermaßen ghettoisiert wurden10'. Fiskalrechtlich-soziologisch bestimmte
Erklärungsansätzc für die alexandrinischen Pogrome, die in den letzten Jahrzehnten
großen Anklang fanden, scheinen mir daher nicht hinreichend zu sein10". Gerade die
verzerrte Vorstcllungswclt der. Ida . Uexanc/rinorui/i zeigt, dass man den Antijudais-

"   Pfeiffer 2008. 393 397. Zur Vertreibung der Juden als ..final measure"" der Alexandriner vgl. 'Icheriko-
ver u. a. 1957. 65.

12   los. bell. lud. 7.409 419: ibid. 7. 437 442.
);l   Das zeigt die Geißelung der jüdischen Geronten: Phil. Place. 78 80.
"   So Aiston 1997.
)s Phil. Place. 55. Zur Kxistcn/ von Synagogen in allen Stadtteilen im Jahre 38 n. Chr. id. leg. 132. Strab.

I5N.I 91 P 7.117: kiii xf|c .A/.::cuv6p::(')v nä)xmz (icpc'ipioxui iit/a u.'.poc ton ::0v::t xouxcoi [d.h. den
Juden| darf wohl nicht im Sinne einer früheren ethnischen Segregalion verstanden werden, sondern
beschreibt die auch von Philon geschilderte jüdische cthnic ncighhourhoocl. die zwei Stadtteile Alex-
andrias umfasste. Im Jahre 66 n.Chr. scheint dann das Delta-Quartier noch immer das jüdische Viertel
schlechthin gewesen zu sein: los. bell. lud. 2.495. Die Kreignisse des Jahres 38 n.Chr. könnten dem-
nach eine dauerhafte Veränderung bew irkt haben. So auch (iambetti 2009, 222-223 und 228. Josephus
deutete diesen Zustand als Privileg im Sinne der üuiciu um: bell. lud. 2.487 488. Da/u Aiston 1997.
170 171.
In den Acta Pauli et Antonini fühl en dann die Griechen Klage gegen ein Edikt des Präfekten, das eine
verstreute Ansiedlung der Juden in der Stadt angeordnet hatte, wodurch sie ihre Sicherheit bedroht sa-
hen: 8i£Ta|4" ävociouc; 'Iour>u[i|ouc jipoa kutoik::Tv ou ou irapaßöltoc | saypv avaixuiistv Kai ;to|).£(.i£iv
xnv.su,Tp|o|a«™io v ijuwv jxö/.tv (TM 58927 LDAB 22 Mertens-Pack' 2228 P. Paris 68 P. Lond. Lit.
118 Musurillo. APM IXa CP.I 11.1 58a col. VI Z. 13 18). Da/u Pucci Ben Ze'cv 1989.37 38. Vgl. aber
die divergierenden Deutungen des Passus bei Reinach 1893. 80 81 W eber 1915. 86 87 Nr. 3 (Ghetto-
bildung) und Fuks 1953, 140/Tcherikover u.a. 1960,98 (Ansiedlung von aus der Chora geflohenen
Juden in der Nähe von Alexandria).
.Anhand der Fundverteilung der Ostraka aus lxlfu lässt sich plausibel machen, dass sich dort nach 70
n.Chr. die ansässigen Juden in einem Stadtviertel konzentrierten: Tcherikover u.a. 1960. 108-109;
Tcherikover 1963, 28. Zu jüdischen ethnic neighbourhoods vgl. auch Sevenster 1975, 102-107.

16 Am vehementesten gegen die Ursächlichkeit antijüdischer Ressentiments sprachen sich Bergmann u. a.
1987 aus: dagegen Schäfer 1997. 156-160. der sich mit Recht gegen eine allzu strikte Trennung von
politischen und kulturell-religiösen Aspekten w endet, und .Ameling 2003. 101-107 mit Hinweis auf
die Indizien für jüdisch-ägyptische Konflikte bereits in der Ptolemaierzeit. Vgl. auch die Kritik von
Baltrusch 2005. 162. der anmerkt, dass die alexandriniseh-jüdischen Konflikte nur vor dem Hinter-
grund tiefer verwurzelter Spannungen verständlich sind. Unbefriedigend sind auch Theorien, die die
Ausschreitungen von 38 n. Chr. aus einem jüdisch-römischen Konflikt herleiten wollen: so Kerkeslager
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mus der Alexandriner nicht allein als Abgrenzung gegen jüdische Aufsteiger begrei-
fen kann obwohl dieser Aspekt sicher auch eine Rolle spielte10".

Gehen wir die Frage nun noch einmal von der anderen Seite her an: Kann man sich
die Vorstellung eines von einer jüdischen Umgebung gesteuerten römischen Kaisers
überhaupt erklären? Tatsächlich hatten sich die ägyptischen Juden stets an die Seite
der jeweils herrschenden Gewalt gestellt108. Viel früher als die Alexandriner hatten
sie auch die Hinwendung zu Rom vollzogen: Gabinius. Caesar. Octavian - sie alle
konnten sich bei ihren Feldzügen in Ägypten auf die Hilfe der jüdischen Diaspora-
gemeinde verlassen109.

In der Tat war auch die Behandlung Ägyptens und Alexandrias durch die julisch-
clandischcn Kaiser im Vergleich mit Jndäa ungünstig. Während Ägypten provinzi-
alisicrl wurde, blieb Judäa zunächst ein Klientelreich. Den Juden in Alexandria blieb
ein Ethnarch bzw. ein Ratsgremium zugestanden110, w ährend die Alexandriner selbst
keine Bonlc einrichten durften111. Wie genau solche Statusdifferenz.cn beobachtet

2006. Da/u s. die Diskussion in Vnm. 5 7. Zu den politischen .Auseinandersetzungen, in die die alexan-
drinischen Juden verwickelt waren. S gl. Barclay 1996. .35 41.

10"   So etwa Burkhalter u. a. 2000. 263 264.
108 Da/u vgl. Wilcken 1909. 6 7.
109 S. Anm. 88, 89 und 90.
110 Strah. BN.1 91 F 7.117: Phil. Flacc. 74. Vgl. Barcla\ 1990. 4S 49.
111 TM 58918/LDAB 13 Mertens-Pack' 2215 PSI X.lloOSI! IV.7448 Musurillo. VI'M I ( IM 11.150

(Boule-Papvrus: Werhung für Ivinrichtung eines Rates durch Gesandtschaft an Augustus, Verschiehung
einer Entscheidung auf die Zukunft): TM 16850 P. I.ond. VI.1912 CP.III.15.3 Z.66 7.3 (Brief des Clau-
dius: Feststellung, dass seil der römischen Kroherung kein Rat existierte, dilator ische Behandlung des
Problems); Cass. Dio 51.17.1 .3 (Hinrichtung eines Rates durch Septimius Severus). Allerdings exis-
tierte in Alexandria eine Gerousia mit 173 Mitgliedern: TM 5S940 I.DAB 35 Mertens-Pack-' 2218 P.
Giss. univ. V,46/Musurillo. APM III CP.I 11.155 P. Vale 11.107 P. Giss. I.it. IV.7 col.I /.. 14 und colli.
Z.3 (Gerousie-Akte). Da/u von Premerstein 1939. 57 61 (mit teilweise auf spekulativen Ergänzungen
beruhenden Angaben): Kl Abbadi 1964. bes. 164 166 (mit weiteren Belegen); Kuhlmann 1994, 119
und 124. .Ameling 2003, 94 hält es daher und aufgrund der minderen Bedeutung der jüdischen Gemein-
de im Vergleich zur Polis Alexandria für unw ahrscheinlich, dass die Existenz der jüdischen Gerousie
den Alexandriner Anlass zum Neid gab. Die Gerousie w ar in Alexandria wie auch sonst jedoch kein
Substitut für eine Boule, sondern eine Institution, die höchstens auf informellem Wege Einfluss auf die
städtische Politik ausübte: Delia 1991. 163: vgl. aber Bowman u. a. 1992. 11 8. Zur Verwaltung Alex-
andrias in römischer Zeit vgl. Kasher 1985. 168 177 (mit Betonung der starken Eingriffe durch die
ptolemaiische und römische Verwaltung); Bowman u. a. 1992. 114 119. Eine Zurücksetzung bedeute
dieser Zustand auch insofern, als die anderen griechischen Poleis in Ägypten, Naukratis und Ptolemais,
durchaus einen Rat besaßen. Während dies für Naukratis aus der .Analogie der nach seinem Vorbild ein-
gerichteten Institutionen von Antinoupolis geschlossen werden muss. liegen für Ptolemais eindeutige
Zeugnisse vor: für die römische Zeit vor Septimius Severus TM 17842 SB VI.9016 (aus dem Jahr 160
n. Chr.). Dazu Bowman 1971. 11-15 (hier auch die Belege für .Antinoupolis, wo der Rat bereits im Jahr
133 n.Chr. bezeugt ist: TM 20960/P. Farn. Tebt. 30 SB V.760.3).
Unklar ist, ob der ursprünglich bestehende Rat von Alexandria bereits in ptolemaiischer Zeit oder erst
durch Octavian aufgelöst wurde: de Sanctis 1924.486 487; Jouguet 1925. 12-15 (beide für Abschaf-
fung in ptolemaiischer Zeit); Engers 1926. 168-17.3 (Abschaffung durch Octavian); de Sanctis 1930
(Abschaffung bereits in ptolemaiischer Zeit): Schubart 1931 (Jouguet zustimmend); Viereck 1932 (Ab-
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wurden, geht schon daraus hervor, dass die Ausschreitungen von 38 n. Chr. ihren Aus-
gangspunkt von der Entrüstung über die Königserhebung Agrippas I. und dessen we-
nig zurückhaltendes Auftreten in Alexandria nahmen112. Schließlich ist zu bedenken,
dass der Präfekt Avillius Flaccus zwar die alexandrinischen Vereine verboten hatte,
die jüdischen Einrichtungen davon aber nicht betroffen waren113. Dies konnte als eine
Zurücksetzung der Griechen aufgefasst werden114.

Überhaupt stießen sich die Autoren der. Icta offenbar an den engen personellen
Beziehungen zwischen der herodianischen Dynastie und dem römischen Kaiser-
haus115: Die Mütter des Claudius und Agrippas I. w aren eng befreundet und Agrippa
w urde mit Claudius zusammen erzogen"". Antonia, die Mutter des Claudius, ließ ihre

Schaffung in ptolemaiischer Zeit): Xorsa u. a. 1932 (Abschaffung durch Oda vi an); Bell 1932b. 1 7K
184 (Abschaffung in ptolemaiischer Zeit); Geraci 19X3. 176—182 (Abschaffung durch Octavian); Delia
1991. 115 120 (Bell zustimmend). Kl Abbadi 1993 will das Problem lösen, indem er das von Bell.
Alex. 12.2 erwähnte concilium auf einen damals bestellenden Rat von Alexandria bezieht. Insgesamt
bleibt jedoch die Annahme einer Abschaffung des Rates in ptolemaiischer Zeit am überzeugendsten.
Isoliert steht Moscadi 1 975. der die Kxistenz eines Rates auch in der Kaiserzeit annimmt. Dazu muss er
freilich das Zeugnis des Boule-Papvrus durch die Annahme einer nur kurzzeitigen Aufhebung des Ra-
tes unmittelbar nach der Kroberung Ale.xandrias marginalisieren und zudem w enig überzeugende Neu-
inlerprelalionen des Briefes des Claudius an die Alexandriner sowie des Passus Cass. Dio 51,17,1 3,
überdies noch eine Kmendation in I LA Sepl. 1 7.2 vornehmen.

"- Phil. Place. 29 40. Dazu Wikken 1 S95. 490 492 (in der Sache trotz antisemitisch angehauchter Wort-
wahl nicht von der Hand zu weisen): Aiston 1997. 167: ..In itself Ulis [die Akklamation Agrippas|
was an assertion of ethnicitv. Ii was a communal celebration of a foreign dvnastv to vvhich the Jevvs
proclaimcd some ill-defined lovaltv. probablv nsing an Aramaic title. Bv occupv ing the public space of
the citv lliroLigh this demonstration. the pow er of the Community w as advertised. as well as its essential
dilference: it w as non-Greek and had l oci of lov altv other than those of the Greek population." Vgl.
auch Bergmann u.a. 1987. 31 34 und Baltrusch 2005. 1 52 153. Wie kushnir-Stein 2000 im Anschluss
an Wilcken zeigt, versucht Philon. in seinem Bericht die Motive für den Besuch Agrippas in Alexan-
dria, die wohl auf ein Eingreifen in den bereits schw elenden griechisch-jüdischen Konflikt abzielten,
apologetisch zu verschleiern (vgl. auch Atkinson 2006. 43-45). Gambetti 2009, 152-156 spekuliert,
dass Agrippa dem Präfekten Avillius Klaccus die mandata des neuen Prineeps übermitteln sollte (ganz
unwahrscheinlich jedoch die ibid. 152 153 geäußerte Idee, dass Agrippal, auf Grundlage der ihm von
Claudius verliehenen ornamentapraetoria in Alexandria die fasces geführt hätte). Die genaue Chrono-
logie der Reise des Agrippa ist umstritten: Kerkeslager 2006, 374-394: Gambetti 2007.
Eine Analogie zur Verspottung Agrippas I. durch die Griechen bietet der Text TM 58927 LDAB 22
Mertens-Pack3 2228/P. Lond. Kit. 118 Musurillo. APM IXa CP.I IK158aZ. 1-2 (vgl. TM 58928/LDAB
23/Mertens-Pack3 2230 P. Mil. Vogl. 11.47 Musurillo. APM IXc CP.I 11.435 col. II Z. 23-24). der sich
auf ähnliche Vorkommnisse im Vorfeld des Diasporaaufstandes in trajattischer Zeit bezieht. Dazu Fuks
1953. 138-139: Pucci Ben Ze'ev 1989. 32 33.

113 Phil. Flacc. 4; zur Ausnahme der Juden von Vereinsverboten vgl. Phil. leg. 311-316; los. ant. lud.
14,215-216.

114 Fitzpatrick-McKinley 2002. 79.
115 Bilde 2006. 264 sieht gerade darin die wesentliche Rahmenbedingung für die jüdisch-alexandrinischen

Konflikte.
116 los. ant. lud. 18.143 und 165.
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Besitztümer von Philons Bruder Alexander verwalten11", dessen Solln Lysimachos
vielleicht auch im consilium des Präfekten von Ägypten bezeugt ist118. Ein weiterer
Sohn. Ti.Iulius Alexander, brachte es - freilich unter Distanzierung von seinen jüdi-
schen Wurzeln119 - bis zum Präfekten von Ägypten und wahrscheinlich auch zur Prä-
torianerpräfekftir in Rom als Kollege des Titus120. Nero soll den Juden aufgrund des
Einflusses seiner Frau Poppaea Sabina günstig gesonnen gewesen sein121. Es musste
in Alexandria auch auf Unverständnis stoßen, dass unmittelbar nach dem Jüdischen
Krieg und der Zerstörung des Tempels Bcrcnike. die Schwester AgrippasIL. ernst-
hafte Aussichten haben konnte. Gemahlin des Titus zu w erden1". Man wüsstc gerne,
woher die Kynikcr Diogenes und Hcras kamen, die 79 n.Chr. diese Liaison in Rom
öffentlich anprangerten1 2-\ Man hat versucht, den Diogenes mit einer in den Acta er-
wähnten Person zu identifizieren, doch bleibt diese These wenig wahrscheinlich121.
Dennoch verschaffen die . Ida einen Eindruck von dem geistigen Klima, in dem die

los. ant. Ind. 19.276. Anders als sein Sohn Ti. In lins Alexander war dieser Alexander kein Apostat, da
er eine Heirat seines Sohnes Marens mit I ierenike. der Tochter Agrippas I.. bewerkstelligte (ibid.). Zur
Person Alexanders vgl. Iwans 1995: Sehimanow ski 2007. 123 125.
TM 20977/R Fouad21/FIRA III. 171a. Dazu Balogh u.a. 1952. 123 (mit irriger Identifizierung des Ly-
simachos mit seinem eigenen Vater: Terian 1984. 281 283). Als 1 Sruder Philons und des älteren Iulius
Alexander identifiziert den Lysimachos Iwans 1995. 5S6 589.
Den Begrilfder Aposlasie hinterfragt in Bezug auf Ti. Iulius Alexander Schimanowski 2007. 126 135.
Ks ist richtig, dass wir über die persönliche Religiosität des Iulius Alexander kaum eine Aussage ma-
chen können. Dann darf man freilich auch nicht unterstellen, dass er sich nichl als Apostat gefühlt habe.
Da er als hoher Yerwaltungsbeamter und Offizier im römischen Heer kaum nur passiv an religiösen
Handlungen teilgenommen haben kann, scheint mir das traditionelle I Tteil nach wie vorlrelTend. \ gl.
die ausgewogene Diskussion bei Jördens 2008. 116 125.
So Turner 1954b. bes. 61 64 ausgehend von TM 2 11 43 P. Ilibeh 11.215 CP.l 11.41 8b: lißcpiou IodWod
A).£i;dv5poo xoß r|Y£po|[v£«auvT]o.;. ycvou.'.von ku\ i.aä\r/oo a\m\ [xopiou]. Die Karriere des Iulius
Alexander dürfte in ihren Anfängen der Fürsprache Agrippas I. einiges verdankt haben,
los. ant. lud. 20,195: Nspcov oT: ou/Koüauc uüiöv od uövov ouv&yvw nspi roß 7ipa"/9£vroc,, äXXa Kai
ouv£X<i)pri<j6v eav oöitoc, Trjv oiKooouü/v. xfj yuvutiä lloaaaia. 6soasßr|C, yäp rjv, imsp xSv TouSaicov
5er|0eicrr| /upujöpevoc,
Zum Gegensatz von römischer und alexandrinischer Haltung nach dem Jüdischen Krieg vgl. los. ant.
lud. 12,120-124. Zu den Verhältnissen in Antiochia. wo Titus dem Druck der judenfeindlichen Grie-
chen ebenfalls nicht nachgab vgl. auch los. bell. Ind. 7.100 110. Auch in Antiochia war es vielleicht
bereits im Jahre 39/40 n.Chr. zu einem antijüdischen Pogrom gekommen: loh. Mal. 10 p. 244-245
Dindorf (in den Details allerdings offensichtlich stark verwirrt). Dazu vgl. Schenk von Stauffenberg
1931. 186-193: Hengel u.a. 1998.282 284. Harker 2008. 127 128 sieht in TM 67316/LDAB 8633/P.
Oxy. XLII.2023 einen Beleg dafür, dass auch Antiochia eine Acta-Literatur hervorbrachte. Das über-
lieferte Fragment lässt freilich kaum nähere Schlüsse zu.
Gass. Dio 66.15.5.
Acta Diogems: TM 58930/LDAB 25 Mertens-Pack» 2222 P. Oxy. XX.2264 Musurillo. APM Va.
Abweichend von Musurillo und dem Großteil der neueren Forschung erklärt Baslez 2005, 95 und
104 Nr. 83 die Identifizierung für sicher. Die Idee geht auf den Kommentar der editio prima (P. Oxy.
XX,2264) sowie eine Rezension von Eric G. Turner (Turner 1954a, 23) zurück. Dabei ist allerdings an-
zumerken, dass Turner eine Zugehörigkeit des Textes zu den Acta Alexandrmorum für unwahrschein-
lich erachtete.
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Beziehung zwischen Titus und Berenike zum Skandal werden konnte125. Dass die
Herodianer ebenso wie die Familie des Philon römische Bürger waren, wurde dabei
ausgeblendet, eine Differenziemng zwischen ethnischer Herkunft/Glauben und bür-
gerlichem RechtsstaUis nicht vorgenommen.

Ein letzter Aspekt, der in diesem Zusammenhang zu berücksichtigen ist, betrifft
die Demographie. Die Ermittlung von Bevölkerungszahlen für antike Städte ist no-
torisch problematisch, man kann aber doch erschließen, dass die Juden in Alexandria
keine kleine Minderheit bildeten, sondern einen ganz erheblichen Teil der Gesamtbe-
völkcrung darstellten: Joscphus spricht von 50.000 jüdischen Opfern bei den Kämp-
fen des Jahres 66 n. Chr.. die aber nur einen Teil der damaligen jüdischen Gemeinde
ausmachten126. Philon behauptet, dass zu seinerzeit eine Million Juden in ganz Ägyp-
ten lebten, ein großer Teil davon sicherlich in Alexandria12". Vielleicht lässt sich die in
der Gcrousic-Aktc genannte Zahl von 180.000 - w ic von Diana Dclia vorgeschlagen
-auf die Zahl der Juden in Alexandria beziehen, was einem Be\ ölkcnmgsantcil von
30-36% entspräche12".

Es gab also durchaus einige Anhaltspunkte, die einem alexandrinischen Beobach-
ter im Uli. n.Chr. den Eindruck nahelegen konnten, die Juden verfügten über eine
besondere Kaisernähe, und stellten überhaupt eine ernste Bedrohung finden eigenen
Status dar. Man muss aber betonen, dass sich die Nähe zwischen einzelnen Kaisern
und einzelnen Angehörigen jüdischer Eliten nicht in einer besonders freundlichen
Politik gegenüber den alexandrinischen Juden niederschlug. Insofern ist die Darstel-
lung der. Ida eine übersteigerte Angstfantasie.

125 Zu dieser Beziehung zuletzt Bniund 1984; keavenev u. a. 2003; Wesch-klein 2005. Braund weist zu-
treffend daraufhin, dass Suet. Tit. 7.2 nur von einein Verweis ah urhc sprieht: ..\Ye need not assume
tliat slie wenl verv l'ar [...]" (120). Später dürfte I ierenike nach Rom zurückgekehrt sein: ö 5e ötj Titoc,
oooev oüie ipovtKÖv oüie EptoiiKÖv uoMip/jiouc c'/ipuixv. (i/./.ä "/pt]axöc Kainsp £Jtißou).EU0£ic Kai
omeppmv kutiot kui BcpcviKnc iz 'Präjirrr aüOu ■■';/.0oucti]c sysvsxo (Cass. Dio 66,18,1). Es wird
den römischen Befindlichkeiten auch nicht entgegengekommen sein, wenn Berenike im kaiserlichen
consilium auftrat: Quint, inst. 4.1.19: dazu Young-Widmaier 2002.

126 los. bell. lud. 2.497.
127 Phil. Flacc. 43. Die Gesamtbevölkerungszahl .\g\ptens geben Diod. 1.31.8 und los. bell. lud. 2,385 mit

7 Millionen bzw. 7,5 Millionen ohne die bin» ohner von Alexandria an. Die Stadt Alexandria soll nach
Diod. 17,52,6 zu seinerzeit mehr als 300.000 freie Bewohner gezählt haben.

125 TM 58940/LDAB 35/Mertens-Pack' 2218 P. Giss. Univ. V.46/Musurillo. APM III ( IM II.155/ZPE 15
(1974), 1-7/P. Yale II,107/P. Giss. Lit. IV.7 col. I Z. 15. Dazu Delia 1988. 286-288. Die Zahl 180.000
könnte sich freilich genauso gut auf einen numerus clausus alexandrinischer Vollbürger beziehen: so
Bowman u. a. 1992. 114. Wasserstein 1996 fordert zwar grundsätzlich Skepsis gegenüber den Angaben
der antiken Quellen über Zahl der Juden im östlichen Mittelmeerraum, sieht aber für Alexandria die
Existenz einer großen jüdischen Gemeinde ebenfalls für gesichert an. Gegen die Vorstellung einer be-
sonders großen jüdischen Gemeinde in Alexandria spricht sich jedoch Ameling 2003, 82-85 aus, der
aber immerhin eine fünfstellige Zahl für möglich hält. Das w ürde dann auf einen Bevölkerungsanteil
von etwa 10% führen.
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Man könnte nach allem bisher Gesagten geneigt sein, den Antijudaismus gera-
dezu als das genrespezifische Charakteristikum der Acta zu begreifen129. Tatsächlich
aber wird das Verhältnis zu den Juden keineswegs in allen Acta thematisiert. Kei-
ne Erwähnung von Juden findet sich aus naheliegenden Gründen in den Acta, deren
dramatisches Datum nach 120 n. Chr. liegt. Im Gefolge des Diasporaaufstandes von
116/7 n. Chr. nämlich war die alexandrinische Judengemeinde praktisch ausgelöscht
worden130. Appian spricht von ihrer ..Ausrottung""131 - Martin Goodman gar bewusst

129 So etwa Wilcken 1895. 486: ..Wenn man noch um 200 ein solches Interesse an den Entscheidungen hat-
te, die einst frühere Kaiser in der alexandrinischen Judenfrage gefallt hatten, so lässt es darauf schlies-
sen. dass die alten Gegensätze noch immer fortbestanden, dass der Kampf zwischen den alexandrini-
schen Hellenen und den Juden, dessen Wurzeln ja in der 'Iliat auch unberührt geblieben waren, auch
nach dem letzten sogenannten Kriege immer weiter geführt worden ist. Der Racenhass. die luuam
Kai Tpönov xiva yeyEvr|(isvr| jipöc, 'IouSuioue üntytkm. w ie Philo ihn umschreibt, wird wenn irgend
wo. so in Alexandrien, wo die kurzsichtige Politik früherer Herrscher den Juden unerhörte Privilegien
gewährt hatte, niemals erloschen sein." In einet ganz ahistorischen Perspektive werden hier Juden und
Judenhass als Konstanten definiert. Etliche Formulierungen in dem zitierten Aufsatz atmen einen anti-
semitischen (ieist: so der pejorative Verw eis auf den Alabarchen Alexander als „antiken Rothschild"
(490 Nr. 2; dasselbe dann auch bei Bludau 1906. 68 und selbst dem gew iss nicht antisemitisch ein-
gestellten Hell 1941. 2). die Qualifizierung des von Isidoras gegen Agrippa angestrengten Prozesses
als „etwas Imponirendes" (493) oder die gesperrt gedruckte Klage, dass die wirklichen Vorgänge in
Alexandria aus „jüdischen Tendenzschrift[en]" wie denjenigen des Philon und des Joscphus nicht zu
ermitteln seien (491 ) womit unausgesprochen suggeriert wird, dass ausgerechnet die . lata eine ge-
eignete Abhilfe wären. Später sah W ilcken die Judenfeindlichkeit nicht mehr als entscheidendes Cha-
rakteristikum der Acta (s. Anm. 135) und führte auch die Wortw ahl seines Aufsatzes von 1895 nicht
weiter. Wilckens frühere Meinung teilte auch Dobschütz 1904. 750 751. Bezeichnend ist auch der
söllig spekulative Versuch von lamassia 1909. 103 104. Bezüge auf den Konllikl mit den Juden in die
Acta Appiani hineinzulesen.

130 Zu Ablauf und Folgen des Aufstandes W ilcken 1909. 12 19: Motta 1952: fuks 1953: Icherikover
u.a. 1957, 86-93; Fuks 1961: Kasher 1976a (bes. 156 157 zu den massiven römischen Verlusten):
Smallwood 1976b. .389 412: Meleze-Modrzejew ski 1981a. 47: Pucci Ben Zc'cv 1981. zu Ägypten
bes. 50 72. 121 1.32 und 145 151: Pucci Ben Ze'e\ 1982: Barnes 1989: Horbury 1996; Meleze-Mo-
drzejewski 1997. 271 .304: Pucci Ben Ze'e\ 2005: Schimanowski 2006. 200 210; Firpo 2007.

131 App. civ. 2,90: önep eit* i\iox> kutü 'Pouc/iöv uuioKpuiopu Tputuvöv. .'':-o/./.im[< 16 i:v Xviniixc)
'IouSakov ysypc xmö tßt\ 'looöaimv iz xüz xon tio/.eliou xpefac KiiTr|pd(p0r|. Vgl. Arr. Parth. ap. Sud.
s.v. dxdoöa).a und jtapeiKOt: 6 8e Tpcauvoc gyv«b uu/.iaiu lu';\'. si napsiicoi. i:lr.~/.rÄv tö iiBvoc. si 8e in),
äXXä öwtptyac, ye jtctöoai xfjc, äyav aiuaOu/.iuc. Möglicherweise ist diese letztere Passage jedoch auf
die mesopotamischen Juden zu beziehen (so z. B. Motta 1952. 484—486 und Pucci Ben Ze"ev 1979,
171-174). Die ägyptischen Papyri belegen Konfiskationen jüdischen Eigentums im Gefolge des Dias-
poraaufstandes: Fuks 1953. 154: Swiderek 1971: Meleze-Modrzejew ski 1989b; Pucci Ben Ze'ev 2005.
186-190. Der einschneidende Charakter des Diasporaaufstandes bleibt auch dann bestehen, wenn man
die Einrichtung des 'IottSaiKÖc, >.6yoc, nicht mit diesen Konfiskationen verbindet: so Capponi 2005b.
Wallace 1938b, 175-176 bemerkte das fehlen von Belegen für denfiscus Iudaicus in Ägypten nach
116 n. Chr. und hielt eine Abschaffung durch Hadrian für möglieh. Die nabeliegendere Erklärung dürf-
te jedoch sicherlich die Dezimierung der jüdischen Gemeinde in Ägypten sein. „Perhaps it would not
be an exaggeration to call it a eomplete physical extermination of the Jews in the majority of villages
and provincial towns in Egypt." (Teherikover 196.3. .31). Ob man das rigorose Vorgehen der Römer mit
Frankfurter 1992. bes. 206-207 und 215-220 mit dem Einsatz besonders judenfeindlieber ägyptischer
Rekraten und der Agitation ägyptischer Priester erklären muss. scheint mir zweifelhaft, wenngleich
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von einer ..final Solution"132. Die Juden waren mithin für Schreiber und Leser der uns
vorliegenden severischen Editionen der Acta ein Problem der Vergangenheit. Die in
den Acta bezeugten judenfeindlichen Anschauungen hatten sich längst von ihrem ur-
sprünglichen politisch-sozialen Kontext abgelöst133. Zumindest liier, auf der Ebene
der Rezeption, kann man den alexandrinischen Antijudaismus nicht mein soziolo-
gisch erklären.

2.2       Antiromanismus und hellenische Identität

Wenn aber die Acta nicht primär aus einem sozialen Konflikt /wischen Juden und
hellenischen Alexandrinern zu erklären sind und w enn auch nicht in allen . Ida ju-
dcnfcindlichc Ressentiments eine Rolle spielen, welche Tendenz ist dann für diese
Pamphlctlitcratur bestimmend'.' Zwei Motive begegnen in den. Ida durchgängig: die
Zcnlralilät von Alexandria131 und das problematische Verhältnis zu Rom13'. Erslcrcs
erstaunt vielleicht angesichts der Tatsache, dass alle Textzeugen der. Ida aus der Cho-
ra stammen. Auch dort gab es freilich mit den Metropoliten und speziell den oi coro

diese Aspekle eine Rolle gespielt haben werden. Grunds ätz Ii ehe Skrupel, gegen Aulständische mit
aller Härle vorzugehen, kannte man jedoch in Rom nie: s gl. nur das generöse externa* gentes. quihus
tuto ignosci poliiil. conservare quam excidere mahn des Augustus (RgdA3).

"*   Goodman 2004. 27.
111 Der Diasporaaufstand scheint allerdings als besonders einschneidendes Kreignis wahrgenommen wor-

den zu sein: seine Niederschlagung wurde noch SO Jahre später jährlieh gefeiert: TM 20404 P. Oxy.
IV.705/W. Chr. 153 CP.l 11.450 /. 33 35: ku\\\ mm tov Tlpöq TouSaiouc, köXeuov CTuppa)£i']|auvx:;c,
k«i cxi kui vüv xfjv xöv fenm-iov iju.''-.pc/.v cküotou ctouc mivnyopiCovi!;.;. Auch auf ägyptischer Seile
scheint gerade der Diasporaaufstand zu einer Aktivierung und Verfestigung antijüdischer Ressenti-
ments geführt zu haben, wie sich aus einer Aufforderung zum Kampf gegen die Juden, die bereits ein-
mal durch den Zorn der Isis aus dem I and vertrieben v orden seien, in einem Papyrus des 3. Jh. n. Chr.
ersehen lässt: TM 64035/LDAB 5250 Mertens-Pack1 2483 PS1 YI1I.982 CPJ 111.520. Die Idee einer
Vertreibung der Juden auf Befehl der Isis begegnet bereits bei Chairemon FGrHist 618 F 1. Zu beiden
Dokumenten Frankfurter 1992. bes. 208 215.

134 Zu den sonst geäußerten Motiven des Städtelobes in Bezug auf Alexandria vgl. Salvaterra 1995.
135 Mit Recht stellte daher bereits Wilcken 1909. 45 fest: ..Dieser politische Gegensatz der Alexandriner

gegen die Cäsaren dürfte das Primäre sein, der Antisemitismus nur eine sekundäre Nebenerscheinung.
Isidoros und Lampon, die ja auch nicht nur gegen die Juden, sondern auch gegen den von den Juden
so gehaßten Flaccus vorgegangen sind, mögen daher bei den Späteren nicht speziell als antisemitische,
sondern als alexandrinische Oppositions-Märtvrer gefeiert worden sein." Ähnlich auch Reinach 1924.
138-139; Bell 1926. 16: Bell 1950. 20: Musurillo 1976. 336; Lewis 1983. 198-201. Den Charakter
der Acta als Widerstandsliteratur hatte bereits Rostovtzeff 1901 (ital. Übers. Rostovtzeff 1995) eriässt,
doch fand dieser Aufsatz w enig Resonanz, da er in russischer Sprache publiziert w orden w ar. Vgl. dazu
die forschungsgeschichtliche Einordnung von Motta 2004. Isoliert steht die Einschätzung von Momig-
liano 1931, 126-127, der in den Acta eine romanhafte Geschichte der alexandrinischen Gymnasiarchen
ohne jede weitere Tendenz sieht. Dafür sind die wiederkehrenden Motive in den Acta aber doch zu
auffällig.
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xoß yuuvaonorj eine auch fiskalrechtlich privilegierte Klasse, die sich endogam ab-
scliloss und über ilire Teilhabe an griechischer 7icuöeia definierte136. Da diese gymna-
siale Klasse durchaus nicht durchgängig deckungsgleich mit der ökonomischen Ober-
schicht war. dürfte sich liier ein Milieu gebildet haben, das geneigt war. den eigenen
Elitenstaüis in besonderer Weise aus ethnischen und kulturellen Abgrenzungsstrate-
gien zu begründen1Aus Alexandria selbst sind zudem von vornherein keine Papy-
rusfunde zu erwarten und alexandrinische Bürger w aren vielfach in der Chora aktiv
und verfügten dort über Besitz138.

Das polemische Verhältnis der. Ida zu Rom wird besonders daran deutlich, dass
diese nicht nur - wie auch manche Werke der zweiten Sophistik oder die christlichen
Vcrfolgungsbcrichte - die auch in der senatorischen Geschichtsschreibung schlecht
beleumundeten Kaiser angreifen, sondern auch den optiimis prineeps Trajan139. Man
hat dagegen geltend gemacht, dass das römische Bürgerrecht einiger alexandrini-
sche r Protagonisten der. Ida gegen eine strikt romfeindliche Tendenz spreche11(i. Man
könnte hinzufügen, dass der einzige konkret fassbare Besitzer von. k/fl-Litcratur ein
Steuerpächter aus Karanis war. der mit einer römischen Bürgerin zusammenlebte und
Schwiegervater eines römischen Bürgers war111. Das römische Bürgerrecht hielt frei-

Dazuvgl. Zucker 1961. 155 162: Ueleze-Modrzejewski 1989a. 261 277; Bowman u.a. 1992. 120
122; Bussi 2003; RulTmi 2006; Bussi 2008. 13 20 und 45 50. Zu den Statuserklärungen im Rahmen
der ;":jriKpic5ic, s. Nelson 1979 (mit den Bemerkungen von Whitehome 1982 /.um Verhältnis von Kphc-
ben und gymnasialer Klasse).
Mit Recht weist Mele/.e-Modrzejew ski 1989a. 2 70 271 daraufhin, dass die Formel s't sioiv toxi ysvorje,
toötoi) in den Dokumenten der ;';n;ipKioij den ethnisch-ständischen Charakter dieser Gruppe unter-
streicht: Im Rahmen der ;';7upKiaic \\ urden nicht Zugehörigkeitsrechte begründet, sondern nur die von
Geburt her zustehenden Rechte geprüft und bestätigt.
Abd-El-Ghani 2004. 169 177: Rowlandson u.a. 2004. 88 94. Zu alexandrinischen Kpheben in den
lokalen Gymnasien der Gaumetropolen vgl. Whitehome 1982. 175 179.
So mit Recht auch Baslez 2005. 104.
So z.B. Baslez 2005. 106 107. Kino im Jahre 2001 in Alexandria aufgefundene Inschrift legt sogar
nahe, dass der aus den Acta bekannte Gymnasiarch Isidoras selbst das römische Bürgerrecht besaß:
Lukaszewicz 2000; Lukaszewicz 2001: Lukaszewicz 2006. Sein Solln wäre dann erfolgreich in eine
ritterliche Karriere eingetreten. Dagegen allerdings Bingen 2002, 120 Nr. 8, der gerade dies als unver-
einbar mit der Hinrichtung des Isidoras ansieht. Gegen die fliese von Lukaszewicz auch Harker 2008,
16.
Es handelt sich um Sokrates aus Karanis, einen stark hellenisierten Ägypter, der sich mehr mit den
Protagonisten der Acta als mit der abschätzigen Haltung gegen die Ägypter identifiziert haben dürfte.
Dazu Rowlandson u.a. 2004. 96-99; Harker 2008. 112- 114 und 116 119. Es wäre in diesem Zusam-
menhang interessant zu wissen, ob Sokr ates zur privilegierten Schicht der Metropoliten oder gar der oi
äatd roxi yu|.ivaoiou gehörte. Vielleicht ist er mit dem [HoKprijTouc, xoö Dapaitkovoc, tcüv dito xfjc, avrfjc,
uriTpoitöletoc, in TM 12042 P Mich. IX. 549 Z. 3 zu identifizieren.
Anders jedoch Rodriguez 2009. bes. 192 194. der den fraglichen Papyrus im Besitz des Sokrates
(TM 58920/LDAB 15/Mertens-Pack3 2242 P. Mich. im . 4800 Musurillo, APM XXII) in den Umkreis
jüdischer Märtyrerliteratur stellt. Diese fliese ist allerdings kaum überzeugend, da der schlecht erhal-
tene Papyrus kaum sichere Deutungen ermöglicht und darüber hinaus gegen das Zeugnis Philons eine
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lieh weder Arminius noch die Führer des Bataveraufstandes davon ab. die Waffen
gegen Rom zu erheben. Man sollte sich hüten, das Bürgerrecht per se als einen Aus-
weis von Romanisierung oder gar Anhänglichkeit an die römische Regierung zu be-
trachten142.

Erklärbar wird der Antiromanismus der. 1 cta vor dem Hintergrund des speziellen
Status Ägyptens im Römischen Reich: Den Ägyptern an sich war der Weg zum römi-
schen Bürgerrecht versagt, dieser führte nur über das alexandrinische Bürgerrecht143.
Die Alexandriner aber konnten nicht in den ordo senatorius aufsteigen; Cassius Dio
bezeugt, dass unter Caracalla zum ersten Mal ein Alexandriner in die Senatsliste ein-
geschrieben wurde141. Damit waren die alexandrinischen Eliten gegenüber denen
anderer Provinzen deutlich benachteiligt. Auch dieses Argument darf freilich nicht
verabsolutiert werden: In der ritterlichen Laufbahn konnten Alexandriner durchaus
aufsteigen und etliche hohe römische Amtsträger stammten selbst aus Alexandria. in-
sofern entspricht die einfache Frontstellung Römer-Alexandriner der. Ida überhaupt
nicht den politischen Realitäten1 '\ Ich w eise hier nur auf zwei eklatante Fälle hin: An
der alexandrinischen Gesandtschaft an Claudius im Jahr 41 n.Chr. war wahrschein-

jüdischc Beteiligung am Prozess gegen den Prüfeklen Avillius Flaccus unterstellt werden mtiss. Aueh
ist zweifelhaft, ob sieh die Krw ähnung von Kpheben im Text auf junge Juden beziehen lässt.

1,2 Man muss in diesem Zusammenhang aueh berüeksiehtigen. dass Sokrates seine Lebensgefährtin nicht
heiraten konnte und die Kinder ex ineerto patre registriert werden mussten. weil die Khc zwischen
einem Ägypter und einer Römerin rechtlich sanktioniert war und nachteilige Folgen für den Bürger-
rechtsstatus der Kinder gehabt hätte: TM 1 1979 P. Mich. III.169 1TRA III.4 CPL 162; dazu van Min-
nen 1994. 241 242. Sokrates bekam also die diskriminierenden Folgen der römischen Ordnung Ägy p-
tens selbst zu spüren.

1 u PI in. epist. 10.5 7 und 10: vgl. los. c. Ap. 2.41: Kimm (lövou Aiyuimou; oi Köpioi vüv Tmpatoi TfJ?
oücoupEvric; p£T.aXapßdv£iv rjanvoaoDv no)xaäaz unxtpf|Kaaiv und ibid. 2,72. Dazu Böhm 1958:1 älou-
in 2005. 68 75. Sehr bedenkenswert ist die Argumentation von Delia 1991. 39 45 und Geraci 1995,
bes. 61 62. dass der Weg zur civitas Romana grundsätzlich auch über den Erwerb des Bürgerrechtes in
Naukratis und Ptolemais. später auch Antinoupolis. hätte führen können; das alexandrinische Bürger-
recht habe aber für Bewerber den Vorteil gehabt, dass seine Vergabe nicht von städtischen Behörden,
sondern von der römischen Administration kontrolliert w ut de. Das würde freilich an der hier skizzier-
ten Grundproblematik bestenfalls graduell etwas ändern.

m Cass. Dio 51,17.2-3: oü ucviot oüoV; ckcivoic ßou/.:;uciv ev tfl Pcop'.l äpflKEV. äXka xou; uev üM.oic, &c,
ckucttoic, toü; 8' AXe^avSpeüctv ävcu ßoo)xutöv <tt>?.iTCDeo0ai ekeXeuoe' toaavn)v itou vEtoiEpoitoüav
orita&v KaxEyvto. Kai cqxov oüto tot:; tu/Oevtov tu uev u/./.u Kai vüv ia^upöc, (puXdaaexat, ßouXeüoixn
5e 8f| Kai ev xfj Ä?,£c;av8p£ia. eni Ssoutipou auTOKpuTopoc, up^dpEvoi, Kai ev tfl 'Pcopn, eh' Avccovivon
toü Diso; aÜToC Jtpßxov ec xrjv yEpouoiuv :';aypu(p£\'t£-; vgl. ibid. 76.5.5. Dazu Schubart 1931, 413-
415; im Wesentlichen zustimmend Bell 1932b. 180 182: dagegen Viereck 1932. 211 214. I nbeslrit-
ten ist, dass Alexandriner nicht in den ordo senatorius aufsteigen durften. Eine Ausnahme stellte viel-
leicht Ti.Iulius Alexander dar. sofern der Iulius Alexander Iulianus PIR2 I 142 als sein Nachkomme
anzusehen ist. Dazu Reynolds 1982. 672-674 und 680.

145 Ti. Iulius Alexander stellt als jüdischer Apostat einen Sonderfall dar und muss hier beiseite gelassen
w erden. Ob der von Martial und Juvenal mehrfach erw ähnte Ägy pter Crispinus am Hof des Domitian
(PIR2 C 15S6) eine bedeutende ritterliche Position bekleidete, ist ganz unsicher.
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licli der ägyptische Priester und stoische Philosoph Chairemon beteiligt"", der später
zum Erzieher Neros berufen wurde14". Die Aigyptiaka des Chairemon enthielten eine
Darstellung des Exodus, die in den Kontext der judenfeindlichen. alexandrinischen
Traditionsbildung gehört14S. Ein Schüler des Chairemon. Dionysios, der Sohn des
Glaukos, brachte es in Rom immerhin zu den Prokuraturen a bibliothecis, ab epis-
tulis und ab responsis ad legationes. In Alexandria folgte er seinem Lehrer in dessen
Position am Mouseion nach149. Wahrscheinlich ist dieser Dionysios mit dem gleich-
namigen Gesandten in den Acta Hermaisci zu identifizieren150. Die Position eines
ad legationes et resfponsa Graeca?] hatte bereits früher ein anderer Alexandriner.
Ti. Claudius Balbillus. bekleidet151. Noch P.Aelius Coeranus. der von Caracalla als
erster Alexandriner in den Senat berufen wurde, bekleidete zuvor den Posten eines
a libellis1-2. Es kann demnach keine Rede davon sein, dass die alexandrinische Eli-
ten vom Reichsdienst oder von Nahbeziehungen am kaiserlichen Hof grundsätzlich
ausgeschlossen gewesen wären. Im Gegenteil - die Rolle Alexandrias als kulturelles
Zentrum scheint in der wiederholten Besetzung der kaiserlichen Sekretariatsämter mit
Alexandrinern durchaus eine gewisse Anerkennung erfahren zu haben.

Die in den Acta artikulierte doppelte Frontstellung zielt auf eine Abgrenzung
Alexandrias von Rom einerseits und den Judcn/Ägyptcrn andererseits. Beides zusam-
men dient der Herausstellung des griechischen Charakters von Alexandria und seiner
Positionierung innerhalb der griechischen Kulturwelt. Die übersteigerte Betonung des
eigenen Hellenismus resultiert offensichtlich aus einem tief sitzenden Minderwertig-
keitsempfinden der Alexandriner1' '. Dieses hat sicherlich mit dem Verlust des Status
als Residenzstadt und den damit verbundenen Wirtschaft liehen Konsequenzen zu tun.
Nicht von ungefähr rief es großen Unmut hervor, dass Vcspasian große Teile des Pa-
lastviertels zum Verkauf stellte und ..privatisierte" m.

46 TM 16850 P. Lond. VI.1912 CPJ 11.153 Z. 17: Xcnpiiumv Acovtöoo.
47 Sud. s. v. A/.scuv8poe Aiycrioe. Zu Chairemon vgl. Horst 1984; Frede 1989. bes. 2075 2079.
45   Chairemon FGrHist 618 F 1.
49 Sud. s.v. Atovuatoe (A 1173).
50 TM 58941 LDAB 36 Mertens-Pack3 2227 P. Oxy. X.1242/P. Lond. Lit. 117/Musurillo. APM VIII CPJ

11.157 col. I Z. 3—1: [... Atovjüatoe ö ev noijmz 8[]UTpo]nati; yEv[ö]usvoc, Dazu Weber 1915. 49 50;
Fein 1994. 327-328: Kavser 2003'. 453.

51 IK 17.1.3042. Auch Balbillus war als Gesandter seiner I leimatstadt tätig: TM 16850 P. I ,ond. VI,1912/
CPJ 11.153 Z. 16; TM 58925 LDAB 20 Mertens-Pack3 2233.01/BKT IX.64 col. II Z. 16 (dazu Sari-
schouli 2011. 29-30). Zur Identifikation mit dem Präfekten in neronischer Zeit vgl. Jouguet 1925.
6 8: Stuart Jones 1926. 18-20 (allerdings unter .Annahme einer Herkunft aus Ephesos); Kayser 2003.
452 453. Anders jedoch Stein in PIR; C 812-813 und Pflaum 1960. 34^11.

52 IK 17.1.2026.
53 Zur. Abgrenzung der Griechen in Ägy pten gegen die ...Anderen" vgl. die knappe Skizze von Montevec-

chi 2002.
"   Cass. Dio 66,8,4.
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Noch viel grundlegender scheint mir aber die Erfahrung einer Kolonialgesell-
schaft zu sein, die durch Migration entstanden war und deren Ethnizität in den Augen
des Mutterlandes (bzw. der Mutterländer) durchaus prekär war155. Bereits Polybios
sprach von den Alexandrinern als ..Mischlingen (uiyäöec)" und selbst diese seien in
den Unruhen unter PtolemaiosVIII. Physkon praktisch ausgerottet worden156. Der
von PtolemaiosIV Philopator in den Wettkampf geschickte Faustkämpfer Aristo-
nikos wurde bei den Olympien des Jahres 216 v.Chr. vom Publikum als ..Ägypter"
niedergeschrien1". Livius lässt den Cn. Manlius Vulso von einer Degeneration der
Makcdoncn in Alexandria zu Ägyptern reden"8. Die bis heute wirkmächtige Darstel-
lung der Klcopatra als Ägypterin durch ihre Gegner ist nur das bekannteste Beispiel
dieser polemischen Tendenz"". Für Pausanias sind die Ptolemaier selbstverständlich

155 Vgl. die Skizze von Teherikover 1963. 12 14. Burkhalter u.a. 2000. 259 spricht im Zusammenhang
mit Immigration und kultureller I Ieterogenität von einem ..eosmopolitisme"". Während allerdings die
moderne Forschung diese Faktoren eher positiv bewertet, gaben sie den antiken Beobachtern Anlass
zu Polemik. Maehler 2004 deutet die Gründung des Mouseions von Alexandria sowie die strikt hel-
lenozentrische Ausrichtung des ptolemaiisehen Schulw esens als bewusste Versuche, der Gefahr der
völligen-Assimilation der griechischen Immigranten in Agvpten zu begegnen.
Mit Recht hat Stanlev 1997 darauf hingew iesen, dass Auseinandersetzungen mit den Juden in der
.Antike als ethnische Konflikte konzeptionalisiert wurden (s. auch Goudriaan 1992. 92 93) und dass
Ivrgebnisse der modernen Kthnizitütsforschung fruchtbar auf sie angewandt w erden können. Schon das
Wort "IoDcSuioc bezog sich ja ursprünglieb auf ein spezifisches Volk und wurde frühestens als Folge der
Panlührung des fiscus Iudaicns zur Bezeichnung eines Bekenntnisses. Ungeachtet der Tatsache, dass
wir aus heuliger Perspektive derartige ethnische Identitätszuscbreibungen leicht dekonstruieren kön-
nen, ist ihre historische Wirksamkeit nicht zu bestreiten. Vgl. dazu die Überlegungen von Goudriaan
1988. X 13: zum koastrukth istischen Verständnis von Kthnizität Ostergard 1992. 35 37 (bes. 37: ..The
primary characteristic of ethnic boundaries is attitudinal. In theirorigins and in theirmost fundamental
ell'ecls. ethnic boundary mechanisms exist in the minds of people."); Goudriaan 1992. 75 77.

136 Pol. 34.14.4 7: xpixov ö" rjv ysvoc xo iöi1 A/.::cuv6p::(')v [...]: vai yöp :;i LuyaSEC,, "E)j.t]v£c öpcoc
ctvsKCtösv r|oav Kai eueuvrivxo xoB koivoB xräv 'F/./.iivtov iiOouc. i]<pavtau.svot) Ss Kai xoüxou xoü
jtXrjOoD^. pulicxa tiitö xo» Eüspyciou xoB Ouokowoc. ku8" 6v r|K£v sie xtjv AXs^dvSpsutv 6 HoXvßioc,

KuxuGxaota^öpEVOi; yäp 6 Oxxjkcov tüs.ovukxz xoü aipaxtcüxatc, «pfei xa 7iXn0t] Kai SläpOeips. Es ist
vielleicht nicht unerheblich, dass die antike Tradition w usste. dass bei der Stadtgründung auch Ägyp-
ter angesiedelt worden waren: Ps. Aristot. oec. 2.2.33c ( 1352a-b); Curt. 4,8,5. Zu diesem Problem
vgl. allgemein Briant 1978, 82-92. der daraufhinweist, dass die griechisch-makedonischen Siedler
in der Regel eine kleine Minderheit dargestellt haben müssen (85). Die potentiell pejorative Außen-
wahrnehmung entspricht der tatsächlichen Persistenz der griechisch-makedonischen Prägung der hel-
lenistischen Gründungen nicht: dazu Briant 1982. Die neueren Ausgrabungen haben gezeigt, dass die
Ptolemaier auch in Alexandria mehr ägyptische Elemente in ihre Selbstdarstellung übernahmen als
lange Zeit gedacht: Ashton 2004. Auch dies mag die skizzierte Außenwahrnehmung gefördert haben.

157 Pol. 27.9,7-13.
158 Liv. 38,17,11: Macedones, qui Alexandnam tri Aegypto. qui Seleuciam ac Babyloniam, quique alias

sparsasper orbem terrarttm colomas habet«, in Syros Parthos Aegyptios degenerarunt. Viel zu positiv
beurteilt die Wahrnehmung der hellenistischen Griechen durch Rom Blouin 2002, 55.

159 Verg. Aen. 8,626-731. bes. 688: seqtitttirqtie tnefas) Aegyptta conittnx und 696-700: regina in mediis
patrio vocat agmina ststro, needum ettam gemtnos a tergo respicit angttis. | omnigenumqtie detim
monstra et latrator Anubis \ contra Neptunum et l euerem contraque Minervain \ tela tenent Cass. Dio
48.24.2; ibid. 50.3.5: ibid. 50.6.1: ibid. 50.24.3: Flor. 2.21: mulier Aegyptia.
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„Ägypter" - und die Selbstbezeichnung des Soter als ..Makedone"" auf einer Statue
in Olympia stört ihn offenbar1 °. Wenn Tacitus den Ti.Iulius Alexander als Ägypter
vorstellt, betrifft das zwar einen alexandrinischen Juden, zeugt aber von derselben
ethnisch entdifferenzierenden Sichtw eise1"1. Auch das in den Quellen verbreitete Ste-
reotyp der notorisch aufsässigen Alexandriner hängt mit dieser unterstellten „Ägyp-
tisierung" zusammen, denn faktisch gab es in Alexandria nicht mehr Unruhen als
andersw o - selbst in Rom - auch" 2. Im Gegensatz zu den Zentren der klassischen Zeit
fand die blühende hellenistische Metropole Alexandria überraschend wenig Interesse
bei den Autoren der Zweiten Sophistik; in starkem Gegensatz dazu brachte Naukratis
eine Reihe von Sophisten hervor bzw . wurde von diesen als eine respektablere Heimat
begriffen163.

Eine Variante dieses Enthcllcnisicrungsdiskurses findet sich bei Dion Chryso-
stomos. Dieser präsentiert - ausgerechnet in seiner Rede an die Alexandriner! - eine
Abstainnuingslcgcndc. welche die hellenistischen Griechen als die Nachkommen von
Vögeln und Schafen darstellt, die einst dem Orpheus gefolgt und nach dessen Tod in
Menschen verwandelt worden seien: Deshalb seien die Alexandriner noch zu seiner
Zeit ebenso musikbesessen w ic dumm. Dion vergisst dabei nicht, diese Art von ..Ma-
kedonen" von denen zu unterscheiden, die sich durch ihre Kriegstaten ausgezeichnet
hatten1"1. Auch hier werden die Alexandriner also als ..Auslandsgricchcn" zweifel-
hafter Deszendenz behandelt.

Philon und Joscphus versuchten bekanntlich, sich den skizzierten polemischen
Diskurs für ihre apologetischen Ziele nutzbar zu machen, indem sie die Feinde der
Juden in Alexandria als ..Ägypter" abstempelten - ihnen also ihr Griechentum ab-
sprachen1"'. Verschärft w urden derlei Anw ürfe noch durch die Beobachtung der durch

Paus. 1.5,5; ibid. 1,8,6; ibid. 6,3,1: McxkcÖövu 8c uotöv 6 Iliolsualoc, sv tö cTiiypumiati SKäXeas,
ßacileikov öfuoq Aiyunxou: ibid. 10.10.2. Vgl. zur ..ägyptischen" Flotte Ptolemaios'II. Philadelphos
ibid. 1,1,1; ibid. 3,6,4. Dazu Frateantonio 2009. 96 105. die treffend von einer „Konstruktion griechi-
scher Zweitklassigkeit" spricht. Zur ..makedonischen" Selbstdarstellung Ptolemaios'I. vgl. Bearzot
1992.
Tac.hist. 1,11.
Barry 1993. Charakteristisch für den angeblichen Zusammenhang zwischen ägyptischer Ethnizität
und der Neigung zu Aufständen ist Strub. 17.1.11: 6 leßaardc kinaup |...| n']v Aiywtrov sicauae
itapoivou|.iEvi]v.
Dazu Trapp 2004, bes. 127-128, demzufolge Alexandria als ..victim ofa kind of classieizing snobbery"
erscheint.
Dio Chrys. 32.63-65.
Phil. Flacc. 17; ibid. 29; id. leg. 120: 6 A).scav3pEcov utyuc rai Jisipopnusvoc.ö$0£ ibid. 162-163; los.
c. Ap. 2,28-30; ibid. 2,69: porro etiam seditionis auetores quilibet invemet Apioni similes Alexandri-
norumfuisse cives. donec enim Graeci fiierunt et Macedones harte civilitatem habentes, nuüam sedi-
tionem adversus nos gesserunt, sed antiqun cessere sollemmtatibus. cum vero multitudo Aegyptiorum
crevisset inter eos propter confusiones temporum, etiam hoc opus Semper est additum. Josephus fügt
hinzu, nostrum vero gemts permansit purum. Gerade im Kontrast zu der Betonung alexandrinischer
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den Verzicht auf Kindesaussetzungen bedingten Tto/.uavOpojTria der Ägypter166 - ein ja
auch heute in Diskursen über ethnische ..Überfremdung"" geläufiges Motiv von hoher
emotionaler Wirksamkeit.

Ich kann liier nur knapp auf eine Entwicklung verweisen, die ich anderer Stel-
le ausführlicher dargelegt habe, dass nämlich im Gefolge der römischen Eroberung
der Hellas-Begriff sich zunehmend auf die südliche Balkanhalbinsel beschränkte167.
Es ist symptomatisch, dass Pausanias - selbst ein kleinasiatischer Grieche - unter
..Hellas" im Wesentlichen nur noch das Gebiet der Provinz Achaia verstand168. Die
kleinasiatischen Griechen ebenso wie die der hellenistischen Poleis konnten leicht in
den Verdacht geraten, eigentlich Orientalen zu sein169. Eine solche Dekadcnzhypothc-
sc ließ sich durch klimathcorctischc Überlegungen trefflich plausibilisicrcn1 °. Diese
Griechen standen also stets in der Pflicht, ihr Hellenentum besonders zu beweisen.
Das hadrianischc Panhcllcnion ist ganz aus diesem Geist geschaffen: Die Mitglied-
schaft erforderte den (oft sehr kreativ geführten) Nachweis griechischer Abstammung

Ilellenizilät in den Acta wird das Konfliktpotential dieser Argumentationsstrategie deutlich. Dazu
Goudriaan 1992. 86 87: Pearee 1998. 80 97: Birnbaum 2001. 48 52 und 55 56 (mit dem wichtigen
Hinweis, dass Philon die Gegner der Juden niemals als ..Griechen" bezeichnet, sondern durchgängig
als ..Alexandriner" und ..Ägypter", wobei beide Gruppen nicht klar getrennt weiden): Barclav 2002:
Barclay 2004. Collins 2005. 89 90 verkennt die Bedeutung dieser Passagen, weil er ihre Anschluss-
lahigkeit an römische und griechische Vorurteile nicht berücksichtigt. Der Vorschlag von Atkinson
2006. 46 47. dass die Schuldzuw eisung an die ..Ägypter" einen W eg zur Verständigung mit den grie-
chischen Eliten eröffnen sollte, ist deshalb nicht ganz überzeugend, weil Philon und Josephus mit Isi-
doras. Dionysios und Apion ja durchaus Angehörige dieser' Kliten als konkrete l "nruhestifter benennen.
Gruen 2002. 63 65 berücksichtigt den ethnischen Diskurs bei Philon und Josephus nicht und schenkt
den Schuld/iiw eisnngen beider Autoren an die Ägypter Glauben. Die Marginalisierung antijüdischer
Ressentiments unter den alexandrinischen Griechen ist gerade w egen des Zeugnisses der Acta nicht
plausibel.
Die ethnische Abgrenzung von Griechen und Juden einerseits gegen die Ägypter andererseits lässt sieh
bereits in ptolemaiiseher Zeit im Amleashriefnaehw eisen: Beavis 1987. Zum Ruf der Ägypter in der
ethnischen Polemik vgl. Reinhold 1980; Berthelot 2000 (203 217 zur Instrumentalisierung dieser Kli-
schees durch jüdische Autoren): Bohak 2003. 30 .39 (allerdings mit fragwürdiger Kontexlualisierung
etlicher Quellenpassagen): Isaac 2004. 352 370: Blouin 2005.'" 126 129"
Diod. 1,80.3: Kai xa yewebuirra nüvxu ipccpouaiv c£ (irdyicnc, sveioa xfjc, 7io^uav0pfon:ia<;; vgl. Strab.
17.2.5.
Hartmann 2009, 163-167.
Bultrighini 1990. Vgl. auch die Stilisierung der Provinz Achaia als vera et mera Graecia bei Plin. epist.
8.24.2.
Charakteristisch die Gegenüberstellung von wahren Griechen (v.a. Athenern und Spartanern) und
Asiatici bei Cic. Flacc. 60-66. W ie die Rede des Cn. Calpumius Piso in Athen bei Tae. ann. 2.55
zeigt, konnten derlei Vorbehalte jedoch auch auf die Griechen des Mutterlandes ausgedehnt werden
(non Atheniensis tot cladibus extmetos, sed conhiviem Main natiomim). Zur Kritik an zeitgenössischen
Griechen bei römischen Autoren der Kaiserzeit und zum Griechenbild der Römer allgemein vgl. Pe-
trocheilos 1974: Sherw in-White 1967. 71 86: Dubuisson 1991: Woolf 1994, 118-125; Henrichs 1995;
Isaac 2004. 381-405.
/um Problem proto-rassistiseher Rationalisierungen in der Antike vgl. die grundlegende Studie von
Isaac 2004.
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und bereits eine makedonische Zusiedlung konnte zu einer Abstufung des Stimm-
rechts rühren171. Diese Regelungen dürften wesentlich von dem Soplüsten Antonius
Polemo inspiriert worden sein, der bei Hadrian in hoher Gunst stand und auch an
das alexandrinische Mouseion berufen w urde: Polemo nahm nur Schüler an. die eine
reine griechische Abstammung nachw eisen konnten1"2. Diese Obsession mit Abstam-
mungsfragen kann nur als Kompensation für eine prekäre Ethnizität verstanden wer-
den - Polemo selbst stammte aus dem kleinasiatischen Laodikeia.

Eine analoge Sorge um die Reinheit des Bürgerkörpers aber spielt bereits in dem
ältesten Text eine Rolle, der wenigstens thematisch in dem Umkreis der Acta ge-
hört, dem Boulc-Papyrusr\ Dieser enthält einen Bericht über eine alexandrinische
Gesandtschaft, die sich für die Einrichtung eines Rates einsetzte, und dieser sollte
unter anderem die Ephcbcnlistcn prüfen1"'. Es ist w ohl auch kaum ein Zufall, dass in

11   Dazu und zum Folgenden Romeo 2002.
'   Philostr. vit. soph. 531 533.
'3 TM 58918/1 ,DAB 13 Mcrtcns-Pack' 2215 PSI X.1160 SB IY.7448 Musurillo. APM I CIM 11.150 cot

II X.2 6: <pi]ui yäp Tai)n")v (pp[o]yiu:Tv fvu ut] ri imv u;;/./.övtcov nvr.z /.uoypucpiaaOai, xoic Kax" i:xoc
rrpi'lßou auv.'r/ypiKpÖLir.voi riiv öripoaiuv ypu[cptiv. zi]v\ TipöootSov | s^aaacoai Kai xö JX<o>Xixet)u,a
xwv | ÄXeCavöpeicov ä[K]8parpy ÖTtcip yov ä()p;:7iioi kua üvüycoyoi y;:yovÖT;:c üvOpomoi poXüvcoai. Dazu
Baslez 2005. 101 102. Vielleicht ist mit 7io/.ii;:uua hier nicht der Bürgerkörper insgesamt, sondern die
herrschende Klite gemeint (wie in Aristo!, pol. 5.1305b und 1321a. Plut. Phok. 28.7. Sl'Xi IX.1 und
SKr' 283/Tod 192 CHI 84a; da/n Mosse 1979. 247 24S und Lüderitz 1994. 185 188). /um Boule-
Papyrus vgl. Schubart 19.3L Oliver 1931 ( Teil der.ic/a-I.iteratur. bes. 167 168); Norsa u.a. 1932 (do-
kumentarischer Charakter des Textes); dagegen |iell 1932b (bes. 1 75 1 76 gegen eine Deutung als amt-
liches Aktenstück); Viereck 1932; Bell 1950. 25 27 (Deutung als frühes Beispiel der. icfa-Literatur);
Turner 1955 (gegen eine Zurechnung zu den Acta. Deutung als griechische Ubersetzung eines lateini-
schen Aktenstückes); Tcherikover u. a. i960. 26 (keine Zugehörigkeit /u den . ictu); Betonung des eher
sachlich-dokumentarischen Charakters auch durch P. Parsons im Kommentar zu P. Oxy. XLII.3020;
Motta 2004. 97 98 (inhaltliche Berührungspunkte mit den Acta im stolzen Bildungsbewusstsein der
Alexandriner und dem Verweis auf die fiskalischen Interessen Roms). Ks ist unklar, ob sich die in dem
Stück geäußerte Sorge speziell gegen die Juden w endet (Tcherikover 1950. 199 siebt die Formulierung
gegen Ägypter und Juden gerichtet; Tcherikover u. a. 1960. 27 betont die Zielrichtung gegen die Ju-
den).

:< In Antinoupolis war in severischer Zeit der Rat in der Tat an der Zulassung der Epheben beteiligt: TM
20027 PSI 111,199 Z. 17-23. Eine unzulässige Erschleichung des Ephebenstatus war offenbar durch
die Vorlage der Geburtsurkunde einer anderen Person oder die Ausnutzung einer Namensgleichheit
möglich: s. die Eidformeln in TM 1.3474 13476 P. lebt. 11.316 \Y. Chr. 148. 9 11.48 -50 und 82-84
(Kai uf| aAlmpia ditapxfj ur|8£ ouravupiu kx/pnaOui). Auch der Brief des Claudius an die Alexandri-
ner setzt die Aufnahme eigentlich unqualifizierter Kandidaten unter die Epheben voraus: änaai xote,
eiprißeuKCüGEi äjjpsi xfjc, | Eufjc, liyELiovriu,: ßcßaiov SuKpu/.uaaoi xnv A/.£qav5p£(ov | ixoXsixeiav im
xoic, xfjc; jtöXeax; xetueioic, Kai qn>.avöpöjtoiü Jtäoci Tt/.nv :ä in) nvec, ÜTxfjMtov üuäc, ®$ sy Soulcov
y[e].yov6xEC, eiprißeucai (TM 16850 P. Lond. VI, 1912 CP.T 11.153 Z. 53-57). Der Gnomon des Idios
Logos §44 sieht Strafen für Ägypter vor, die ihre Söhne fälschlich als Epheben ausgaben. Zur Über-
prüfung der neuen Epheben vgl. Whitehorne 1977. 29-34; Legras 1999. 152-161; Whitehome 2001.
27-32. Den Vorsitz dieser LTntersuchung führten die alexandrinisehen Exegeten (zu diesem Amt vgl.
Strab. 17.1.12. Delia 1991. 102-104 und Capponi 2005a. .39 40); die Oberaufsicht und die diesbezüg-
liche Jurisdiktion lagen allerdings beim römischen Präfekten: TM 15625 P. Oxy. XLIX.3463.8-9; TM
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der Gerousie-Akte die positive Wendung für die Alexandriner dadurch herbeigeführt
wird, dass dem Gesandten Arcios der Nachweis gelingt, dass ihr Widersacher zu Un-
recht das alexandrinische Bürgerrecht in Anspruch nehme und daher gar nicht klage-
berechtigt sei175.

Eine weitere, für die zweite Soplüstik insgesamt kennzeichnende Strategie der
Konstruktion einer hellenischen Identität ist der starke Bezug auf das griechische
Mutterland, besonders Athen176. Die Acta. Ithenodori bieten gerade dafür ein Muster-
beispiel: Die alexandrinische Gesandtschaft w urde liier durch einen Athener verstärkt.
Dies wurde dem Kaiser gegenüber damit gerechtfertigt, dass beide Städte miteinander
verwandt seien und dieselben Gesetze hätten - nach eigener Meinung die besten der
Well1". Tatsächlich w ar das Recht Alexandrias keinesw egs eine einfache Übernahme
des allischcnrs. Die rechtshistorisch fingierte ouyysvsia steht vielmehr in engem Zu-
sammenhang mit der in den. Ida durchgängig vertretenen süysvsia der griechischen
Elilc von Alexandria1"".

Schon die Ptolcmaicr hatten durch ihre Kulturpolitik versucht. Akzeptanz in der
griechischen Welt zu finden. Insofern war eine polemisch-apologetische Aulladung
des 7ratöeia-Bcgriffcs vorgeprägt und es lag nahe, auch unter römischer Herrschaft
Prestigegew innc durch Verweise auf die kulturelle Tradition Alexandrias zu suchen180.
Wegen des restriktiven Griechenlandbegriffs der Römer w aren dieser Strategie jedoch

19394/W. Chr. 143 1> Flor. IIU82.74 77; Gnomon des Idios Logos ij 40; vgl. auch TM 2061.3 P. Oxy.
111,477 AY. Chr. 144; 4M 173% PSI XII. 1 225; TM 1 S033 SB 1V.7333. Zu dieser ganzen Prozedur, an
der etliche griechische und römische Amtsträger beteiligt w aren, s. Nelson 1974.
Gerousie-Akte: 4M 58940 I.DAB .35 Mertens-Pack" 221S P. Giss. univ. V.46 Musurillo. APM III CP.I
11.155 P. Yale 11.107 P. Ciiss. I it. IV.7 col. III /.. .3 25. Dazu von Premerstein 1939. 62-64.
Allgemein zu den überregionalen Bezügen in den . Ida s gl. Ilarker 2008. 124-127.
TM 58947 I.DAB 42 Mertens-Pack' 2231 P. Oxy. \\411.2177 Musurillo. APM X col. I. Nicht nach-
vollziehbar scheint mir die Deutung von Jözefow icz-Dzielska 1976, 47-48, die den zitierten Passus als
Ausweis eines philosophisch inspirierten Kosmopolitismus sehen will; Jözefowicz-Dzielska bemerkt
selbst (48-49), dass diese Haltung mit dem in den Acta zu beobachtenden Lokalstolz und der Juden-
feindlichkeit eigentlich nicht zusammenpasst. Ein solcher Kosmopolitismus ist hingegen ganz deutlich
greifbar in Philons Rekursen auf das Naturrecht: rj ui';v yap iir.yaXönoXie, Ö8s ö Koauoc, sali Kai uiä
Xpfjxat 7io?aiEia Kai voutp evi' Se sali tpuasrac TipooraKiiKÖc, uev cov 7ipaKr.£ov, djiayopEuxiKÖc,
ör. cöv oü TUHiyreov (los. 29): rj 8" «PX'j- KuOujicp c<prr\-. call 0aup;aaifoxdTi] Koau,ojioüav jtcpuV/ooau.
tbc, Kai to« kögjiou iß vopto Kai xoC vöuou tö KÖaura crovaSovroc, Kai toü von.ii.iou ävSpöc, süOüe; övxo^
Koojtonoliiou jtpö^ tö ßouXnua xfjc (puacoc tuc jipüicic CüieuöuvoviOy Käß' fiv Kai 6 crupjtuc, KÖauoc,
StoiKEiiat (opif. 3).
Das lässt sich aus TM 5876/P. Hai. 1 erkennen: Graeca Halensis 191.3. 173-177.
Dazu Baslez 2005, 98-99.
Vgl. Schwartz 1999. 76: ..Thus. during the Roman period the Alexandrians were engaged in a struggle
to define themselves. a Situation very similar to that of the Jews in their midst. For the Jews of the
Diaspora w ere long used to defining themselves by virtue of their affiliation to an -ism - in this case
Judaism." Schwartz spricht im Folgenden von einem alexandrinischen „Alexandrianism" (82). Hier ist
zutreffend erfasst. dass die Konflikte im kaiserzeitlichen Alexandria wesentlich mit einer Identitäts-
krise zu tun haben. In einem anderen literarischen Genre unternimmt I.ukian eine den Acta verwandte
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Grenzen gesetzt. Obwohl Alexandria die nach Rom bedeutendste Metropole des an-
tiken Mittelmeerraums w ar. konnte es von der Faszination des klassischen Griechen-
land nur bedingt profitieren. Der Judenhass der. Ida erscheint aus dieser Perspektive
nicht allein als eine Frage des fiskalischen Status, sondern auch als ein Mittel zur
Konstruktion und Bekräftigung griechischer Ethni/ität181. Mit Blick auf das Pogrom
des Jahres 38 n. Chr. hat Koen Goudriaan die etlmical strategies der Konfliktparteien
scharf herausgearbeitet182:

,,Both parties tried to associate themselves as much as possible with the Hellenic etlmic
entity and claimed to be real Alexandrians, with the exclusion of the othen both parties kept
the Egyptians at the largest possible distance and tried to push down the adversaries to that
level. One might also ptit it tluis: the position taken by the opponents of the Jews was the
mirror of tlie one taken bv the Jewish leaders. Both sides rivalled with each other in their
contempt for the Egyptians. "IS!

Diese Ethnizitätsdiskursc im kaiser/eitlichen Ägypten müssen meines Erachlcns
auch für die Interpretation der Acta unbedingt herangezogen werden. Die Position
Goudriaans ist jedoch in zweifacher Hinsicht zu modifizieren: Die jüdische Position
ist insofern nicht einfach ein Spiegel der griechischen, als von Seiten Philons und
Joscphus' gerade durch die ..Ägyptisicrung" der alexandrinischcn Judenfeinde nicht
der Hellene generell zu einem Feindbild wird. Die . Ida halten sich mit solchen Dif-
ferenzierungen nicht auf. Zum anderen ist das im Kern bipolare Modell Goudriaans
für die Anwendung aufdic. Ida um eine dritte Komponente zu ergänzen: die etlmical
strategy der Außenw elt, also der intellektuellen und politischen Eliten des Reiches181.

Abgrenzung, indem er Römer als reich, aber ohne Geschmack und Bildung darstellt: zu den Schritten
Nigrinus und De mercede vgl. Sherw in-White 1967. 62 71.
Vgl. Kayser 2003. 460: ..I.e principal ressort du combat [...] est donc celui de la defense de l'identite
culturelle |...| ' Zum Cirundproblem der griechischen Identität im Römischen Reich s. \c\ne 1999.
Die Acta sowie die Quellen zu den jüdisch-alexandrinischen Konflikten im Algemeinen fassen den
kulturellen Gegensatz freilich als ethnischen auf. Diese Interpretation scheint mir überzeugender als
die These, der alexandrinische Antijudaismus sei eine Krsatzhandlung für antirömische Ressentiments
(so etwa Smallwood 1969. 118: dagegen bereits MacMullen 1964. 182-183). Gerade die Acta zeigen
ja, dass die Alexandriner sich keineswegs scheuten, die Repräsentanten Roms direkt anzugreifen.
Goudriaan 1992, bes. 86-94.
Goudriaan 1992, 88-89.
Goudriaan 1992, 89 erkennt zwar dass ..the adversaries of the Jews, or at least a significant part of
them, were worried about their own ethnic Status", führt dies aber im Folgenden vor allem auf den
Zuzug von hellenisierten Ägyptern aus der Chora zurück. Damit wird Ethnizität jedoch in einer Weise
reifiziert, die Goudriaans Konzeptionalisierung des Phänomens eigentlich zuwiderläuft. Die Römer
spielen bei Goudriaan nur insofern eine bestimmende Rolle, als die Ausgestaltung der laoypaipia zu
einer Stärkung der ethnischen Grenzen geführt habe (93-94). Das ist sicher richtig, erfasst aber nur
einen Teil des Problems.
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Ohne den von Außen herangetragenen Enthellenisierungsdiskurs wäre die Selbst-
bestätigung durch polemische Abgrenzung gegen Juden und Ägypter wohl weitaus
schwächer ausgefallen. Die dadurch verursachten Ressentiments wirkten freilich weit
über das Ende der jüdischen Diaspora hinaus: Sie fanden letztlich eine Fortsetzung in
der von christlicher Seite geführten antijüdischen Polemik der Spätantike.

3. Martyrium

Kommen wir nun zum zweiten Aspekt, den ich ansprechen möchte, der Bedeutung
der. Ida für eine Geschichte der Idee des Martyriums. Eine Affinität /w ischen christ-
lichen Märtyrern und paganen Heroen und Philosophen wurde in der Vätcrlitcratur
bisweilen zugegeben18', meist jedoch affirmativ negiert18". In dieser Tradition haben,
w ie bereits dargelegt, noch der Bollandist Hippoh tc Delehaye und Herbert Musuril-
lo sich auch gegen einen engen Zusammenhan« /wischen christlichen und paganen
Acta ausgesprochen18". Demgegenüber zeigte Maria Lisa Ricci in einer umfänglichen

1K? lustin. apol. 1 43.3: Kai oi u;:iä /.övou ßuoaavx;:.: Xpicraavoi ::iai. küv üOeoi Evouiaüi]aav. oiov ev
"K?j.i]ai p;:v Ix»Kpäxi]c Kai 'IIpäK/.Eixo.; Kai oi öuoun auToic. ev ßapßäpoic, 8e \|ipaau Kai Ava via.. Kai
ACapiac, Kai Miaaip. kai 'Il/.iac Kai a/./.oi tto/./.oi. cov mc TipäCEic, i] xä övöpaxa Kaxa)i:y<*:iv pukpov
civui EJiraidpEvoi xuvöv jiupunobuEOu; Tori. apol. 50.4 11: id. ad nat. 1.18: id. ad mart. 4: Aniob.
adv. goiU. 1-40: Mail. Pionii 17.3: vgl. Clem. AI. ström. 4.56. Die Apologeten wandten sich mit dem
Rüekbe/.ug auf heidnische exempla vor allem gegen die Kinschätzung. die Martyriumsbereitschart der
Christen /enge von W ahnsinn.

""' Charakteristisch lustin. apol. 2 10.S: Abgrenzung der christlichen Märtyrer niemand ist je für So-
hra! es gestorben. Vgl. los. c. Ap. 1.42 44 über die jüdische Opt'erbereitschat't niemals sei ein Grieche
für seine Lehre gestorben. Wie kontextbezogen solche Argumente eingesetzt wurden, zeigt gerade der
eben zitierte Iustinus. der in seiner ei sten Apologie (2.1) noch auf den pagan-philosophischen Parrhe-
siasten rekurrierte: xooc kuhi «WjOctav cöocpcü Kai <pi/.oaö<pouc, uövov xäXi)6&; iiuäv Kai arspysiv 6
Xoyoq unuyopEÖEi. m/puiioouEvooc rtocuie jia/.aiw ecukoJ.ouOeTv, äv ipaßlai maiv oü yap uovov un,
E7teoöai lote, aSiKaii; n 7ipucaöiv ij Soyuuximraiv 6 oraepptov ^öyoc, ujiayopEÜEi. äXk' ek jtavro^ ipöixou
Kai jipö xfjc, EauioC vfuxfje tov (pi/.u/.ijOr|. küv Oüvutoc caiEiMjiai, xa SiKaia Aiysiv iE Kai Tip&ttsw
aipsioOai Sei. In diesem Zusammenhang u ird dann mit der Formel üueic, 8' duoKiEivai uev Süvaaös,
fiXä\\iai 8" oi) auch direkt auf das Vorbild des Sokrates verweisen (2,3-4, vgl. Plat. apol. 30e-d; Plut.
tranq. an. 17 | mor. 475d-e|: Kpiktet. diss. 1.29.18: ibid. 2.2.15: ibid. 3.23.21; dazu Baumeister 1983).
Zu Iustinus" Haltung zum Martyrium vgl. Baumeister 1982 und Butterweck 1995, 36-46, zu Sokrates
Dassmann 1993, 36-37.

1S" Vgl. auch von Premerstein 1923. 72-7.3. Xeppi Modona 1925. 435 und Frend 1965. 66. die den Pro-
tagonisten der Acta nicht zugestehen, für eine höhere Idee zu sterben. Diesem Urteil liegen implizit
zwei wertende Vorarmahmen zugrunde: (1) dass ..echtes" Märtyrertum eigentlich nur in religiösen
Kontexten auftrete und (2) dass das Standesbew usstsein und der Patriotismus der Alexandriner keine
„großen" Ideen seien, die ein Martyrium begründen könnten. Zutreffend ist hingegen die Ablehnung
des Begriffes „pagan martyrs" durch Tcherikover u.a. 1960. 55, weil die Alexandriner nicht für ihr
„Heidentum" gestorben seien, sondern für die Rechte der alexandrinischen Griechen. Insofern könne
man nur von „Alexandrian martyrs" sprechen. Die Bezeichnung ..Märtyrer" an sich stellt Tcherikover
nicht in Frage.
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Studie die Übernahme älterer Topoi paganer Widerstandsliteratur in den christlichen
Märtyrerakten auf. doch entfaltete dieser Beitrag aufgrund des entlegenen Publika-
tionsortes keine vergleichbare Wirkung wie die Werke Delehayes und der Kommentar
Musurillos,ss.

3.1       ..Märtyrer" und Religion in den A cta

In der Tat ist zu beachten, dass die Sammelbezeichnung. Ida. [lexandrinorum/Akten
der heidnischen Märtyrer verdeckt, dass der Ausgang der geschilderten Verhandlun-
gen nicht immer klar ist189. In der Gerousie-Akte erscheint Caligula den Alexandri-
nern durchaus freundlich gesonnen und lässt ihren Widersacher vor dem Kaisergericht
brandmarken bzw. verbrennen190. Auch die alexandrinischc Anklage gegen C. Vibius
Maximus war offenbar durchaus erfolgreich191. Dass Trajan durch das Selm eißw under
des Serapis in den Acta Herrnaisci bekehrt w ird, lässt sich aufgrund des Abbrechcns
des Textzeugen nicht sicher sagen, kann aber nicht völlig ausgeschlossen werden1"2.
Keinesfalls darf man daher ein ..Mart\ rium" der erwähnten Gesandten einfach gene-
rell voraussetzen19'. Auch sind die Stücke nicht durchgängig auf Gcrichlsvcrhand-

188 Ricci 1963 1964. Ohne eindringenden: Analyse präsentiert Ronehey 2000. 724 727 in einer auf die
christlichen Mürtvrerakten konzentrierten Studie die Acta Alexandrinorum als erste Vertreter eines
..genre martyrologique".

IS"   Ob man mit Baslez 200?. 108 Nr. 1 1 5 aus der verstümmelten col. IV der Acta Herrnaisci (TM 58941
LDAB.36 Mertens-Pack1 2227 P. Oxy X.1242 P. Lond. Lit. 117 Musurillo. APM \ III CP.I II. 157) eine
Hinrichtung des Hennaiskos herauslesen darf, scheint mir fraglich.

190 TM 58940 LDAB 35 Mertens-Pack3 2218 P. Oiss. univ. V.46 Musurillo. APM III CP.I 11.155 P. Vale
II, 107/P. Giss. Lit. IV.7: Caligula von einem alexandrinischen Gesandten als 6 x|o|i> koouoo ()::6c
bezeichnet (col. II. Z. 35-col. III Z. 1 in der Edition P. Giss. Lit. IV.7); I'uioc, Kentrup ck|c|>£docv
xö[v Ka]piYOpov Kafjvca (col. III Z.24-25: dazu von Premerstein 1939. 64 65; Kuhlmann 1994. 129;
Gambetti 2009. 118-125). Liiklar bleibt allerdings der Kontext der in col. IV geschilderten Unruhen,
die auch mit einer Enthauptung einhergehen (|(i;i|.",kT,ip(i/.ir>:',v. Z. 24). Dass nichts im Text auf eine
Niederlage der Alexandriner schließen lässt. betont mit Recht Tcheriko\ er u. a. 1 960. 66.

191 Darauf deuten jedenfalls Inschriften, die von einer memoria damnata des Vibius Maximus zeugen:
IGR 1.1148 und 1175: dazu Syme 1957. 484-485. Baslez 2005. 95 Nr. 16 hält hingegen eine Hin-
richtung des .Anklägers Heraios nach dem Prozess für wahrscheinlich. Indizien gibt es dafür allerdings
keine. Zu den Acta Maxnm aus rechtshistorischer Perspektive vgl. Coroi 1936. der den Text für die
Übersetzung eines lateinischen .Aktenstücks hält (397-399).

192 So mit Recht Weber 1915. 70-71 Xr. 5: Der Topos der Wundererzählung, welche die Allmacht des
Schutzgottes erweisen soll, scheint eine solche Wendung zu erfordern. .Andererseits deuten Schweiß-
wunder nach antiker Auffassung normalerweise auf Kriege und innere Unruhen hin (Lyd. ost. 8: öxuv
uev ycip- iSpoüv i] Sa.Kpüeiv SoKtj ö.yii/.uaia ij etedvec [...] aräasic,sfitpuXiouc,ömeiXet). Insofern wäre
auch denkbar, dass die Wundererzählung die militärischen Schwierigkeiten Trojans in Partherkrieg und
Diasporaaul stand als folge seines judenfreundlichen Vorgehens gegen die Alexandriner darstellen will
(ibid. 71).

,<"   Zur Skepsis mahnte bereits von Premerstein 1923, 72.
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hingen fokussiert. Andererseits scheint eine Bedrohungssituation vielfach durch und
in einem Fall w ird die Folterung eines Gesandten geschildert1 94. Vor allem aber wird
in den Acta Appiani eine Vorbildhaftigkeit der mehr als ein Jahrhundert zuvor Irin-
gerichteten Gesandten Isidoras. Lampon und Theon explizit benannt - insofern liegt
die Zentralität des Sterbemotives deutlich zu Tage195. Es ist in diesem Zusammenhang
auch bezeichnend, dass der eigentliche Verurteilungsgrund sich den Acta nicht klar
entnehmen lässt. Die alexandriuischen Protagonisten erheben gegen den Kaiser keine
Vorwürfe, die auf einen konkreten Prozessgegenstand bezogen sind196. Im Mittelpunkt
steht allein die Betonung der eigenen Würde im Konflikt mit der römischen Kaiser-
macht. In diesem Sinne handelt es sich um Bckenntnisliteralur.

Wie die christlichen Märtvrcraktcn waren die . Ida offenbar der Gegenstand einer
sukzessiven Ausgestaltung zu romanhaften Erzählungen. Wenigstens für die späte-
ren Fassungen der Severcrzcit ist auch eine Anreicherung mit religiösen Elementen
bezeugt: In den Ada Ilermaisci w ird berichtet. Alexandriner und Juden seien ..mit
ihren Göttern" nach Rom aufgebrochen1'". Während des Prozesses habe ein Schweiß-
wunder der Büste des Serapis eine Massenpanik in Rom ausgelöst198. Den Kern der
Erzählung bildete hier der Sieg des Scrapis über den Judengott und seine Wirkung auf

Acta Pauli et Antomm: TM 58927 LDAB 22 Mertens-Pack» 2228 P. Paris 68 P. Lond. Lit. 118 Musu-
rillo. APM IXa CPJ II. 1 58a col. VII/. 4 7: ui aEßug|xui up/ui ke]/.euo|uo:i| xotcjxpöc, | xobe, ctliiodc
xöv| /\vx(o|v;:i]vov Ko|/\dO:iv Ku[i KpEudaua]Oui ütiö u')/.ov Kai 6jtOKa[iEiv jxopi xd a|öxoo öaxEa.
Da/u vgl. Ilarker 2008. 93 95.
TM 58945 LDAB 40 Mertens-Pack' 2232 P. Oxy. 1.33 \\. Chr. 20 TAPhA 67 (1936). 7 2.3 Musurillo.
APM XI CP.I II. 159 col. IV /.. 3 7: uz rjfin Tin1 6::ü icpöv uou dSnv npooKUVOövui | Kai xobe, npo Epoü
XE?.Ei>xiioavxac, 0£(ovd x;; Kai 'IoxtScopov Kui Adu ticovu. UEiEKuIsaaxo; Bauer 1901, .38 störte sieh au
dieser Passage und behauptete die chronologische Transposition eines eigentlich in claudischer Zeit
spielenden Prozesses. Dagegen mit Recht bereits Reitzenstein 1904. 330. Für die Berufung auf Vor-
bilder im Tod vgl. Plut. Cat. 68.2 und Cass. Dio 43.11.2 zur I ektüre einer Schrift des Piaton - wohl des
l'haithn durch Cato d. .1. unmittelbar vor seinem Selbstmord. Dazu Seeley 1990, 114—115.
Dies ist eine wichtige Beobachtung von Xiedennever 1916. 26.
IM 58941 LDAB 36 Mertens-Pack' 2227 P. Oxy. X.1242 P. Lond. Lit. 117 Musurillo. APM \ III CP.I
11,157 col. II Z. 17 18: dvuyov xui uev oüv xfjc jio/.eoc,, EKaaxoi ßaaxd|y}vi£c, xoiic, iSiouc, Oeouc,. Wäh-
rend die Mitführung der Serapisbüste griechischem Lsus entspricht, bleibt wegen Abbrechen des Text-
zeugen unklar, was die Juden mit nach Rom nahmen. Man fragt sich, ob der Erzähler überhaupt über
die Bildlosigkeit des jüdischen Kultes wusste: „Faßt man Oeouc, präcis, dann spricht die Fassung für
die zweifellose Ignoranz des Erzählers." (W eber 1915. 56 Nr. 1). Wahrscheinlich ist an eine Tora-Rolle
zu denken (ibid.). Vgl. auch Meleze-Modrzejew ski 1987. 13. Eine auffällige Parallele hinsichtlich der
Mitführung heiliger Gegenstände findet sich im Bericht des Cassius Dio über die Hinrichtung der No-
tabeln von Alexandria durch Caracalla: etxei Se ec tö npodoxEiov tjMte, xouc usv jtpoiiouc auifflv us8'
iepcöv xtvcov äjtopprjimv E/.Oovxa,: SEacoaduEvo- ebe Kai crovEGiiooc Jioifjaai dnEKiEivE (77.22.2).
TM 58941/LDAB 36 Mertens-Pack3' 2227 P. Oxy.~ X.1242 P. Lond. Lit. 117/Musurillo, APM Vlff/
CPJ 11,157 col. III Z. 50-55: xaOxa /.syovxo,; 'Epua'foKou rj xoü lapöutiSo^ npoxouij rjv EßdaxaCov
oi /xpr.a ß;;ic ui<p\'i6io\' uipoorv. 0£aadu£\'oc 67: Tpaiuvdc u/teöaüuacJsJv Kai ytex' öXiyov o-uvSpopai
£y£vov|xo si; [xf|]v Pcoiir|\'. Kpauyai iE KavK/.\)()vÄz scsßo|(f)vi[o K]ai nd[v]x£c sVpsuyuv eü; xd uyi]).d
pspn xöv A,6[(ptov].
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den römischen Kaiser'00. Wilhelm Weber hat daraus mit Recht geschlossen, dass „eine
Seite des gesamten Streits die religiöse sein muß""200. Dies ist zugegeben ein verein-
zelter Beleg, doch spielt das Heiligtum des Serapis als Schauplatz schon in den Acta
Isidori eine wichtige Rolle - vielleicht also auch der Gott selbst201. Vielleicht war in
diesen Acta auch von der Zerstörung von Heiligtümern durch die Juden die Rede202.
Die Verbindungen zwischen Isidoras und den alexandrinischen Kultvereinen sind gut
bezeugt, auch wenn die Forschung den kultischen Charakter dieser Vereinigungen
lange heruntergespielt hat20'.

So mit Recht Niedermeyer 1916. 26-28 gegen W eber 191 5. der in Analogie zu den^lcto Isidori einen
Rechtsstreit um die Isopolitie aus den Acta Hermaisci herauszulesen suchte.
Weber 1915. 56; vgl. die analoge Folgerung bei Malta 1926b. 55: „im fondamento della contesa do-
vcva essere religiöse". Man beachte insbesondere, dass das Schw eißw under direkt auf die Worte des
I lermaiskos oökodv yaXzKÖv eoxi io övouu xrav 'louümwv; ötpcr/.sic; ouv nah xoic, osocuxov ßor|0£iv Kai
Uli «hc dvooioic, "IouSaioic aovrryopcTv (TM 5S941 LDAB 36 Mertens-Pack' 2227 P. Oxy. X.1242 1'.
I.ond. Iii. 117 Musurillo. APM VIII CPJ 11.157 col. III 7.48 50) folgt und diese gleichsam bestätigt.
Weber 1915. 73 75 w eist auch die Parallelen zu Philons Bericht über die (iesandtschaft vor Caligula
auf. in dem die Krrcttung dei" Gesandten ebenfalls auf ein göttliches Kingreifen zurückgeführt w ird.
TM 58949/LDAB 44/Mertens-Pack' 2217 P. Oxy. \TII.1089 Musurillo. APM II CPJ 11.154. Zur Be-
deutung des Serapis in den Acta s gl. auch Motta 2004. 90 9.3; zur Verbindung der Gottheit mit der
Stadt Alexandria im Allgemeinen Pietrzykow ski 197S und Salvaterra 1995. 178 180. 190 191 und
195 199; Im Alexanderroman kommt Serapis eine w ichtige Rolle im Zusammenhang mit der Grün-
dung der Stadt zu (Bist. Alex. M. 1.33; da/u vgl. W'elles 1962. 281 298). Als Motiv des Städtelobes
begegnet der Serapiskull eher selten ( Dion Chrvs. 32.41 ). \\ ird aber offenbar gerade in der Sevcrcrz.cit

also der eigentlichen Blütezeit der. Ic/tv-I.iteratur in die Tradition über die Schonung Alexandrias
durch Octavian eingefügt (Cass. Dio 51.16.3 4). W ie sehr der Gott Serapis mit der alexandrinischen
Identität verbunden war. erhellt auch aus der oft bezeugten Grußformel xö TipooKoviipu ooo axno)
kuO" ;';k"üaxi]v ijuinpav Ttupa iw Kupico 0;;m ^upÜTnöJ (z.B. IM317N1 P. Oxy. XIV.1670 Z.3-6) in
Briefen, die in Alexandria abgefasst wurden. Dazu Geraci 1971. 172-180 (mit den Belegen); Rovv-
landson u.a. 2004. 87. Im 3. Jh. n.Chr. wurde in Alexandria eine Gymnasiarchie des Serapis Polieus
eingeführt, was auf die Bedeutung des Ciottes für die Stadt einerseits und seine enge Verbindung mit
dem Gymnasium andererseits weist (Bemand. Andre: Les Portes du desert. Recueil des inscriptions
grecques d'Antinooupolis, Tentyris. Koptos. Apollonopolis Parva et Apollonopolis Magna, Paris 1984,
Nr. 88-89). Dazu Henne 1934-1937. Zu Serapis in der alexandrinischen Münzprägung vgl. Hornbostel
1973,296-332.
TM 67315/LDAB 8632/Mertens-Pack' 2221.1 P. Oxy. XI.II.3021 Z. 14 16: u/./.u irjc tnv 0:xov | —|.
sv toi; iepote ouöxßv | [—] KaxepjmxomTui. Dazu Hennig 1975. 320; vgl. Gambetti 2009, 220. Eine
andere Deutung gibt jedoch Harker 2008. 30-31.
Phil. Flacc. 137: ev ömaoi xote Oidooic fj xoic Ji/.daiou ö 'IaiScopOi; xa 7iptox£ia <pepexai Kai Xsysxai 6
crupixooiapxoi;, ö KXiväpXTC» ° xapa^iJioXic. Zu den kHvih des Serapis vgl. Voutie 1948; Koenen 1967;
Gilliam 1976, 315-320. Gerade ihr kultischer Charakter dürfte die Existenz dieser Vereine mit der rö-
mischen Vereinsgesetzgebung nach dem SC de collegiis tenuiorum (CIL XIV.2112,1.10-13 ILS 7212
II RA 1.46: Dig. 47.22.1) vereinbar gemacht haben: Amaoutoglou 2005. bes. 200-201. Zur negativen
Darstellung der alexandrinischen Vereine bei Philon vgl. Seland 1996, zur Bedeutung der Vereine für
die Organisation kollektiver Gewalt Bergmann u. a. 1987. 34 35 und 43-44 (skeptisch jedoch Gruen
2002, 62-63). Bowersoek 1987. 312-314 betont unter Verw eis auf Alexandria und Sardis die Rolle
religiöser Vereine als Quelle innerstädtischer I "m uhen, die leicht eine antirömische Tendenz annehmen
konnten.
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Dass der jüdisch-alexandrinische Konflikt durchaus eine erhebliche religiöse Kom-
ponente hatte, bezeugt auch die von Josephus überlieferte Äußerung des Apion. die
Juden könnten ja Bürger von Alexandria werden - wenn sie denn an den Poliskultcn
teilnahmen204. Das 3Mkk projiziert genau diese Situation zurück in die Plolcmaier-
zeit. wenn es Ptolemaios IV Pliilopator das Angebot zuschreibt, den Juden das Bür-
gerrecht zu verleihen, sofern sie am Dionysoskult teilnähmen, sie andernfalls aber der
/.aoypacpta zu unterwerfen205. In einer Rede des Nikolaos von Damaskos bei Josephus
erscheint religiöser Hass als die zentrale Wurzel antijüdischcr Ausschreitungen20".
Man sollte demnach politische und religiöse Aspekte bei der Beurteilung der. lata
nicht gegeneinander ausspielen20". Tatsächlich waren beide aufs engste miteinander
verbunden: Die Untersuchung der neuen Epheben - der für den Zugang zum alcxan-

204 Apion FGrHist 616 F 4g: sed super haec «quoinodo ergo» inquit, «si sunt cives, eosdem deos quos
Alexandrini non colunt? Vgl. die analoge Klage der Ionier bei los. anl. Ind. 12.126: vi m>yy::v::ic eimv
atliou 'IouSaToi. o£ßeo6ai xoöc oöxßv Ocoöc l nter \ erw eis anl'die zitierte Stelle spricht sich auch
Pucci Ben Ze'ev 1990. 229 gegen eine einseitige Marginalisiernng der religiös-kulturellen Aspekte der
kontlikte in Alexandria zugunsten einer allein politischen Erklärung ans. Zur krage der Verpflichtung
zur kultteilnahme in antiken Städten und zum Zusammenhang mit dem Bürgerrecht vgl. Kranler2004.
230 325 und 3S7 41 S. der aber auf das Argument des Apion nur an einer Stelle kursorisch eingeht
(266).
Neben der Verehrung der poliadischen Gottheiten spielte auch die krage des Kaiscrknlles eine Rolle:
Phil. leg. 355; los. ant. Ind. 18.258. Ameling 2003. 117 120 sieht darin sogar die eigentliche Wurzel
des Konfliktes, da die Schwächung der traditionellen Polisreligion einen Rekurs auf den Kai senk li 11
als Integrationsfaktor notwendig gemacht habe: die Juden aber seien davon ausgeschlossen gewesen.
Diese Deutung kann aus mehreren Gründen nicht überzeugen: (1) Juden konnten gerade am I Ierrscher-
kult im weiteren Sinne durch Gebete und Weihung von Synagogen durchaus partizipieren. (2) An
Integration w ar den alexandi'mischen Eliten ganz offenbar gar nicht gelegen, vielmehr ging es um eine
Bewahrung des eigenen Status nach unten - gegenüber Juden und Ägyptern und nach oben gegen-
über der römischen Administration. Das w ird gerade aus den Acta deutlich. (.3) Der Kaiserkult ist mit
dem Poliskult gar nicht zu vergleichen, weil er nicht lokal beschränkt ist. sondern von vorneherein die
Einordnung in vertikal-überregionale Beziehungen zum Ziel hat. Der Kaiserkult taugte daher nicht
als Integrationsinstrument, vielmehr bot er einzelnen Gruppen eine Möglichkeit, eine privilegierte
Xahbeziehung zum Herrseher zu konstruieren. Auf Reichsebene hätte er nur dann integrativ wirken
können, wenn er tatsächlich zu einer zentral gesteuerten und verbindlichen „Reichsreligion" gemacht
worden wäre. Das ist aber gerade nicht geschehen, kritisch zur Deutung Amelings auch PI ei 11 er 2004.
123-125.

205 3 Mkk 2.28-30. Dazu Willrieh 1904. 258: Bludau 1906. 19-20; Tcherikover 1950. 202: Bringmann
2005. 13-14: vgl. aber die abweichende Deutung von Kasher 1985. 211 232. Zum Kontext dieses
Werkes vgl. Barclay 1996. 192-203: Collins 2000. 122-131.

106 los. ant. lud. 16.45: tootcov tiuö.e aipaipoöviai Kar' sKipetav, XP1illaxa M^v ä reo 0;;m croiKpepouev
eiUDVupa SiaipOeipoviee Kai (pavepcoe ispoau).oövr£^. xsXn 8' sjutiOevtsc, kc'xv raü; copnä; äyovrec
sjci SiKaonipia Kai Ttpayuaieiae ä/./.ae. ou Karä ypciav t(3v cruvaXXayuxxrcov. (Mm kiii" ,'":;ti]p.':iav rrje
Opi"|aKi:iae. rjv onviagaiv ip-ity. uiaoe ou SiKaiov ouS' aursSouatov aorote 71s7u>v()6t,':c. Dazu Rajak
1985. 29 31.

101   So etwa Grzvbek 2001. 303.
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drinischen Bürgerrecht zentrale Akt - spielte sich im Großen Serapeion der Stadt ab
und die Vorsitzenden Magistrate bekleideten vielfach auch Priesterämter208.

Die entscheidende Gemeinsamkeit zwischen christlichen und paganen Acta aber
besteht in dem in ihnen vertretenen Unbedingtheitsanspruch. auch wenn dieser im
einen Fall auf eine kulturell-politische Superiorität. im anderen Fall auf eine religiöse
Überzeugung gemünzt ist.

3.2       Pagane Wurzeln der Märtyrcridcc

Es wird in der öffentlichen Diskussion heute vielfach der Eindruck erweckt, das Kon-
zept des Märtyrers sei ein spezifisch religiöses, ja vielleicht gar spezifisch für die
abrahamilischcn Religionen. Sofern man als Märtyrer nur denjenigen definiert, der für
seine religiöse Überzeugung sein Leben lässt. mag dies plausibel wirken. Dies setzt
freilich voraus, dass Religion als eine private Überzeugung angesehen w ird, die von
der Sphäre des Öffentlich-Politischen geschieden werden kann. Das aber ist bekannt-
lich eine relativ junge Anschauung, die für die Antike keinesfalls zutrifft. Wir haben
gesehen, dass die Protagonisten der Acta zwar in erster Linie politisch-kulturelle An-
sprüche verfolgen, dies aber eine enge Verbindung mit Scrapis und einen regelrechten
Agon der Schutzgottheiten nicht ausschließt. Umgekehrt konzeptionalisicrcn die jü-
dischen Märtyrererzählungen aus hellenistischer Zeit das Sterben ihrer Protagonisten
vielfach als einen Tod für die ..väterlichen Gesetze (Ttdapioi vöuoD" oder die „väter-
liche Ordnung (7idipioc 7to/.iTsia)" - also in eher politischen Kategorien20". Man sollte
die Definition des Märtyrers also dahingehend weiten, dass der Begriff alle diejenigen
umfasst. die ihr Leben aus innerer Überzeugung für die Aufrechterhaltung bestimmter
Normen hingeben210. Selbst wenn man eine derart weite Definition des Begriffes ab-
lehnt, ist doch zuzugeben, dass zw ischen beiden Phänomenen eben dieser gemeinsa-
me Nenner besteht: die Hingabe des Lebens für einen überindividuellen Zweck. Die
strikt religiöse Deutung des Begriffes hat wesentlich damit zu tun. dass entsprechende
Ansprüche eines Kollektivs heute in der westlichen Welt kaum noch akzeptiert wer-
den und das bereitwillige Sterben gemeinhin als irrational betrachtet wird.

Es fällt nun auf. dass die Idee des Martyriums zwar im hellenistischen Juden-
tum belegt ist, dort aber ganz offensichtlich noch eine stark diskutierte Neuerung

TM 15625/P. Oxy. XLIX.3463.8-9: ev iö [ujEyä/xo lepajtiSsico itapövKx; ipö ispsa*; Kai twto-
[p]vnuaToy[p]d<pou Kai ecnyniou: TM 19394 W. Chr.  143 P. Flor. III.382,75-77: övzoq npöq
|tfj| ««Kpioin xoO p ypuj.ij.iuTO.: Tiß:;|)ioy   [K/.(?)]auSiou(?) Ano?.ivapiot> vscoKÖpou toü ueyuA.oy
XupüniSoc; xöv k£ko(ju.v|T£t>k6tcov [xoß] sxi zi]z EijOnviu.; iepeco; Kai £[:ny]nT[oij].
Dazu grundlegend Kippenberg 1986.
Zur problematischen Definition des Märtyrerbegriffes vgl. Middleton 2006. 8-13.
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darstellt211. Dies wird besonders aus dem Kontrast zwischen IMkk und 2Mkk deut-
lich212: Der Autor des wohl als hasmonaiische Hofgeschichtsschreibung anzuspre-
chenden 1 Mkk hält die widerstandslose Tötung durch Feinde am Sabbat für sinnlos
und erblickt die entscheidende Leistung der Makkabaier darin, den Kampf zur Selbst-
verteidigung auch am Sabbat durchgesetzt zu haben213. Das 2Mkk hingegen - eine
Epitome aus dem Geschichtsw erk des Jason von Kyrene - erwartet für die Getöteten
eine Belohnung im Jenseits und sieht ihren Tod insofern als sinnvoll an. als ihr un-
schuldiges Opfer Gott zum Zorn gegen die Feinde des Volkes Israel bewegen wür-
de2". Der entscheidende theologische Unterschied zwischen 1 Mkk und 2 Mkk betrifft

211 2 Mkk 6.18-31: Martyrium des Eleazar; ibid. 7.1 41: Martyrium der Mutter mit ihren sieben Söhnen.
Dazu vgl. v.a. Heilten 1989a; Honten 1997 (grundlegend); Heuten 1999. Die Neuheit dieser Ideen im
jüdischen Kontext betont Droge u.a. 1992. 71 76. Daneben wird oft das Buch Daniel als Beleg für
eine jüdische Märtyreridee herangezogen (Dan 3.1 97: Drei Jünglinge im Feuerofen; ibid. 6.2-29: Da-
niel in der Löwengrube). Dagegen wenden sich mit Recht Doran 1980. 189-190 und Shepkaru 2006.
7 11: Zwar spielen bei Daniel religiöse Verfolgung und die Priorität des Glaubens vor der Bewahrung
des Lebens eine Rolle, doch glorifiziert das Buch gerade nicht das gottgefällige Sterben, sondern die
wunderbare frrettung seiner Protagonisten. Die Krzählung von Daniel in der föwengrube schließt
charaktcristischcrw eise mit der grausamen I Bestrafung der feinde Daniels und ihrer Familien. Vu feine
wirkliche Märtyreridee weist allein die .Ankündigung des Fndgerichtes und die daraus abgeleitete For-
derung nach Standhaftigkeit in den aktuellen Bedrängnissen der Religionsverfolgung Antiochos'IV.:
Dan 11.29 .35 und 12.1 3. f reilich scheint dabei weniger an ein passives Martyrium, denn an aktiven
W iderstand gedacht /u sein. Die durchaus zahlreichen Motivparallelen zu den eigentlichen Märlvrer-
erzählungen deuten lediglich auf deren literarische Ableitung aus dem Genre der Rettungsgesehichten
hin: Kellermann 1989. 54 57: vgl. auch Lebram 19S9. 91 121. Dass die Darstellungen im Danielbuch
molivgeschichtlich stark auf die christlichen Märtvrerakten eingew irkt haben, gehört in denselben Zu-
sammenhang: f onf rot /um Mail. Pol. s. elwa Heulen 1 995. 310 311.

''- Dazu vgl. Middleton 2006. 130 1.32. Shepkaru 2000. 24 marginalisiert die einschlägigen Stellen im
2Mkk meines Erachtens zu 1 Inrecht. Anders noch Shepkaru 1999. 2 6.

213 1 Mkk 2.40-41. Erwähnung von Martyrien auch in 1 Mkk 1.60 63. Es ist jedoch bezeichnend, dass
diese Fälle vergleichsweise beiläufig abgehandelt w erden. Sie dienen lediglieh als Hintergrund für die
ibid. 5,62 explizit formulierte exklusive Frlöserrolle der Makkabaier. Die Opferaufforderung an Mat-
tathias führt eben nicht zu dessen Martyrium, sondern zur Tötung des königliehen Beamten und eines
jüdischen Apostaten: ibid. 2.1 5 26. Dazu Shepkaru 2006. 11 18.

21J 2Mkk 8.2 5: vgl. ibid. 7.37 .38. Dazu vgl. Seele\ 1990. 87 89: Heuten 2008. 153 159. Der daraus
erwachsende Gedanke eines stellvertretenden Sühnetodes ist dann im ebenfalls stark hellenistisch
geprägten - 4Mkk ausformuliert: i'/xoe yevoü tö cOvn aou dpKsaOsie xfj fjüEXEpa uiiEp auxöv Sucr|.
KaödpGiov auxöv 7iorn.Gov xö euöv uipu kui üvriyuxpv uin&v /.upV; xhy qih,v i|/u%h,v (6,28-29); Kai
oüxoi oiiv dyiaG0EVT.ee, 8iä Ocöv xexiiinviui. ou uovov tuutii xfj xipfj, äXka Kai xö 5i" auxoüc, xö gevoc,
ijuräv xouc Tio/.cLuoue uij ätiKpuTfjoui Kai xöv TO|wnw iiu.(!>pi)6flvai Kai xhv Jiaxpiöa KaOapiaOfjvai,
räoixep dvxi\|rt>xov yEyovöxac, xfjc, xoü e'Ovou.; dpapxiac, Kai 5id xoü aijraxoc, xöv suosßöv ekeIvcov Kai
xofi ö.acxr|pior> xot> öavdxou auxöv fj Oda itpövoia xöv lapun/. jipoioaKcaösvra Sisocboev (17.20-22).
Analog interpretiert Rom 3.25 den Tod Jesu als i/.aaxiipiov: ö\' ;tpo£0£xo ö Oeöc, iXaaxrjpiov Sid ixiaxscüc,
ev xö aiixoö ai'paxi; dazu vgl. Seeley 1990. 24-25. Heilten 1993 und Kraus 2008. Siehe aber auch be-
reits das Gebet des Asarja in Dan 3.39 40: d/./.' ev V'/.fl auvrexpippEvii Kai jrvEiipaxi XExaixErvtouEvtp
ixpooSexOeuipev öc, ev öXoKairabiiaai Kpiö\' Kai xuupcov Kai öc, ev pupidaiv dpvöv raövtov oüxto
yevsoOoi fjpöv ij Ouaia evöjiiöv aou aijuepov Kai ea/.daai irnaOev aou und Weis 3.6: <bc, xpnaöv ev
jCtovEOXTipttj) eSoKipacev auxoüe. Kai oe ö/.OKdp^coua Öuaiae Ttpoaeöecaxo auxoüc. Vgl. auch Assumpt.
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die Erwartung eines Lebens nach dem Tode - die Jenseitsperspektive vermag das vom
Märtyrer gebrachte Opfer zu rechtfertigen215. Es ist kaum ein Zufall, dass genau zur
selben Zeit auch das Buch Daniel zum ersten Mal in der jüdischen Literatur klar eine

Mos. 9.7 (dazu vgl. Licht 1961: Nickelsburg 1972. 97). Zu den Wurzeln dieser Idee im spirilualisierlen
Opferbegriff des hellenistischen Judentums s. Wengst 1972, 62-70; Kellennann 19X0; vgl. de Jonge
1988. 147-151. Das Gottesknechtlied Jes 52.13-53.12 hat auf die Entwicklung des Sühnegedankens
im Judentum offenbar keinen Einfluss gehabt (anders jedoch Hengel 1981. 57 65; vgl. zum geringen
Einfluss auf die paulinische Soteriologie Seclcy 1990. 39 57). Hingegen isl das positiv konnotierte
Sterben für andere in der griechisch-römischen Tradition gut belegt, sowohl hinsichtlich der Hingabe
des Lebens zur Verteidigung der staatlichen Gemeinschaft, der väterlichen Gesetze usw.. als auch das
im engeren Sinne stellvertretende Sterben (z.B. Tragödien des Euripides, insbesondere die Alkesiis:
Pind. fr. 78 Snell-Maehler: a Oberen övSpec inip nöhoz xöv ipoOoiov Oüvuxov; 'lluik. 2.43.2: Koivfj
yö.p ig acouaia SiSövtec; Plut. Menex. 237a: ifjv xc/.:;i)xtj\' dvxi t% xöv t/bvxmv acoxi]piuc, nXXacijivxo:
Aristot. eth. Nie. 1169a: Diskussion des önepoßiolhTjovciv für Vaterland und freunde als kiü.ov: Ritual
der devotio: Verg. Aen. 5.815: umim pro nudln dabitur caput; Hör. e. 3.2.13: Juice et Jecorum est
pro patria murr. Sen. epist. 24.4: freiwilliges Sterben des Sokrates. ut Juarum rerum gravissimantm
hominibus Hierum demeret, mortis et carcens: dazu vgl. Wengst 1972. 67 68; Hengel 1981. 9 18:
Versnel 1989; Bremmer 1992; Versnel 2005 |mit ausführlichem Forschungsbericht]). Das Auftreten
von „sterben für"- und Ilingabefbmieln in den jüdischen Märtvrcrberichtcn legt hellenistischen Ein-
lluss nahe: Heilten 2008. 159 160. Gegen eine hellenistische llerleitung dieser Ideen jedoch Gnilka
1978, 2.38 2.39 mit Hinweis darauf, dass nur in den jüdischen Texten eine theologische Sinngebung
durch Jenseitsbezug erfolgt. Das Richtige scheint mir bereits von Wengst 1972. 68 69 erkannt: ,,|Die]
Sinngebung des gewaltsamen Todes hervorragender Männer hat das hellenistische Judentum vom
Griechentum übernommen. Sie wurde weiter .atisgebaut' durch ihre Verbindung mit dem alllesla-
mentlich-jüdischen Sühnegedanken, daß der vor Gott sündige Mensch einer Sühne bedarf: aber dieser
,Ausbau1, diese Verbindung brachte etw as Neues hervor, das w eder der alttestamentliehen Tradition
geläufig noch in der griechischen Tradition da war: die Vorstellung vom stellvertretenden Sühnetod
einzelner für andere."
2Mkk 7 passtm. Dazu Nickelsburg 1972. 9.3 109; Kellermann 1979 (grundlegend), bes. 80 93 zur
theologischen Einordnung in jüdische und hellenistische Traditionen: In einer ausgewogenen Diskus-
sion sieht Kellermann den Auferstehungsglauben des 2Mkkaus einer Verbindung von hellenistischem
Unsterblichkeitsglauben und jüdischer Schöpfungstheologie entstanden. Zur zentralen Bedeutung die-
ser Veränderung für die Entwicklung der Märtyreridee s. Avemarie 2003. 202 203 zu 2Mkk: „Die
Sünde der Brüder liegt in unbestimmter Vergangenheit. Itlr ihre gegenwärtige freue werden sie da-
gegen von Gott mit Leben nach dem Tode belohnt hier liegt der große theologische Gewinn der
Auferstehungshoffnung gegenüber älterem weisheitlichem Denken -. der Unterdrücker w ird seiner
gerechten Strafe zugeführt, und Gottes Welt bleibt im bot." Nur die Idee eines jenseitigen Gerichtes
macht das Martyrium mit der Annahme eines gerechten Gottes vereinbar. In diesem Sinne verknüpft
auch Paulus in 1 Kor 15.32 Martyriumsbereitschaft und Auferslehungsglauben Ähnlich bereits die
Botschaft von Weish 1-6: dazu Collins 1974. 42-43: Collins 1978. 190-191. Dasselbe auch bei los. e.
Ap. 2.218.
Ein ähnlicher Kontrast der eschatologischen .Anschauungen wie zwischen 1 und 2 MI I lässt sieh auch
in Bezug auf das in Palästina abgefasste Buch Sirach und die in Alexandria entstandene Weisheit Sa-
lonions aufzeigen: DiLella 1966. 143-146 und 150 -154: Collins 1978. Die Authentizität von 2Mkk
7 ist allerdings nicht unumstritten: Eine Interpolation aus der Zeit nach der Zerstörung des Tempels
nahmen zuletzt etw a Shepkaru 2006. 25-65 und McClellan 2009 an. Damit w ürde eine Prägung durch
außerjüdische Einflüsse noch wahrscheinlicher.
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Auferstehung der Toten verheißt, die mit einem wertenden Gericht verbunden sei216.
Die Verknüpfung von Martyrium und individueller jenseitiger Belohnung bleibt dem
antiken Judentum jedoch im Wesentlichen fremd und findet - wie Shmuel Shepka-
ru gezeigt hat - erst in der Zeit der Kreuzzüge Eingang in das jüdische Denken217.
Vor diesem Hintergrund erstaunt es nicht, dass sich die Märtyreridee vor allem in
jüdischen Texten findet, die insgesamt ein starkes Maß an hellenistischen Einflüssen
aufweisen218.

'"' Dan 12.1 3. Dazu Xikolainen 1944. 139 140; Alflink 1959; Xickelsburg 1972. 11 27; Keller-
mann 1989; Middleton 2006. 107. Vgl. auch Test. Juck 25.1 und 4 5: Kai oi sv h'my TsXsoTrjoavis^,
dvaonioovxai ev%a\m [...] kh\ oi Sia Köpiov('raoOuvovisc, s^imvtaOrjoovxatsv Ccofl; dazu Nickelsburg
1972. 34-37. Jes 26.19 und Kz 37.1 14 zielen nicht auf individuelle Auferstehung, sondern die Wie-
derherstellung des Volkes Israel.

" Shepkaru 1999. 18 44. Allgemein zum Märtyrerdiskurs im Judentum vgl. Baumeister 1980, 6-65;
Pobee 1985. 13-46; Heilten 1989b (5 15 mit prägnantem Referat der älteren Forschung); Droge u.a.
1992. 85 106; Goodblatt 1995; Rajak 1997; Bovarin 1998; Bovarin 1999; Shepkaru 1999; Avemarie
2003; Gray 2003; Shepkaru 2006.

m Zur griechisch-philosophischen Prägung der in 2 und 4Mkk von den Märtyrern vorgetragenen Argu-
mente vgl. GelYcken 1910. 500 501. Allgemein zum hellenistischen Charakter des 2 Mkk Hinimel-
farb 1998. die auf die bezeichnende I bernahme des unbiblischen Konzeptes der jrdxpioi vöuoi sowie
Charakteristika der tragischen Cieschichtsschreibung (melodramatische Ausschmückungen. Fpipha-
nieberichle) in 2Mkk verweist. Insbesondere weiden auch die Helden des 2 Mkk nach griechischen
Kriterien geschildert: Ihre Taten sind nobel, sie selbsl von edler Abstammung, OniasIII. wird als Ka-
lokagathos vorgestellt und die Redekunst des I leazar wild erwähnt. Das Martyrium ist ein „edler"
(yewaicoc, t;;?,;:otuv. 2 Mkk 7.5 ) bzw. ..rühm\ oller Tod" (lusi" ;:Dk7.;:iac, Oüvuroc. 2 Mkk 6.19). 4 Mkk ist
in seiner Datierung so umstritten, dass es sich verbietet, es als /engen kür eine genuin jüdische Her-
kunft der Märlvreridee anzurufen. Diesbezügliche Kritik an der älteren Forschung auch bei Shepkaru
2006. 7. In jedem Fall handelt es sich um einen außerordentlich stark hellenistisch bceinllussten Text;
Renehan 1972; Febram 1974: Klauck 1989: Weber 1991: Anne 1994. 134 139: Rajak 1997. 58 60
(zum sokratischen Modell im Martvrium des I leazar).
Auch die Vorstellung von der Verfolgung der Propheten ist zuerst bei dem im 4. Jh. v. Chr. abgefassten
Neil 9.26 greifbar, doch entw ickelte sich daraus zunächst keine Theologie des Martyriums: Baumeister
1980, 6-13. Noch später sind dann die ausgestalteten Prophetenlegenden der / llae prophelanim anzu-
setzen, die ohne Frage viele Gemeinsamkeiten mit der christlichen Konzeptionalisierung des Märtyrers
aufweisen, aber in der chronologischen Einordnung unsicher sind: Satran 1995 (Entstellung in der
Spätantike in christlichem Kontext); Schwemer 1995-1996 (Entstellung in der ersten Hälfte des 1. Jh.
n. Chr. in jüdischem Kontext). Zu dieser Tradition vgl. Schoeps 1943, Steck 1967 und Schwemer 1999.
320-329. Den Isaak stellt im Zusammenhang seiner Opferung durch Abraham zuerst los. ant. lud.
1,232 als bewusstes und freiw illiges Opfer dar (Davies 1982. 652; vgl. dazu auch Fischöl 1946 1947.
274-275).
Die chronologischen Verhältnisse werden nicht ausreichend berücksichtigt von den Vertretern einer
exklusiv oder vorrangig jüdischen Herleitung der christlichen Märtyreridee: Lohmeyer 1928; Surkau
1938; Fischöl 1946-1947 (s. aber 266-269 zu den Überschneidungen zwischen paganen, jüdischen
und christlichen .Anschauungen): Perler 1949 (der allerdings die Einflüsse der Stoa auf das im kultu-
rellen Kontext der Diaspora verwurzelte 4 Mkk nicht verschweigt); Freud 1958, 143-151 und Frend
1965. 31-78 (knappe Hinw eise auf pagane Parallelen 65-66); Gnilka 1978; Baumeister 1980; Bau-
meister 1991; zum Märtyrortum bei den Zeloten vgl. Hengel 1961, 261-277.
Nicht nachvollziehbar scheint mir die Deutung von los. e. Ap. 2.225-235 durch Heuten 1999. 135-
136: Josephus habe in dieser Passage zeigen w ollen, dass ..the Jewish people were unique in their
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Da sich also die Idee der Auferstehung im Judentum erst in der hellenistischen
Zeit entfaltet219, kann man im Jenseitsbezug nicht ohne Weiteres einen Beleg für
die genuin jüdischen Wurzeln der Märtyreridee sehen. Befragt man andererseits die
griechisch-hellenistischen Quellen auf Versuche hin. das Sterben für einen höheren
Zweck durch eine transzendentale Perspektive sinnhaft zu begründen, so fallen die
griechischen Epitaphioi logoi ins Auge, in denen es nach Ausweis der pseudo-dio-
nvsischcn .Ins rhetorica gcradc/u notwendig war. von der Unsterblichkeit der Seele
zu reden"0. Die Forderung, im Kampf das Leben für die Hcimatpolis zu geben, ist

attitude towards suffering and self-sacrifice". Josephus vergleicht an der zitierten Stelle die Gesetzes-
treue der Juden vorteilhaft mit derjenigen der Spartaner. Damit w ird gerade nicht eine jüdische Ein-
zigartigkeit konstruiert, sondern jüdisches Verhalten durch Rekurs auf eine gemeinsame Wertebasis
akzeptabel gemacht und nobilitiert. Die Juden werden eben nicht als ein Volk sui generis dargestellt,
sondern erseheinen gewissermaßen als bessere Spartaner: «).).' ei nc eOeXoi okoksTv, koXXS) tivi Tfjc
(SoKoöcriic ejutetü^Oui A«kT.c%iuovioic KupiEpiuc ueicovuc ä(i).ouc Kai jrövouc nutv EJUT.sOsvT.ac. (los. c.
Ap. 2.228).
Gänzlich negativ noch Jes 26.14. Der Glaube an die Auferstehung der Toten blieb noch lange um-
stritten: los. anl. lud. 18.16: id. bell. Ind. 2.164 165; Mk 12.18 27; Mt 22.23-33; Lk 20.27 40. In den
jüdischen Grabinschriften ans Ägypten überwiegt die skeptische Haltung: Ilorburv 1994. 39 41. Noch
Phil. leg. 192 und 229 2.36 versucht entsprechend, ein Martyrium ohne Jenscitsperspektive zu recht-
fertigen. Zum negativen alttestamentlichen Bild des Jenseits vgl. Tromp 1969; zum daraus folgenden
fehlen einer Märtyrertheologie Ilengel 1981. 6 8: zur Kntwicklung der jüdischen Kschatologie und
ihren Konsequenzen für die Marlvrologie Charles 1913: Xikolainen 1944. bes. 96 197; Iiirkeland
1949; Martin-Achard 1950: f'rcnd 1965. 46 50: Xickelsburg 1972 (grundlegend); Stemberger 1972a;
Stemberger 1972b: Vawler 1972: Ca\ allin 1979: Shepkaru 1999; I.evenson 2006; Shepkaru 2006.
59 65; Grappe 2001. Gegen die früher sielfach vertretene Annahme eines bestimmenden iranisch-
zoroastrischen Einflusses auf die Entstehung des Auferstehungsgedankens jetzt mit guten Gründen
Bremmer 2002. 41 55. Vor dem I Untergrund der differenzierten Ergebnisse von Nickelsburg erscheint
die apodiktische kontrastierung von griechischen und jüdisch-christlichen Ansichten über das Jenseils
in dem einllussreiehen Beilrag Cullmann 1950 sehr fragwürdig: so in expliziter Abgrenzung Xickels-
burg 1972. 177-180. In jüngerer Zeit versuchte Elledge 2006 zu zeigen, dass Josephus und 4Mkk aus
apologetischen Gründen die Idee einer Auferstehung der loten zu Gunsten der hellenistischen Vorstel-
lung von der Unsterblichkeit der Seele übergehen. Diese Konzeptionalisierung erseheint mir proble-
matisch, weil ihr letztlich die Vorstellung zugrunde liegt, dass der Apologet eine ..reine" Ausgangsidee
bewusst verpackt bzw. verfälscht, um sie in einem fremden kulturellen Kontext akzeptabel zu machen.
Ist aber angesichts der tatsächlichen Vielfalt eschatologischer Anschauungen im hellenistischen Juden-
tum nicht die Möglichkeit zu beachten, dass sich hier echte l berzeugungen der ..Apologeten" nieder-
schlagen?
Grundlegend zum Konnex zwischen den Epitaphioi logoi und der Märtyreridee des I \lkk Lebram
1974, der aber nur die Parallelen feststellt und die Frage nach den Wurzeln des jüdischen Märtyrer-
glaubens ausdrücklich meidet (95). Den Vergleich wiederholt differenzierend Versnel 1989, 166-177.
Aufbauend auf Lebram untersucht Heilten 1997. 187-269 die politischen Aspekte der Märtyreridee in
2 und 4Mkk, wobei wiederum deutliche hellenistische Einflüsse zu Tage treten.
Zu den Ansichten der Griechen über ein Weiterleben nach dem Tode vgl. neben den beiden älteren
Grundlagenwerken von Rohde 1898 und Cumont 1949 und der neueren Monographie von Sourvinou-
Inwood 1995 auch Ehnmark 1948; Jaeger 1959 (Betonung der platonischen Tradition, nur beiläufige
Berücksichtigung der Epitaphioi logoi): Baslez 2001: zur Konvergenz und Beeinflussung der griechi-
schen und hebräischen Tradition vgl. Glasson 1961: Collins 1974, 38-40. Die Idee der körperlichen
Auferstehung blieb der griechischen Tradition weiterstgehend fremd: Pötseher 1965. S. nur Apg 17.32
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alt - ich verweise nur auf die Kampfparainesen des Tyrtaios221. Gefestigt wurde die-
se ethische Nonn traditionell durch die Ankündigung von Schande für den Feigen,
Ansehen bzw. Nachruhm für den Mutigen2-. Dies wurde aber offenbar angesichts
der Totalität des Anspruches nicht immer als ausreichend empfunden. Tatsächlich be-
gegnet auch der Gedanke an eine jenseitige Belohnung von Kriegstoten schon früh:
Stesimbrotos von Thasos schrieb ihn bereits dem Perikles zu223. Demosthenes macht
dann die Gefallenen zu Genossen der Heroen auf den Inseln der Seligen224. Hyper-
eides schließlich erhob die Toten in den Rang der Unsterblichen und glorifizierte ihr
Sterben als zweiten, besseren Geburtstag225; den Leosthenes ließ er im Hades von den
homerischen Heroen begrüßt w erden226: den Verteidigern der väterlichen Kulte stellte
er eine Belohnung durch die Götter in Aussicht"". Es ist in diesem Zusammenhang
auch daran zu erinnern, dass eine Anglcichung der Gefallenen der Perserkriege an die
mythischen Heroen sehr früh einsetzte, ein regelrechter Heroenkult wenigstens für
hellenistische Zeit inschriftlich bezeugt ist22S. All diese Ehren sind stets begründet aus

/ur Predigt des Paulus in Athen: ükodouvxe.: ö;: üvüaxuatv VEKpcbv oi u;:v E/y.Ei>aCov. oi 67: r.üxav,
"Vk'ouaÖLidlü aon .x.'.pt xonxoo Kui tiü/.iv.

221 Schon hei Tyrtaios w ird auch die Idee der ..t nsterblichkeit" in das Loh der Gefallenen eingerührt: njxö
yfjc jx;:p £(bv yivr.xin üOüvuxoc (fr. 12.27 34 W est ).

222 Diese Idee ist auch der jüdisch-hellenistischen Tradition nicht fremd: Kai oüxoc, oüv xoxixov xöv xpöjxov
u£Xii?Aac,EV |sc. Eleazar] on uövov roie veoic. ü/./.ü wm rote 7i/.;:ioxoic, xoö sOvouc xöv saoxoi) Oävaxov
öyXÖÖEiyu» yEwatöxiixoc Kui uvr|uöo'uvov üpsxrjc Kuxu/.tTicbv (2 Mkk 6.31). Dazu Kippenberg 1986, 53.

JJi Stesinihrotos v. 'fhasos IXirllist 107 1002 f 0. Gerade an diesem Beispiel kann man auch sehen, wie
sich der Crcdanke aus der rhetorischen Ilvperhel entwickelt: Auch die (Söller sind unsichthar. doch man
erkennt sie an den ihnen gezollten Khren und an ihren W ohltaten als I nsterhliche. Weil die Kriegstoten
auch geehrt werden und der Stadt Gutes getan hahen. sind sie also wollt auch unsterblich.

--1   Demosth. 60.34.
225 Hyp. 6.27 28.
226 Hyp. 6.35.
227 Hyp. 6,43: Ttpö; 6e xoüxou;. ei uev soxt xö ütioOuveTv öuotov iw ui'i ysvsaöai. ujti])j,ayu£voi siai

vöotov Kai %x>ia\c, Kai x&v üMxov xöv jqwaauiwvwav cü xöv uvOpramvov ßiov: si 8' saxiv aiaOnau;
ev AiSoo Kai £ixip.£),£ia jtapä xoö ouiuovtou. cöojtEp üjiolaußdvouEv, EiKÖc, toüo, tau; xiu.au; xöv Qs&v
KaxaA.uou£vaic ßonörjGavxac /i/.ciaxnc Kr|ocuovuic 6jtö xoö Saiuoviou tuyjjävsiv (Text bricht ab).

22s Neben der Plataiaielegie des Simonides auch Simon, fr. 26,3 Page: ßtopöc 8' ö txwpoc,; ibid. 26,6 ist
von einem erpeö.; die Rede; Opfer der Epheben in Marathon: IG II2,1006,25-27 und 69-70. Eine aus-
führliche Theorie jenseitiger Belohnung von Kriegstoten findet sich in der Rede des Titus bei los.
bell. lud. 6,47-48: tu; yüp oük oi8c xöv äyaOßv (ivSpöv öxt xd; usv ev Jiapaxdcsi yuya; aiSrjpco xmv
oapKmv an:o?.t)6£ioaü. xö KaOapcbxaxov axor/stov aiOi'ip cevoSoyibv äaxpote syKaOtSpusu Saipovsc 8"
ayaOoi Kai npfosc euueveiü iSioiü Eyyövot; sucpaviLOVTai, xu; 5s ev voaoüai xoi; am(.iaai cruvxaKEiaac,
Kav xd udlicxa KijXiScov ij piaaudxov (bat Kaöapai. vi>t uixöyEioc, dipavicjEi Kai Xrjön ßaOsta Sebexol
?,außavouoa; dpa xoß xe ßiou Kai xöv orajiäirav cti 8e xfjc; ).ivi'](.u]; TiEpiypatpiiv; Man wird Josephus
nicht ohne Weiteres als Zeugen für griechisch-römische .Anschauungen ansehen dürfen, der Äther als
Aufenthaltsort der Seelen gefallener Soldaten begegnet aber auch auf dem Monument für die vor Potei-
daia gefallenen Athener: oiöep ueu (pauyu; UTtESsyoaxo. oöu[axa 8e yßöv] | xövSe (IG I3.1179 Z. 6-7).
Auf solche Ideen greift dann Cicero im sonmium Scipionis zurück: bene meritis de patria quasi limes
ad caeli aditum patet (rep. 6.26).
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den Leistungen der Gefallenen für die Polisgemeinschaft"9. doch spielt auch die Vor-
stellung eine Rolle, der Kampf für die Heimat sei eine froimne Sache, da es ja auch
um die Verteidigung der väterlichen Kulte ging230.

Clemens von Alexandria wird sich zur Rechtfertigung des christlichen Martyriums
später explizit auf die Haltung Heraklits und Piatons zu den Kriegsgefallenen beru-
fen231. Die enge Verbindung von Soldatcntod und Märtyrertum sah auch der französi-
sche Soziologe Emile Dürkheim, der beide Phänomene unter dieselbe Kategorie des
..altruistischen Selbstmordes"" subsumierte, der nicht aus rein individuellen Gründen
erlitten wird, sondern nach den Normen des Kollektivs gefordert (..obligatorischer
Selbstmord"") bzw erwünscht (..optionaler Selbstmord"") ist23-.

Diese Vorstellung prägt auch 4\Ikk: «ixioi wuzi:ozt]ouv xoö KaxaXuOfjvai xf|v Kaxd xov s'Ovouc
xupavviö» viKqaimxc xöv xiipavvov xfl ünxniovfj räax:: KuOapioOfjvm 8t" aüxAv xrjv mxpiöa (1-11):
Tod der Märtyrer Sio xupiivvou ßfatv xijv 'Kßptriwv ixo/.ixr.iav KuxaXöaai OsXovxoc, (17,8); 5i' auxonc,
!',i|)iiv!,i)0!a' t6 fJh'oc Kirf xi]v suvoLiii/A' xijv v.iii xfjc nxixpi8oc dvavstaadpsvoi £K7i£7iöpOr|Kav xoüc,
ixo/xuiouc (18.4). Die Begrifflichkeit bewegt sich im Gegensatz von xöpuvvoc und nohxrAa lamnuix
<i«X|Mw v öllig im Rahmen griechischer Denkmuster. Sogar als öjicp xfjc Kd/.OKiiyaOuic iraoUothm:
(1.10) können die Märtyrer hier bezeichnet werden! 1 )azu \gl. I ebram 1 974. 84-86 und 91-93; Henten
1994, 64—67; allgemein zum Sterben für die Tidxpun vöuoi in der jüdischen Tradition Kippenberg 1986.
32 55.
In 4Mkk lässt sich im Übrigen auch die für die . Ida typische Betonung von :;i)y:';v:;i« antrell'en: v.Kia
dSeXcpoi KaXoi zv. Kai ai5f]pov;:c Kai y^vaun kua ;:v ku.yu yupu:vzt:~ (8.3); ö xnpuvvot; [...] Kai xfjt;
ci)jxp;:jx;:iuc, ;:K7xXuy;:ic Kid xfjc .'ar/evei».; (8.4): ö .'a'r/.'-.vijc veuviue (9.13). Iiier bezieht sich die VAijtvvAa
auf die abrahamitische Abstammung. Ahnliches begegnet dann auch in den christlichen Märtvrerakten
Marl. Pol. 2.2: im Bericht über die Märtyrer von I von bei Ins. bist. eccl. 5.1.7: yEwuiroc, oju';p,*;vov.
Hyp. epit. col. \ III: cpuvcpöv 6' v.t cov ü\'uyKUU)u;:()u kua vdv :;|gx]r Ouoiixc ui:v dvOpioTiotc y|iyvo-|
uevue äfopüx. uyu/.p[uxu 8::| kua ßououc kua vuouc xoi|c u::v] Otxnz (>u:;/.ok. xoic 8c dv()pqi[ixoic,|
ejupeXmc. crovxE?.oi)[i.';i'(i. kui [x|ouc xoü xwv oikxxuc räonep r\\maz xuiüv rjufc dvuyKutpuevouc,
Ö7COX) 8e xd 7ipöc, <toi>c> Ocobc, öam 8id z\]v MuktSövov xö/.uuv dvtipt]xai, xi xd jtpö^ xoüc, dvOpcbjxonc,
Xpij vopiCEiv; Vgl. dazu Versnel 1989. 1 74 177 mit dem Ilinw eis. dass dieser Aspekt keine große Be-
deutung gewinnen konnte, solange vorrangig Griechen gegen Griechen Krieg führten, die sich alle als
Angehörige eines wenigstens im Grundsatz gemeinsamen religiösen Systems begriffen. Der Eid der
attischen Epheben schloss die Verteidigung von i::pd kui öoiu ein. w orin die Gesamtheit der Polisin-
stitutionen umlasst war: SEG XXI.519 CiHI 88 /.. 8-9.
Clem. AI. ström. 4.16.1 2: v.izu 'HpuK/jaxoc iu;v <pi]cnv «dprpipdxouc, 6soi xipcooi Kai dvOpcojcoi,» Kai
n?,dxcov ev xß ixEpixxtö xfjc, IloXixEiuc ypdeper «xöv 8c Örj dn:o0avövxcov sjxi axpaxEiac, öc, äv£t>8oKipfjauc,
x£A,£uxt|OT|, dp" ox> 7ip(5xov p£v iprjcopEV xoö /puaoD vcTOi); eivat; ndvxcov y£ pdJ.iaxa.» xö 5s %puaoüv
yEvoc, npö; Oecöv eoxi xöv Kax" oupavöv kua xijv ü.k'/.uv\] aiputpuv. oi uu/.iaxa xijv ijyspoviav £%ouai xfjc,
Kax' dvOpraixorn; npovoia^;.
Duricheini 1973, 242-272 (zuerst erschienen 1897). Selbstmord und Martyrium sind eng verwandte
Konzepte, die jeweils eine bestimmte Wertung des Sachverhalts implizieren, die notwendig perspek-
tivisch gebunden ist: Droge 1988. 276-277; Bowersock 1995. 59-74 (der in der römischen Glori-
fizierung des Selbstmordes die entscheidende Wurzel der christlichen Märtyreridee entdecken will);
Droge 1995; Hofmann 2007. 119-152: zum Problem der ..Martyriumssucht" auch Butterweck 1995;
zur Konstruktion des Selbstmordes in Rom Hill 2004. Der fließende Übergang wird besonders in der
Passio semetarum Perpetuae et Felicitatis deutlich, wenn Perpetua das Schwert des Gladiators sich
selbst an die Kehle führt (21). Der Konnex ist aber schon in dem Bericht über den Tod des Eleazar
in 2Mkk 6,18-20: ö 5e xov uxx' cuK/xio.c Odvaxov itö././.ov \] xöv usxd pbaouc, ßiov dvaSe^dpevoc,
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Freilich schwanken die Epitaphioi logoi - selbst innerhalb ein und derselben
Rede - zwischen Fortleben durch ewigen Ruhm und Weiterleben auf der Insel der
Seligen233. Das hängt schon damit zusammen dass der Status auch der mythischen
Heroen im Jenseits nicht eindeutig war. Die Vorstellung von den Inseln der Seligen
stand stets in Konkurrenz zu der homerischen Idee vom Reich der macht- und freud-
losen Schatten. Eine ähnliche Unsicherheit charakterisiert auch die philosophische
Tradition wie sich leicht an den Schlussworten der platonischen Apologie ablesen
lässt23"4. Für die Autoren von 2Mkk und 4Mkk hingegen war die Auferstehung der
Toten eine ausgemachte Sache23', der Wert des Martyriums ist für sie daher unstreitig,
ja eine Frage der Vernunft236.

aüBaipsTroc im xö Tikumvov TipooTp/.sv vorgeprägt (da/u und zu weiteren Beispielen aus den Mkk
Droge u. a. 1992. 73-74). Im selben Buch wird mit dem Selbstmord Razis (14.37-46) eine regelrechte
Selbstfolter geschildert. Im paganen Kontext verdeutlicht die Nähe von Selbstmord und Opfer für
ein höheres Gut vor allem die römische devotio (da/u im Kontext des Problems des stellvertretenden
Sterbens für andere vgl. Anm.214). Krst Augustinus rückte den Selbstmord vom Martyrium ab und
die Nähe des eigentlichen Mordes: I iels 1975- ] )roge u. a. 1992. 167 180; Ilofmann 2007. 24-64 (mit
einer gewissen Relativierung der Originalität des Augustinus); vgl. Hoof!" 1990, 192-197.
Gleichwohl sind auch die t nterschiede zu beachten: ()bw ohl das Märtyrerturn im jüdischen und christ-
lichen Kontext bisweilen als eine Möglichkeit zur Stiftung einer besonderen Xahbeziehung zu Gott an-
gesehen wurde und als solche einen positiven Wert an sich erhielt, ist es im Regelfall doch keine Form
der akuten Selbsttölung. bei w elcher der Tod nicht nur bereitw iiiig akzeptiert, sondern als eigentliche
Selbsllölung auch aktiv herbeiführt wild. Die Bedeutung der Freiwilligkeit lässt sich zwar schon aus
den Passionsberichten ableiten, die die Kreuzigung Jesu als freiwilligen Opfertod deuten, doch kann
keine Rede davon sein, dass der Jesus der Fvangelien sich zu diesem Tod drängt. Freiwilligkeit blieb
auch später ein entscheidendes 1 dement der christlichen Märtvreridee: Papst Benedikt XIV. definierte
das Martyrium in seiner Abhandlung De servorum Dei heati/icatione et beatorum canomzaüone (Rom
1748) als vohmtana mortis perpessio. stve tolerantia (lib. III. cap. XIII §2). Diese ..Freiwilligkeit"
des Martyriums meint freilich in erster Linie, dass der Tod nicht aus einer Kampfsituation herrührt,
sondern passiv erduldet wird.

233 Versnel 19X9. 168 174 sieht daher in der f rage der Jenseitsorientierung einen wesentlichen Unter-
schied zwischen griechischen Epitaphioi logoi und jüdischen Märtyrererzählungen. Seine Bewertung
der Anspielungen auf eine jenseitige Belohnung in den griechischen Texten erseheint mir freilich zu
negativ. Umgekehrt ist zu bemerken, dass der Aspekt des ..leuchtenden Beispiels" durchaus auch von
2 Mkk 6,28 und 31 im Zusammenhang mit dem Martyrium des Eleazar angeführt wird. Logisch ist dies
deshalb notwendig, weil Eleazar nicht nur den Verzehr tatsächlich unreinen Fleisches ablehnt, sondern
auch den nur scheinbar unreinen Fleisches. 1 .etzteres wäre nicht per se eine Verletzung des mosaischen
Gesetzes. Daher ist die Frage des Außenw irkung für die Motivierung des Martyriums essentiell. Dazu
vgl. Shepkaru 2006. 21.

23J   Plat. apol. 42a.
235 Dass diese Haltung nicht unbedingt auf die Makkabaier selbst übertragen werden darf, zeigen die apo-

logetischen Ausführungen in 2Mkk 12.43 45. Dazu Shepkaru 2006. 28.
236 Dazu Shepkaru 2006. 19-25 und 54-59. Derselbe Konnex ist bei Dan. 11.29-35 und 12.1-3 zumindest

angedeutet. Explizit begegnet er auch bei los. bell. lud. 1.650 und 653; id. c. Ap. 2.218. Zu diesem
Unterschied zwischen griechischer noble cfeaf/?-Tradition und jüdischer Märtyreridee vgl. auch Midd-
leton 2006. 119. Die von Middleton angeführten Belege für eine Präsenz von Motiven der noble death-
Tradition auch in älteren jüdischen Schriften sind allerdings w enig überzeugend. Zur Märtyreridee des
4Mkk vgl. O'Hagan 1974.
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Da also in der griechisch-hellenistischen Tradition ein Modell vorhanden war, um
den Tod für einen überindh iduellen Zw eck sinnhaft zu begründen sow ie durch die
Eröffnung einer Jenseitsperspektive akzeptabler zu machen, und andererseits auch
in den jüdischen Märtyrererzählungen vielfach Spuren einer ..politischen" Konzep-
tionalisierung im Sinne eines gemeinschaftsbezogenen noble death erkennbar sind,
liegt der Verdacht nahe, dass die Märtyreridee der Mkk ohne das Zusammentreffen
von Hellenismus und Judentum nicht denkbar gewesen wäre2". Flavius Josephus
unterstrich in seiner Diskussion der Jenseitserwartung der Essener ausdrücklich die
Nähe zu griechischem Gedankengut2,8. Zwar wurde Glen Bowersocks Versuch, die
jüdischen Wurzeln der christlichen Märt} reridee völlig zu negieren, mit Recht kriti-
siert22": es ist aber zu fragen, was ..Judentum"" in diesem Zusammenhang eigentlich
konkret bedeutet, denn nicht alle Ideen, die von jüdischen Autoren in hellenistischer
Zeil geäußert wurden, sind per sc als genuin und spezifisch jüdisch anzusehen210.
Gew iss werden die übernommenen hellenistischen Motive in die jüdische Tradition
eingebettet - so ist etwa der Glaube an die körperliche Auferstehung nur vor dem
Hintergrund der psychosomatischen Ganzheitlichkeit der jüdischen Anthropologie zu
verstehen - 2". aber damit ist noch nicht die Frage beantwortet, ob nicht gerade diese
Verschmelzung beider Traditionslinien einen qualitativen Sprung in der Entwicklung

Shepkaru 2006. 25 33 interpretiert zwar die Texte ähnlieh, sieht aber in den einsehlägigen Passagen
ans 2Mkk spätere Interpolationen (so aueh MeC lellan 2009). Diese Problematik kann hier nieht aus-
führlich diskutiert werden, es kommt für meine Argumentation nur darauf an. dass die Ansätze einer
jüdischen Märtyreridee keinesfalls über das 2. Jh. v. Chr. zurückreichen.
los. bell lud. 2.154 158. Mendels 1 979 macht darüber hinaus w eitere Parallelen zw isehen dem l eben
der Essener und dem Gedankengut hellenistischer l'topien. insbesondere lamboulos. aus. Der These
einer direkten Beeinflussung muss man sich deshalb nicht anschließen.
Bowersock 1995; im Wesentlichen zustimmend Shepkaru 2006. 6 106. Dagegen etwa Middleton
2006. 110 112. der aber 112 115 auch auf fundamentale 1 nterschiede zwischen jüdischer und christ-
licher Märtyreridee hinweist. Bowersock gründet seine Xeuheitsbehauptung vor allem darauf, dass
„never before had such courage been absorbed into a conceptual System of posthumous recognition
and antieipated reward, nor had the very word martyrdom existed as the name for this System" (5).
Das zweite Argument ist von vorneherein nicht zwingend, da die Entwicklung von Konzepten und
Begriffen durchaus unabhängig verlaufen kann. Die erste Behauptung ignoriert die Zeugnisse für die
jüdische Martyrologie bzw. muss diese explizit umdatieren (9-13 zu Interpolationen in 2 Mkk). Auf
das Verhältnis zu den Acta Alexandrinorum geht Bowersock in seiner Behandlung der christlichen
Märtyrerakten als Protokollliteratur leider nicht ein (23-39).
So kann man kaum mit Holl 1914. 532- 5.34 ohne weitere Begründung die erst in hellenistischer Zeit
ausgestalteten Prophetenlegenden als „j üdische" Wurzel der christlichen Märtyrerliteratur den Einflüs-
sen der paganen.4c(o-Literatur gegenüberstellen. Dasselbe gilt auch für das Lob jüdischer Opferbereit-
schaft durch Flavius Josephus: c. Ap. 1.42-13: ibid. 1.190-191; ibid. 2.218-235. Dazu Shepkaru 2006,
41-52. Gegen die Inanspruchnahme von 2 und 4 Mkk als Beleg für eine jüdisch-palästinische Wurzel
der Idee des stellvertretend leidenden Märtyrers Seeley 1990, 84-85 (vor allem gegen Lohse 1963,
bes. 66-87). Mit Recht konstatiert Heilten 1989b. 14-15. dass die Frage der Entstehung der jüdischen
Martyrologie in der älteren Forschung kaum beachtet w urde.
Jonge 1988. 147.
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der Märtyreridee auslöste. Tatsächlich scheint sich in hellenistischer Zeit so etwas wie
ein gemeinsamer Motivschatz des noble death herausgebildet zu haben242. Das überall
sich in ähnlicher Weise stellende Problem - nämlich den Tod für einen überindividu-
ellen Zweck sinnvoll zu begründen - führte zumindest zu analogen Lösungen, indem
eine Jenseitsperspektive geöffnet wurde - freilich in unterschiedlicher Intensität und
Gewissheit. Anstatt weiterhin .Judentum " und ..Hellenismus" als alternative Wurzeln
christlicher Konzepte und Frömmigkeitspraktiken zu betrachten, sollte man besser
von einem ..hellenistischen Judentum " ausgehen, das in verschiedenen Abstufungen
hcllcnisicrt w ar. aber in jedem Fall ursprünglich griechische Einflüsse in adaptierter
Form an das aus ihm entstehende Christentum vermitteln konnte21'.

Will man das Märt\ rcridcal der. Ida wie auch der jüdisch-christlichen Tradition
verstehen, ist jedoch neben dem Sterben für das Vaterland eine zweite Traditions-
linic zu beachten: Andrew Harker hat jüngst die Ada in den Kontext der Literatur
der Zweiten Sophistik eingeordnet2". Gerade in Philostrats Lebensbeschreibung des
Apollonios von Tyana bieten die Schildeningen der Prozesse des Protagonisten vor
dem Präfcktcn Tigcllinus sowie Kaiser Domitian die nächsten literarischen Parallelen
für die Gcrichtsszcncn der. Ida überhaupt2". Zugrunde liegt dem das Idealbild des
Weisen, der unter Inkaufnahme persönlicher Gefahren auch vor dem Mächtigen die
Wahrheit ausspricht21". Der Stammbaum dieser ..Wahrsprecher" lässt sich mindestens
bis zum platonischen Sokrates zurückführen2"; spätestens die hellenistische Biogra-

212 Zu den Motivgemeinsamkeiten und der Funktionsanalogie der jeweiligen Märtyrergestalten Heulen
1995.

243 Ähnlich schon Versnel 19S9. 193: ..Die Frage .griechisch" oder .jüdisch" könnte möglicherweise we-
niger simplistisch. jedoch befriedigender beantwortet weiden mit: .hellenistisch.""" Fs scheint mir aber
doch sinnvoll, das hellenistische Judentum von seiner paganen Umwelt zu differenzieren.

2.1 Ilarker 2008. 141 151 und 164 172. Der Sachverhalt im Kern bereits erfasst bei Weber 1915. 89-91.
Zu den Philosophen als Kritikern der römischen Ordnung vgl. MacMullen 1966. 46-94 (zu den Acta
84-90).

2.2 Philoslr. v. Apoll. 4.44: ibid. 7.32 8.9. Da/u Geflcken 1910. 497 500: /ur Nähe des Gedankengutes
der.4cfa zu demjenigen Philostrats Jözefow icz-Dzielska 1976. Vgl. zur Vita des Apollonios von Tyana
im Kontext ihrer Zeit Flinterman 1995. Zu den kynischen Wurzeln der Parrhesie in dea Acta vgl. Motta
2004, 93-94 (mit Verweis u. a. auf 1 .ukian. \ it. auet. 8: xö 8s öXov äAi)6siac, Kai nappnaiac, jxpo<pi']ii]c,
eivat ßot3A,ou,ai und id. Per. 18: 7iap£aK£uaau:;voc äri 'IxaJaac, sjtXsixssv Kai dnoßac xfjc, vecüc, eöööc,
eloiSopEtio nact, Kai uxü.iGia iß ßaoilsi).
Dazu vgl. Cielfcken 1910. 493 500: Altöldi 1955. 7 9 und 15-19 (leider ohne Quellennachweise);
Seeley 1990, 113-141 (zur Tradition des noble death): Diefenbach 2000 (zum Foltermotiv); grund-
legend jetzt die systematische Behandlung durch Trelenberg 2010; zum Begriff der Jiappi]aia grund-
legend Bartelink 1970 und Scarpat 2001.

247 Plat. Phaed. 63b-64a; ibid. 67e-68b. Auch hier spielt bereits die Erwartung einer jenseitigen Belohnung
eine Rolle: eüeXkk eiut eivai xt xoTc i£i£/.EUir|K6ai Kai. raoTisp ys Kai ndXai XijEzau itoA.« äpxtvov xoic,
dyaOotc, i) xot; kukoic. Vgl. zur Jenseitserw artung auch Plat. apol. 40e-41c. wo der Hades keineswegs
mehr als Reich lebloser Schatten aufgefasst ist.
Aufschlussreich für die Beziehung zur christlichen Märtyreridee ist die Parallelität zwischen Plat. apol.
29d: jtsioouoti 5e pä/./.ov xo 9eö \] uun1 und Apg 5.29: Kai oi üxöoxoKoi smav, Ilstöapxetv Sei Osrä
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pliik stilisierte aber auch einen älteren Philosophen w ie Zenon von Elea zum helden-
haften Gegenspieler eines Tyrannen2 ,s. Ähnliches wurde dem Anaxarchos zugeschrie-
ben249, auf den sich auch der Protagonist der christlichen Acta Pionii ausdrücklich
beruft250. Ein Timotheos von Pergamon verfasste ein Buch Über die Tapferkeit der
Philosophen (Ilepi xfjc xcöv (pt>.oaö(pcüv avöpeiccc). in dem erhebende Gesclüchten
dieser Art zusammengestellt waren2-1: Valerius Maximus versammelt ebenfalls eine
Reihe solcher Anekdoten2'2. Entsprechende Verhaltensnonnen für den Weisen formu-
lierten Horaz. Seneca und vor allem Epiktet253. Gerade der letztgenannte keimt den

[laKkov rj dvOpomoic, Die Acta Apollonil 28-41 und Clem. AI. ström. 5.14.108.2-4 bzw. 4,7,51,1-
4.7.52.2 verstehen Plat. rep. 2.361: 6 fiiMiioc LHiaxiycboxxai, axpsßXcbasxai, SsSrjasxat, SKKau9h,asxai
xcoipOaXiKö. teXsut&v navza kukci naQmv dvaayvvSu/.suOiiaExai als Vorausdeutung des Leidens Cliristi
bzw. der verfolgten Kirche (da/u Heu/ 1950. bes. 1059 1073. Des Places 1966 und Saxer 1983).
Zum Einfluss des Sokrates-Typus auf die christliche Konzeptionalisierung des Sterbens Christi und
die christliehe Märtyreridee vgl. Ilamack 1904. kritisiert \on Plattisch 1908; Gelfcken 1908; lien/
1950 1951 (grundlegend); Döring 1979. 143 161; Dassmann 1993. bes. 36 39; Sterling 2001; teil-
weise auch Faseher 1954. bes. 26-36. Allgemein zum christlichen Sokratesbild Malingrey 1 975; Opelt
1983. Eine sehr frühe Parallclisierung von Sokratcs liik! Christus findet sich im vielleicht noch in das
1. oder2..1h. n.Chr. /u datierenden Brief des syrischen Stoikers Mara bar Serapion. Den im Gelangnis
sit/enden Peregrinus hielten Christen nach I.ukian. Per. 12 für einen kuivöc Y.o)kpäxi]c. Mit Recht be-
tont Müller 1986. 67 76. dass in den christlichen Quellen der heilsw irksam Opfertod Christi nur selten
in eine direkte .Analogie zum Sokralesprozess gesetzt \\ urde; bei den Märtyrer griff dieser Vorbehalt
nicht.

2IK Diog. Laert. 9.26 28 (u.a. nach der Satvros-Kpitome des Ileraklcides I.embos sowie Antisthenes von
Rhodos | 15N.1 508 E 116]): Zenon von I loa und der Tyrann Nearchos (in olfensichtlicher Anlehnung
an die Vorgänge nach der Ermordung des Ilipparchos gestaltet). Vgl. auch Diod. 10.18.1 6; Cic. Tusc.
2.52; id. nat. deor. 3.82; \"al. Max. 3.3.ext. 2 3: Tert. apol. 50.9: Clem. AI. ström. 4.56.1; Amin. 14.9.6.

2I" Cic. Tusc. 2.52: id. nat. deor. 3.82; Ov. Ib. 571 572: Val. Max. 3.3.ext. 4: Plin. nat. 7.87 ; |Dion Chrys.]
37.45; Diog. Laert 9.59: Tert. apol. 50.6; Clem. AI. ström. 4.56.3 4; Orig. Cels. 7,53-54: Anaxar-
chos und der Tyrann Nikokreon von Salamis. Die Traditionen über Anaxarchos und Kallisthenes von
Olynth besprach kritisch Philodem von Ciadara in seiner Schrift Ilspi ko/.uKciuc, (TM 62394 LDAB
3559 P. Ilereul. 1675. col. I\' Z. 34-col. V Z..32 (zu Textkonstitution und Interpretation vgl. Capasso
2001. 189-194: Capasso 2005). Zur Anaxarchos-Tradition s. Bernard 1984. bes. 20 29 und Dorandi
1994 mit weiteren Quellen. Philodem stellt Zenon und Anaxarchos im vierten Buch Tlepi Oavdxou
mit Sokratcs zusammen: TM 62444 LDAB 3617 P. Ilereul. 1050. col. XXXV Z.31-34 Kuiper. Die
Beobachtungen von Versnel 1989, 178 181. der den Zenon Anaxarchos-Typus von dem des Sokrates
deutlieh scheiden und die Tradition dieser exempla erst mit Cicero entstehen lassen will, sind nicht
zw ingend: Philodem stellt beide Typen zusammen und dürfte in der Tradition der hellenistischen Philo-
sophie stehen. Wenn die Belegreihen erst im 1. Jh. v. Chr. beginnen, sagt das vor allem etwas über die
Überlieferungslage zur hellenistischen Philosophie im Allgemeinen.

250 Mail. Pionii 17.3.
251 Clem. AI. ström. 4,56.2.
252 Val. Max. 3,3,ext. 1-6 mit der Vorrede: est et itta vehemens et constans animi militia, litteris pollens,

venerabilium doctrinae sacrorum antnt.es, philosophia. quae tibi pectore reeepta est, omni inhonesto
atque inutili adfectu dispulso. totum [in] sohdae virtutis mummento confirmatpotentiusque metufacit
ac dolore.

253 Hör. epist. 1.16.73-79: Sen. dial. 2.5.4 5; id. epist. 24.14; Epikt. diss. 1.2.12-24; ibid. 1.19; ibid.
4,7.25-26. Dazu vgl. Starr 1949. 26-28: Ricci 1963-1964. 82-85. Bezeichnend ist auch, dass nach
Philostr. v. Apoll. 7.35 eine Diskreditierung des Apollonios von Tyana durch die Behauptung versucht
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Philosophen auch explizit als uapifjc xmö toi) BeofJ KSKÄnuevoc254. Epiktet erkennt
auch durchaus die Parallelen zwischen seinem furchtlosen Weisen und der Todesver-
achtung der Christen an. diskreditiert aber letztere als uro» uoeviae begründet, während
der Weise ikö Xöyov 5e Kai d7io5sicsojc handle255. Schließlich sei darauf verwiesen,
dass Celsus - w as selbst Origenes anerkennen musste - den Gehorsam gegenüber
der Gottheit als so wichtig erachtete, dass man für ihn auch Folterqualen ertragen
müsse256. Diesem philosophisch-biographischen Traditionszweig dürfte auch die von
Plinius erwähnte cw/7//.s-Litcratur angehört haben, deren Beurteilung allerdings fast
unmöglich ist. da keine sicheren Zitate auf uns gekommen sind, geschweige denn,
dass sich der Gcsamtcharaktcr dieser Werke erschließen ließe2'". Bezeichnenderweise
musste aber Tacitus den Agricola gerade von dem möglichen Vorwurf reinw aschen,
kein Opfer des Tyrannen geworden zu sein2'8.

wurde, er habe Domitian fußfällig um Gnade gebeten. Allgemein zum Todesproblem in der antiken
Philosophie vgl. Benz 1929.
Kpikt. diss. 1.29.46 49. \ gl. ibid. 3.24.1 12. Dazu Gefl'cken 1910. 495 497; Brox 1961. 178 182. Der
W eise Kpiktcts ist im 1 brigen aueh änoaza/sÄc bzw. ir/yr/ oe Kui KuiüaKOJioc Kai KfjpuC Kov 0s(öv:
diss. 1.24.6: ibid. 3.22.69. Dazu vgl. Searpat 2001. 84 85. Zu den I 'ntersebieden zw ischen philosophi-
schem und christlichem Märtvrerbegriff und der l;raglichkeit einer direkten Abhängigkeit s. Delehaye
1927.96 101 und differenzierter Brox 1961. 183 192.

255   Epikt. diss. 4,7,1-6.
lt<> Orig. c. Cels. 8.66: p/:vioi v;: k;:/.;:ih] ite. :.i u)yo\c Opr|ok;:ücov 0;;ov. i) üa;:ß;:iv fj äD.o xi aia%pöv

;:iji;:iv. oö5aufj oüöajitoc, juaT;:oT;:ov ä/./.ä Tipö iodtcov tk/ohc ßaaävouc, ;:yKapT.;:pr]T;:ov Kai jidvxac,
Oaväxouc, DJtop;:v;:T;:ov. 7tpi\' n üvöaiov 7i;:pi 0;:ou ur| ort y;: ;:in:;:Tv ä/./.ä usXfjaai. Derselbe Celsus be-
handelte auch die Parallele /wischen den Christen und Sokrates: ibid. 1.3.

-'' [Min. epist. 5.5.3 6: drei Bücher über exiltis occisorum aui relegalorwn a Nerone des C. l'annius: ibid.
8.12.4 5: exitus inluslrium virorum des ah epistulis Cn. Titinius. Dazu Marx 1937 (Rellexe bei Tacitus);
Ronconi 1940: id.: RAC 6 (1966). Sp. 1258 1268 s.v. l-ixitus illuslnum virorum: Ciuttilla 1972 1973
(Reflex in der Consolatio adMarciam): Bellardi 1974 (Rellexe bei Tacitus). Kritisch hinsichtlich einer
Gattung der e.Y/m.v-Kiteratur I lemnann 2010. 131 156. der aber die Zeugnisse des Plinius gar nicht be-
rücksichtigt. Immerhin lässt sich festhalten, dass die bei Kpikt. diss. 1.2.19 24 greifbare Tradition über
Helvidius Priscus in ihrem aphoristischen Charakter gewisse Ähnlichkeiten mit den Acta aufweist. Der
Zusammenhang mit der philosophischen Parrhesie w ird von Ronconi 1940, 3-7 und 13-17 aufgezeigt:
Die Berichte über die Selbstmorde Catos d. J., Senecas und des Thrasea Paetus nehmen vielfach Mo-
tive der Schilderungen über den Tod des Sokrates auf. Cato d .i. soll vor seinem Selbstmord Piatons
Phaidon gelesen haben: Plut. Cat. 68.2 und Cass. Dio 43,11,2. Ganz in dieser somatischen Tradition
steht auch das potestis enim efficere ut male moriar, ut tum monar non potestis der älteren Arria (Plin.
epist. 3,16,11). Wenn Thrasea Paetus feststellt vitae ordinem non deserendtim (Tac. arm. 16.26). ist dies
ein Echo auf Plat. Krito 51b: o»8e Xeuticov Trfv xdi;iv. Auf dieselbe Wurzel gehen dann auch 4Mkk
9,7: Kai xue, f|ußv v/T>yh^ ei OavaTöoTic 6\it xr|\' eöaeßeiav. ui] vo|uan,c, fipuc, ßldnistv ßaaaviüov und
Iust. apol. 1,2,4: üpeic 8* djioKXEivai usv Sövaaös, ßXäyai 6' oö zurück. Vgl. Plat. apol. 30c-d; Plut.
tranq. an. 17 [~mor. 475d-e]; Epiktet. diss. 1.29.18 (als Zitat des Sokrates): s(X6 S'ävutoc, Kai MsXnxoc,
ditoKiEivai uiv Siivavxai, ß/.uyat 8' oö: ibid. 2.2.15: ibid. 3.23.21.

258 Tac. Agr. 42,4-5: Domitian! vero naturapraeeeps in iram. et quo obscurior, eo inrevocabilior, modera-
tione tarnen prudentiaque Agricoiae lemehatur. qtua non contumacia neque inani iactatione libertatis
famam fatumqueprovocabat. sciant, quibus mons est inlicita mirari. posse etiam sub malisprineipibus
magnos viros esse, obseqummque ac modestiam. st industria ac vigor adsint, eo laudis excedere, quo
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3.3       Bedeutung der Acta Alexandrinorum

Wie sind nun die Acta in den geschilderten Märtyrerdiskursen zu verorten? Aus
der Tradition philosophischer Zeugenschaft lässt sich die Gestalt des Parrhesiasten
hcrauspräparieren. der Michel Foucault in seinen letzten am C ollege de France ge-
haltenen Vorlesungen zentrale Bedeutung als Exempel für die Bedeutung des Intel-
lektuellen in der Gesellschaft zugemessen hat2"'. Der Märtyrer aber ist ein extremer
Parrhesiast und die in den Acta vorgetragenen Reden sind parrhesiastisch in ihrer
ungezügelten Ausdrucksweise ebenso wie in den einkalkulierten Folgen. Sowohl die
bis zur Beleidigung freimütige Rede gegenüber dem Gerichtsmagistrat als auch die
Verachtung der körperlicher Schmerzen hat diese philosophische Tradition mit den
jüdischen Märtyrerezählungen wie den christlichen Mürtv rcraklcn gemein2"0. Zu den
Acta Alexandrinorum ergeben sich konkrete Berühnmgspunktc in der Beschimpfung
des Gerichtsmagistrates als Tyrann b/.w. Wahnsinniger oder Gcistcsvcrwirrtcr2"1. Die-
se Übereinstimmungen sind umso schwerwiegender, weil sie sich aus dem an sich
naheliegendsten Vorbild für christliche Märtyrcrer/.ählungcn. den Passionsberichten,
gerade nicht herleiten lassen2"2. Die Konfrontation mit Pilatus w ird dort gerade her-
untergespielt und Momente des Zögcrns und Zweifels Jesu nicht ausgeblendet. Celsus
sah gerade auch deshalb den Tod Jesu nicht als vorbildhaft an2"-1.

plerique per abrupto, seel in nulluni rci puhlicac usum msi ainhitiosa inorte inclaruerunt. Dazu vgl.
Ronconi 1940. 17 IS mit weiteren Parallelstellen. Den apologetischen Charakter der Passage betont
mit Reeht Bellardi 1974. 131. der im l'brigen darauf hinw eist, dass Taeitus an anderer Stelle Selbst-
mord aus politischen Gründen durchaus als heroischen Akt sehen konnte.

259 Foucault 2009: Foucault 2010.
260 Grundlegend dazu die materialreiche Untersuchung Ricci 1963-1964 (zur freimütigen Rede 38 76.

zur Verachtung der Folter 76-89): vgl. Trelenberg 2010 zur stoischen Färbung des christlichen Märty-
rerideals. Schon Bauer 1901. 40-44 hatte die extreme Freimütigkeit als Gemeinsamkeit der.Acta mit
den fiktionalen Märtyrerakten bzw. den apokryphen Apostelakten herausgearbeitet. In der Tuippijaiu
sieht auch MacMullen 1966. 90 93 das verbindende I■dement zw ischen paganen. jüdischen und christ-
lichen Märtyrererzählungen. Zur Verwendung des Begriffs mippi]cnu für die Freimütigkeit der Märty-
rer vor dem Richter in der christlichen Literatur vgl. auch Bartelink 1970. .35 37.

261 Ricci 1963-1964. 46 und 66. Die Vorwürfe derbem rekurrieren letztlich auf das im philosophischen
Diskurs entwickelte Bild des tyrannischen Herrschers: Jozefowicz-Dzielska 1976. 49 5.3. Finen aus-
führlicheren Vergleich zw ischen den Acta und den christlichen Passions- und Märtyrererzählungen
nimmt auch 1 larker 2008. 155-164 vor. der aber in seinem I Such die (iesehichle der Märtyreridee nicht
explizit thematisiert und sich w eitgehend auf formal-literarische Gemeinsamkeiten und l Interschiede
beschränkt.

262 Zur llerleitung der Passionsberichte selbst aus hellenistisch-jüdischen Märtyrererzählungen und grie-
chisch-römischen Berichten über den Tod berühmter Personen s. Heilten 2008. 160-171.

m Orig. c. Cels. 2.24. Dazu vgl. Collins 1994. Aus anderer Perspektive konstatiert denselben Sachverhalt
wie Celsus auch Benz 1950. 1042: ..Die Erzählung Piatos vom Tod des Sokrates kennt kein Gethsema-
ne." Vgl. auch Cullmann 1956. 131-134.
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Anders als die Philosophen sterben die alexandrinischen Gesandten in den,4cta je-
doch nicht für ein ethisches Gut. sondern - w ie die Kriegsgefallenen - „für die süßeste
Vaterstadt"264. Diese traditionelle Verpflichtung, für das Vaterland zu sterben, wird
jedoch umgeformt vor dem Hintergrund der pax Romana. die den Waffentod für die
Heimatpolis weitgehend ausschloss. Kämpfe um Status und Einfluss wurden nun auf
dem diplomatischen Parkett in Rom ausgetragen. Der Einsatz bis zum äußersten be-
stand liier im Zeugnis für die kulUirelle Superiorität Alexandrias vor dem Kaiser. An-
ders als im Waffengang w ar das Ergebnis in dieser Konstellation allerdings völlig von
der Gunst der Gegenseite abhängig, die von vielen Faktoren abhängig und nur bedingt
durch eigene Leistungen zu beeinflussen w ar. Es ergab sich daraus eine tendenzielle
Akzentverschiebung vom crgcbnisoffcncn Einsatz hin zum verdienstvollen Sterben.

Ähnlich w ie die Evangelien und die jüdisch-christlichen Märlyrcrbcrichlc erzäh-
len die Acta weithin und ganz bewusst die Geschichte eines Scheiterns. Sic stellen
als Mcmorialisicrung von Misserfolgen das Komplement zu den epigraphisch über-
lieferten Eucrgctcndckrctcn dar Diese erzählen ja gerade nicht von den zahlreichen
gescheiterten Gesandtschaften griechischer Poleis nach Rom. die es ohne Zweifel
auch gegeben hat. Die . Ida sind freilich in ihrem Kult des Scheiterns ein Sonderfall
pagancr Mcmorialkultun erst das Christentum vollzog eine Normativicrung des bis
dahin Exzeptionellen im Aufbau eines öffentlichen Märlyrerkultcs:"\ Freilich sind
zw ei Einschränkungen zu machen: Schon die Tatsache der Deutung des Todes als vor-
bildhart relativiert jew eils das erinnerte Scheitern und die klare Jcnscitspcrspcklivc
der jüdisch-christlichen Texte w eilet das Scheitern dort glatt zu einem Sieg suh specie
aeternilalis um. Ob man auch den Helden der. Ida einen Ehrenplatz im Jenseits zu-
schrieb, lässt sich nicht sagen, aber völlig undenkbar ist es durchaus nicht: Neben dem
Zeugnis der Epitaphioi logoi ist hier auf Seneca zu verweisen, der in der (\msolatio
ad Marciam einen himmlischen codus sacer der Scipiones und Catoncs imaginicrl.
dem interque contemptores vitae et veneficio liberos auch Cremutius Cordus angehö-
re266.

Acta Appiani: TM 58945/LDAB 40 Mertens-Pack < 2232 1'. Oxy. U3 W. Chr. 20 l Al'liA 67 (1936).
7-23/Musurillo, APM XI/CPJ II. 159 col. I /,. 11 14: ipc/.i:. tckvov. x&ksina. kXeoc, aoi smiv | wtsp
xf\q yA,T)KT)xdTr|i; oou iraipi|8oi; i£?.£UTfjacü.
Ausnahmen bestätigen die Regel: So ließ der vor Xumantia gescheiterte C.Hostilius Mancinus seine
Auslieferung an die Iberer in einer Statuengruppe verewigen: Plin. nat. 34,18. Mit Recht bezeichnet
Rosenstein 1990. 150 den Fall des Mancinus als „clearly special". Vgl. dazu ausführlich Rosenstein
1986, bes. 250-251.
Zu einem ähnlichen Befund kommt anhand des Berichte über die Folter von Philosophen Diefenbach
2000, 111, der darin eines „der in der .Antike seltenen kulturellen Modelle [sieht], die Ehre mit passiv
erduldetem Leid konzeptionell in Finklang bringen konnten". Eine „positive Verhaltensnonn des kör-
perlichen Feidens" sei daraus aber nichts erw achsen.
Sen. cons. ad Marc. 25.1. Dazu Guttilla 1972 197.3. 172 174. Vgl. auch die Sakralisierung Catos und
seines Selbstmordes bei Sen. prov. 2.11-12: dum glaänim sacro pectori infigit, dum viscera spargit
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Die Frage nach einer direkten Abhängigkeit zw ischen paganen Traditionen und
christlicher Märtyreridee ist letztlich nicht zu beantworten, aber auch unerheblich:
Das Suchen nach genauen Übereinstimmungen verkennt das Wesen kultureller Trans-
ferprozesse. die stets Aneignungsprozesse sind, deren Ergebnis eben gerade nicht die
exakte Übernahme, sondern eine Adaption darstellt. Die Acta zeigen, dass die Ent-
wicklung vom Parrhesiasten zum Märtyrer auch in paganem Kontext möglich war
und faktisch auch vollzogen wurde26". Das Schicksal der Protagonisten der. Ida wur-
de zum Gegenstand einer identitätsstiftenden Erinnerung. Wie Daniel Boyarin be-
tont hat. war ein charakteristisches Merkmal der jüdisch-christlichen Martyrologic
die Zentralität eines Selbstbekenntnisses in einem perfonnativen speech acl2bS. Die
Protagonisten der Acta wiederholen zwar kein religiöses Glaubensbekenntnis, aber
sie beharren unbeirrbar auf ihrem herausgehobenen Startis als Gymnasiarchen von
Alexandria269. Paul Middleton hat demgegenüber darauf hingewiesen, dass die Öf-
fentlichkeit des christlichen Martyriums den paganen Anschauungen von einem noble
death diametral zuwidergelaufen sei"0. Das trifft w ohl auf die senatorische exitus-
Tradition zu. nicht jedoch auf die Acta Alexandrinorunr. Appianos inszeniert seine

et illatti sanctissittiatti arumam mdignattiqne quae ferro contammaretur mann editcil. j... j mors illos
consecrat quonun exitiati et qm tittient landant.
Bezeichnend isl schon, dass l'lrieh W'ilcken die Acta Pauli et Antonini ursprünglich für eine jüdische
Mürlvrererzählung halten konnte, deren Protagonist der römischen Staatsmacht ..als Märtyrer seines
Glaubens entgegentritt und ein freies Wort dein Kaiser entgegenzuschleudem wagt" (W'ilcken 1 892.
478). Vgl. Geffeken 1910. 497: ..Daß ich die Sache, um die es sich hier handelt, nicht völlig gleichset-
ze, brauche ich nicht erst hinzuzufügen: daß die paar Philosophen, die in ihren Processen dem Kaiser
gegenüber standhaft blieben oder geblieben sein sollen, nicht mit jener Wolke christlicher ü()?.i]Tai
Schritt halten können, ist mir vollbewußt. \ber was die I .itteratur daraus gemacht hat. ist von sehr ähn-
lichem Charakter." Eine direkte Abhängigkeit von paganen und christlichen Märtyrerakten ist gleich-
wohl unwahrscheinlich: .. [...] wohl aber haben die beiden unabhängig von einander aus analogen
Voraussetzungen und durch gleichartige Interessen entstandenen Litteraturzweige. wie der Vergleich
gelehrt hat. eine gleichartige Entwiekelung genommen." (Bauer 1901. 44-45).

;6S Boyarin 1999. 95 und 108-109. Diese Anschauung kann sich z. B. auf M. Aur. med. 11.3 stützen: oüu
eexiv rj vu7.'l '1 etotuoe. eö.v fjSi] aito/.u6fjvai Sei] toö acbiiaToc,. [Kai] iytoi aßcaOfjvat rj okxSaaOTjvai
i] OTHiuetvat. to 5e eioijiov xoöio i'va cotö i5tKf]e Kpinw-u r.p%i\xm. ptj Kaut «|«Xf|v raipdTacjiv roc, oi
Xpioxiavoi ö././.ä /.e/.oytaue\,coe ko.i aeu\'c3e ko.i äxne Kai äXXov nehmt. aTpaycrtoVoc.

269 Das enorme Standesbewusstsein der alexandrinischen Eliten, das sich in den Acta äußert, könnte we-
sentlich dadurch gefördert worden sein, dass die alexandrinischen Magistrate einer selbstreproduzie-
renden Gruppe entstammten, die keinen institutionellen Kontrollen (etwa durch Wahl oder eine Boule)
unterworfen war: Bowman u. a. 1992. 116-117 und 119. Der Einlluss dieser Personen wurde folglich
nur durch das Eingreifen römischer Amtsträger begrenzt.

2™ Middleton 2006. 122. Zum christlichen Marty rium als Spektakel vgl. Potter 1993 (der 63 64 die Acta
Alexandrinornm als Analogon heranzieht). Castelli 2004. 104-133 und die leicht adaptierte Version
Castelli 2005. Castelli behandelt das Verhältnis zu paganen Inszenierungen des Todes in Gladiatoren-
kämpfen und Hinrichtungen im Zirkus: auf die Ada gehl sie nicht ein. Zu den Analogien zwischen
Gladiatoren und Märtyrern, insbesondere zur Wertsehätzung von freiwilliger Todesverachtung durch
die Römer s. auch Barton 1989 und Barton 1994.
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Hinrichtung als Spektakel2"1. Auch die von Middleton behauptete Inkompatibilität
zwischen verstümmelnden Hinrichtungsarten. Folter und noble death trifft für die
Acta Alex an drin or um - in denen eine Folterszene bezeugt ist - wie auch für die Tra-
dition des philosophischen Parrhesiasten insgesamt nicht zu2"2. Die Acta stehen damit
meines Erachtens den christlichen Märtyrerberichten näher als die römische Wert-
schätzung der voluntaria mors, die öffentliche Schande und Folter gerade verhindern
sollte. Selbst wenn man mit Glen Bowcrsock und Daniel Boyarin die Märtyreridee
des 2. und 3. Jh. n. Chr. als etwas qualitativ Neues auffassF'. bleibt ihre Verwurzelung
in diesen älteren Traditionen davon unberührt:

,.Thev [griechischsprechende Juden. Judenchristen, Heidenchristen, rabbinische Juden]
brought with them all of their collective cultural traditions: the Roman generalis devotio,
with its Greek analogues, chaste Greek and Roman wives (and virgins) tlireatened with
rape, Maccabees, gladiators. Sociales. Jesus on the Cross, even Carthaginian child sacrifice.
The "invention" of martvrdom. far from bemg evidence for Christian influenae on Judaism
or the opposite. is most plausible read as evidence for the close contact and the impossibili-
tv of drawing sharp and absolute distmctions between the communities or their discourses
throLtghoLtt this period.""2

AclaAppianr. IM 58945 LDAB 40 Mertens-Pack1 2232 1' Oxy. 1.33 W. Chr. 20 TAPhA 67 (1936).
7 23 Musurillo. APM XI CP.I II. 1 59 col. III Z. 5 11: 'Aiuimvoz /.ußrav to crpöqnov öd tfjc K!:<pu|A.|fjc,
e0t|kev, Kai xo | q>aiKuc[u>|v äri umz nöSuz Ode im: |V>i|rn;v | u];';CTnc, 'Pe>u:i]c/ ouvSpäuclT.*:. 'Po>|r|a|ror
Orxopiiaai;: iivu äjt moi voc Ü7i<r(/öu[;:vo]v youvuarup^ov wm TipsaßsuTijv AZr:cuviSpr:a)v. Dazu Baslez
2005. 97-98. die von einer ..theätralisation" spricht. Zur Bedeutung der Formulierung Eva ölt' uicovoc,
vgl. Björck 1948.
Middleton 2006. 123: vgl. auch Ben/ 1950. 1041 1043 zum Gegensatz /wischen dem noble death
des Sokrates nach Piaton und den Passionserzählungen. Kinc Analyse der christlichen Konzept ionali-
sierung von Folter und ihren W urzeln im hellenistischen Diskurs über ima\uwi\lpatientia bietet Shaw
1996. Differenzierte Überlegungen zum Verhältnis von Philosophenfolter und christlichem Martyrium
auch bei Diefenbach 2000. dessen Abgrenzung beider Phänomene mich jedoch nicht gänzlich über-
zeugt: Dass die Martyrien regelmäßig in einem ludischen Kontext erscheinen, der der paganen Vor-
stellung eines noble death widerspricht, hängt schon mit dem unterschiedlichen sozialen Stand der je-
weiligen .Algeklagten zusammen. Dies gilt natürlich auch im Vergleich mit den.4cfa. Ich möchte daher
in den Martyrien gerade keine grundlegende Xomiendifferenz erkennen, sondern eine Appropriierung
elitärer Deutungsmuster edlen Sterbens durch die sozial meist nicht den privilegierten Schichten ent-
stammenden Christen. Dass der pagane noble death im Gegensatz zu den christlichen Märtyrerberich-
ten weniger auf Identitätsstiftung gezielt habe, ist in Bezug auf die Philosophenmartyrien wohl richtig
(wenngleich auch hier bei den Lesern Identitätsmuster im Sinne der Zugehörigkeit zu einer bestimmten
Bildungsschicht gestärkt w erden), kann aber von den Acta gerade nicht gesagt werden. Mit Recht stellt
Diefenbach fest, dass mit Blick auf das jenseitige Schicksal von Märtyrer und Verfolger nicht von einer
konsequenten Umwertung traditioneller Körperdiskurse durch das Christentum gesprochen werden
kann (127-128).
Bowersock 1995: Boyarin 1998: Boyarin 1999.
Boyarin 1999. 117: vgl. Boyarin 1998. 617-618.
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4.        Abbrechen der Überlieferung

Alle liier besprochenen Elemente - Judenhass. Antiromanismus und Märtyrertum -
sind in eminenter Weise auf die Konstruktion einer hellenischen Identität für Alex-
andria bezogen. Die Acta bezeugen eine brisante Gemengelage politischer, sozialer
und ethnischer Probleme und Konflikte, die vom Korsett der pax Romano nur müh-
sam - und bezogen auf das Schicksal der jüdischen Diaspora in Ägypten letztlich
auch erfolglos - unterdrückt wurden. Abschließend nun noch einige Worte zum
Verschwinden der Acta aus der Überlieferung: Die Textzeugen stammen ganz über-
wiegend aus der Severerzeit. schweigen dann allerdings ab der Mitte des 3. Jh. Eine
Überbew ertung dieser Beobachtung ist allerdings zu vermeiden. Die papyrologischc
Überlieferung dcr.lf.7o läuft in ihrer chronologischen Verteilung völlig parallel zu der
der griechischen Romane. Eine Wcitcrtradicrung in Alexandria selbst ist zudem nicht
prinzipiell auszuschließen, da hier generell keine Papyrusfunde zu erwarten sind.

Dennoch dürfte die chronologische Verteilung der Überlieferung kein bloßer Zu-
fall sein2"': Scptinüus Severus gewährte Alexandria endlich die lange geforderte Ein-
richtung eines Rates und beseitigte damit einen Stein des Anstoßes2"". Andererseits
freilich kam es in der Severerzeit auch zu einer Nivcllicrung des Sonderstatus der
griechischen Poleis in Ägypten im Verhältnis zu den Gaumetropolcn. die nun eben-
falls eine Boule einrichten durften2"". Dies dürfte kaum im Sinne des alexandrinischen
Publikums der. Ida gewesen sein, könnte aber gerade in der Chora das Interesse an
den Acta im Sinne einer Ausrichtung am nun weniger unerreichbaren alexandrini-
schen Vorbild gefördert haben. Die ebenfalls auf Septimius Severus zurückgehende
Zulassung der Juden zum Dekurionat könnte ebenfalls mit für ein letztes Aufblühen
der. k/fl-Tradition verantwortlich sein2 S.

275 Zum Folgenden vgl. auch die Diskussion bei Ilarker 2008. 130 140.
276 Gass. Dio 51.17.3; HA Sept. 17.2. Die Deutung der Cassius Dio-Stelle dureh Schubart 1931.414 41?

kann ich nicht teilen. Das Notwendige hat dazu bereits Viereck 1932, 210-214 gesagt. Zum alexan-
drinischen Streben nach einem Rat siehe bereits den Boule-Papvrus TM 58918'LDAB 13 Mertens-
l'ack " 2215 PS1 X.1160 SB IV.7448 Musurillo. APM I CPJ 11.15(1 Ob der nur dem Titel nach bekannte
BouA,£utiköc; ÄXsijavSpeöoiv des Rhetors Aelius Sarapion (Sud. s. v. Iccpouuav [- 115]) aus hadriani-
scher Zeit ebenfalls in diesen Kontext gehört, scheint mir nicht so sicher, wie Delia 1991, 120 meint.
Man kann den Titel auch nicht einfach als ..On theAlexandrian boule" übersetzen (so Harker 2008, 112
Nr. 81).

277 Bowman 1971, 18-19. Diese Gremien haben freilich, w ie Bowman gezeigt hat, mit der Boule einer
klassisch-hellenistischen Polis kaum noch etwas gemein.

278 Ulp. ap. Dig. 50,2,3,3: eis, qui Iudaicam superstitionem sequuntur, divi Severus et Antoninus honores
adipisci permiserunt, sed et necessitates eis imposuerunt. qui superstitionem eorum non laederent.
Dazu Bonfils 1998; Bonfils 2002. 47-80. Diese Regelung war nicht Ausdruck einer judenfreundlichen
Politik, sondern zielte darauf ab. so weit wie möglich auch die Juden zu den städtischen munera heran-
zuziehen.
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Eine große Bedeutung für das Abbrechen der Tradition der Acta kam sicherlich
der constitutio Antoniniana zu. die die personenrechtlichen Unterschiede verringerte.
Die fiskalrechtliche Bedeutung des alexandrinischen Bürgerrechtes schwand zudem
im 3. Jh. zusammen mit der Bedeutung der >.aoypacpta:"9. Seit Caracalla wurden auch
Alexandriner in den orclo senatorius aufgenommen, was zu einer Ab Schwächung der
romfeindlichen Haltung der alexandrinischen Eliten geführt haben könnte280. Ande-
rerseits freilich dürfte die constitutio . Intoniniana - auch unabhängig von den be-
lastenden fiskalischen Konsequenzen - nicht unmittelbar auf große Begeisterung ge-
stoßen sein: Das römische Bürgerrecht taugte nun nicht mehr als Distinktionselement
der provinzialen Eliten und die allgemeine Ausbreitung der civitas Romana musstc
die Frage nach der eigenen, griechischen Identität noch einmal auf die Tagesordnung
setzen281. Es ist von daher wohl kein Zufall, dass die . Ida gerade in scvcrischcr Zeit
starke Verbreitung fanden. Auch die Konflikte zw ischen Caracalla und den Alexandri-
nern sind in diesem Zusammenhang zu berücksichtigen282. Langfristig jedoch dürften
die geschilderten Entw icklungen den Nährboden für die Acta als gnippcnspczifischc
Distinktionslitcratur beseitigt haben.

In der Summe scheint es. dass für die uns vorliegende Überlieferung Acr Acta
(nicht ihre Entstehung!) weniger die soziopolitischen Konflikte der Frühen Kaiscrzcit
entscheidend waren, sondern vielmehr gerade die Nivcllicrung der für diese ursächli-
chen Statusunterschiede in scvcrischcr Zeit. Alexandria war nun nur noch eine - w enn
auch die bedeutendste - unter den ägyptischen Städten28'. Wenn der Stcucrpächtcr
Sokratcs in Karanis die . lata las. dann hatte dies wohl auch viel mit einem konserva-
tiven Snobismus zu tun.

Schließlich sind auch die Wege der Tradition zu berücksichtigen: Wie w ir an der
papyrologischen Überlieferung erkennen können, führte die Reichskrisc des 3. Jh.
generell zu einem Rückgang literarischer Aktivität. Es wird in den Wirren der Zeil
auch die Kontinuität der die Überlieferung tragenden Schicht vielfach abgebrochen
sein. Dies musstc gerade für ein nur subliterarisch tradiertes Textcorpus fatale Folgen
haben. Für Christen war die . lc/o-Literalur nicht ansprechend - einerseits aufgrund

Dazu Bell 1947; Neesen 1980. 128 130. Der Bedeutungsverlust der Kopfsteuer steht nicht in direktem
Konnex zur constitutio Antoniniana und ist aus ökonomischen Gründen sowie der allgemeinen Ent-
wicklung des Steuersystems zu erklären.
Gass. Dio 51.17.3.
Motta 2004, 90 parallelisiert die Acta und die Vita des Apollonias von Tyana als eine „affermazione
dell'identitä greca di fronte all'impero romano" in der Severerzeit. Harker 2008, 175 stellt fest, dass
die abgrenzende Tendenz äst Acta „serves as a way of defining Alexandrian Greek identity".
Rodrigue/ 2009. 162 sieht gerade in ihnen die l 'rsache für die dichte Überlieferung des Genres in
Manuskripten aus der ersten Hälfte des 3. Jh. n. Chr. Vgl. Motta 2004. 88-90.
Rowlandson u. a. 2004. 103-104: vgl. zur Xivellierung der früher differenzierten Statusgruppen auch
Abd-El-Ghani 2004. 172-175.
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der religiösen Elemente, andererseits wegen der spätantiken Verschiebung der Bedeu-
tung des Hellenenbegriffes im Sinne von ..Heide ". Andrew Harker nahm jüngst eine
„Ersetzung" der Acta Alexandrinoriun durch die christlichen Märtyrerakten an. Dies
kann bestenfalls in einem ganz formalen Sinne zutreffen284. In funktionaler Hinsicht
eröffnete sich in der Spätantike unter den Bedingungen der Christianisierung eine
ganz neue Möglichkeit, sich von den Zentralen in Rom und Konstantinopcl abzugren-
zen: dogmatische Auseinandersetzungen. Auch lüer geht es um Selbstbehauptung auf
dem Wege der Parrhesie285. Es ist bekannt, w ie hartnäckig sich Ägypten bis Inn zur
arabischen Eroberung den anderswo festgelegten Orthodoxien entzog. Insofern lebte
zumindest der Geist der Acta doch weiter.
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Der Kult des Antinoos und die Stadt Antinoupolis in

Ägypten

Beiträge aus der Sicht eines Ägyptologen

Erhart Graefe

BildV HL
urheberrechtlich
geschürt;

Die Erforschung des antiken
Ägypten der ptolemäisch-rö-
mischen Zeit ist ein Beispiel
für die notwendige Zusam-
menarbeit aller Disziplinen
der Alterlumswisscnschaflcn.
Daher schcinl mir für die

Ehrung eines Vertreters der
Allen Gcschichlc die Person
des Anlinoos als Thema be-
sonders geeignet.

An den Anfang stelle ich
nur zur Einstimmung zwei
Bilder, die die Doppclnatur

Abb. l: Baste des Aniinoos. Com- der Betrachtung des Anti-
bndge gr.ioo.193~ noos in Erinnerung rufen: Die

Quellen sind hellenistisch-rö-
misch einerseits bzw. ägyptisch oder pseudo-ägyptisch ande-
rerseits (Abb. 1 und 2).

Die Karte (Abb. 3) zeigt einen Ausschnitt von Mittelägyp-
ten mit dem Ort Antinoupolis. dessen noch aufrecht stehende
römische Architekturreste im 19. Jh. zerstört wurden und der
noch unausgegraben blieb. Die in der Fachliteratur gebrauch-
ten Namen sind die folgenden: Cheikh Ibada. Scheck- Ab-
ada(h). Scheich Abade. und Varr.. Ävnvöou 7iö/ac, Aviivou.   Abb.   Statue des.-±nn-

y ' noos Usins. Rom. Museo
Avrivoe, Antinou. arab. (Madinct) Ansina. Gregoriano.
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Abb. 3: Karte von Mittelägypten mit Markierung der Lage von Antinoupolis

Die Münze (Abb. 4) habe icli abgebildet, weil sie das Ägvplcninteresse Hadrians be-
zeugt. Die Rückseite zeigt eine ägyptische Tcmpclfront mit der Epiphanie der Gott-
heit, die zwischen den Tempellürnicn dargestellt ist. Es ist der symbolische Ort des
Sonnenaufgangs und daher als Sinnbild der Epiphanie geeignet.

Die erste Dokumentation der antiken Überreste von Antinoupolis erfolgte wäh-
rend der napolconischen Expedition: Der Plan von Gayct aus dem Jahr 1902 (Abb. 5)
benutzt diejenige der Descriplion de l'Iigypte mit der Aufnahme um 1800. Es gibt
hier zwei große Komplexe, links die römische, rechts die byzantinische Siedlung mit
Stadtmauern. Die Mauern w urden im Verlauf des 19. Jh. abgerissen. Etw as mehr De-
tails zeigt eine weitere Übersichtskarte der römischen Stadt auf der Basis der Descrip-
lion de l'/igypie nach J. De M. Johnson (Abb. 6).

Es folgt eine moderne Geländeaufnahme ( Abb. 7) mit einem Ausschnitt aus dem
wahrscheinlich weithin unbekannten italienischen Kartenwerk von M. Manfredi und
A. Pericoli Carta di Antinoupolis 1:4000. Sic wurde an die Teilnehmer des 22. Inter-
nationalen Papyrologcnkongrcsscs 1998 in Florenz verteilt, blieb aber darüber hinaus
zunächst unpublizicrt. Eine aktualisierte Fassung erschien im Zusammenhang mit
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Abb. 5: Plan von Albert Gayet (1902)

Abb. 6: Plan von John De Monins Johnson (1914)

Abb. 7: Geländeaufnahme vonM. Manfredi undA.
Pericoli (2008)
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Sild

dem ersten Band der Publikation der italienischen
Grabungen am Ort 20081. Die ebenda veröffent-
lichte Satellitenaufnahme (Abb. 8) zeigt, dass die
heutige Siedlungsfläche kleiner ist als die der rö-
mischen Stadt. Auf den Umschlägen des Bandes
. Inlinoupolis I finden sich zudem fast die einzigen
modernen Farbphotos des Gebietes der antiken

urheberrechtlich Stadt (Abb. 9). So sieht ein Trümmcrgelände in
, ■■. . Äg\ pten aus nach Jahrhunderten der Plünderun-

gen.
Ein Farbbild aus dem Anfang des 20. Jh.

(Abb. 10) zeigt hingegen, wie damals Öffentlich-
keitsarbeit betrieben wurde. Das Bild ist eine Fik-
tion, das verschiedene Grabungsorte miteinander
vermischt: Der pharaonische Tempel unter der
römischen Stadt und die Privatgräber aus der by-

Abb. S: Satellitenaufnahme von Am,-       /antinischcn Zeit befinden sich nicht an der glei-
noupolis chen Stelle.

Die wichtigsten archäologischen Stätten von Antinoupolis sind die folgenden:
eine protodx nastischc Nckropolc unter dem Tempel Ramses'II. (Götter: Schepsi imi

rheberrechtlich
geschützt

Abb. 9: Umschlag des Bandes Antinoupolis I mit Photographie des Geländes der antiken
Stadt

Pintaudi 2008.
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Chemenu. Thot, Harachte, Atum); das Hcr-
esieion (augusteischer Tempel des Heresis):
die hadrianische Stadt darüber. Zur Zeit Na-
poleons w aren noch zu sehen {Description
de l'Egypte): Straßen mit Säulenstellungen,
Triumphbogen Richtung Nil. Theater. Hip-
podrom. Umfassungsmauer auf 5km Länge.
Der damals so benannte Tempel der Isis ist
tatsächlich ein römisches Monumentaltor.
bei dem sogenannten Tempel des Serapis
handelt es sich um eine Kirche. Man fand zu-
dem eine spätantike Nekropole. die Mumien-
porträts und Textilien geliefert hat. Die Stadt
ist. wie schon erwähnt, nicht ergraben, nur
der spätantike Friedhof. Außerdem erfolgte
die Freilegung des Tempels RamsesTI.

Anfang des 20.Jh. waren Papyrusgra-
bungen in Mode. De M. Johnson publizier-

en • ,i r..,        „ Ahh. 10: Darstellung der Grabung von Gayette eine Skizze mit den ungelahren Positio-   IS9^ /y// *
nen seiner Papynis-Suchschnitte (Abb. 11).
Als Beispiele von Material, das in dieser Grabung gefunden wurde, seien hier ein
Juvenal-Pergament-Fragment aus der Zeit um 400 n. Chr. (Abb. 12) und das Fragment
eines illustrierten griechischen Papyrus, datiert um 500 n.Chr. (Abb. 13), abgebildet.
Der De AI Johnson mound M. ein byzantinisches Stratum, enthielt die Reste einer
Bibliothek mit Fragmenten von Euripides' Phoenissae, Homers Utas und Odyssee,

Theokrits Idyllen (10 Seiten aus einem
Papyrusbuch des 5. oder 6. Jh.) sowie
aus diversen historiographischen, theo-
logischen, grammatischen und medizi-
nischen Werken. Hinzu kommen eine
Seite aus einer illustrierten botanischen
Schrift des Dioskuridcs. außerdem so-
gar einige hebräische Texte. Es wurden
außerdem sehr viele unbrauchbare Frag-
mente gefunden. MoundNlieferte große
Mengen von unbeschriebenem Papyrus.
Die Blätter wurden zerrissen und in den

Abb. 11: Papyrus-SuchschnitteJohn deMomm Wind geworfen, damit Sie nicht VOll Fäl-
Johmom Schern wiederverwendet werden könn-

__//■■■ ?ss
Bild
urheberrechtlich
geschützt
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Abb. 12: Fragment einer Papyrusausgabe mit Abb. 13: Fragment eines Ulust-
Werken Juvenals (ca. 400 n. Chr.) tieften Papyrus (ca. 500 n. ("hr.)

ten. Die anderen Hügeln lieferten mehr oder weniger Papv rusfragmente. ansonslcn
Hausabfall, Lederschuhe und Ähnliches mehr.

Um 1800 standen in Antinoupolis noch etliche Bauteile aufrecht. z.B. ein Teil des
Theaters. Ich stelle hier eine Aufnahme, die den Zustand von ca. 1914 w iedergibt.
Darstellungen desselben und weiterer Baurcstc aus der Zeit um 1800 gegenüber.

1914 Abb. 15: Darstellung von Bau-
resten in Antinoupolis nach der
Description de I 'Egypte
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urheberrechtlich""
geschützt

urheberrechtlich

Abb. 16: Photographien zur Dokumentation der Grabung John deMonins
Johnsons

Die Verhältnisse zur Zeit der Grabung
De M. Johnsons sind in etlichen wei-
teren Photograplücn (Abb. 16) doku-
mentiert: Oben rechts ein Bild, das
einen der Papyms-Suchschnitte zeigt.
In der Legende liest man „smalt und
„trench". Das ist reichlich missver-
ständlich. Zu sehen ist eine Terrassic- Bilder
rung mit offensichtlicher Abraumhal-
de, von mir geschätzt etwa 6 m hoch.

Mit dem Bild unten links in der geschützt
zweiten Serie (Abb. 17) will De M.
Johnson illustrieren, wie lief sich
Plünderer in das Gelände vorgearbei-
tet haben. Die darüber stehenden Bil-
der demonstrieren, welch eine staubi-
ge Sache die Schutträumung in einer
Trümmerwüsle ist. Es sieht nach
orientalischem Chaos aus. Aber noch
heute kann man die ungeheure Men-   Mh 17. Photographien zur Dokumentation der (Wa.
ge an Schutt nicht anders als händisch    bung.John deMonin Johnsons
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bewältigen und anständige Schnitte mit senkrechten Wänden, die eine gute Doku-
mentation erlauben würden, sind hier unmöglich. Ägyptische Militärs haben zwecks
Straßenverb rcitcrung in den 1980er Jahren in Theben-West Schutträumung auch mit
Bulldozer gemacht. Archäologische Funde gibt es dann nicht.

Abb. 18: Satellitenaufnahme des Hippodroms von Antinoupolis

Schließlich eine Satellitenaufnahme des Hippodroms (Abb. 18): Er w ird angeblich auf
dem Antinoos-Obeliskcn in Rom mit dem ägyptischen Wort hgjw erwähnt. Decker
betrachtete dies als Bezeichnung für „Hippodrom"
und w ollte es dann mit „(Ort des) Schlagens des
Pferdes" [hw(j) gw] ety mologisieren2, aber besser
wäre allenfalls „Platz, seil. (KampOplatz". denn
hgjw ist sicher mit der demotischen Form hgy
des P. Krall identisch und Hoffmann hat gezeigt,
dass wegen des demotischen Ausdrucks hgy iij
sdy ..Feld des Kampfes" in P. Krall das hgjw des urheberrechtlich
Obelisken eher ..Feld (seil, des Kampfes)" zu le-
sen ist3. Die Übersetzung ..Hippodrom" wird auch
von Derchain abgelehnt, der hgjw mit „jeux" über-
setzt4: Es wurden ..Spiele" zu Ehren des Antinoos
veranstaltet (..Osiris-Antinoüs. j.v. On organiscra
des jeux en son honneur ä Finterieur de son domai-
ne d'Egypte..."). Drei Fotos von 2008 (Abb. 19)
mögen den derzeitigen Zustand des Hippodroms
illustrieren. Der Platz ist unausgegraben.

Abb. 19: Hippodrom

Decker 1975. 97.
HoH'mann 1991.
Derchain 1991 unter Verweis auf: P. Chester-Beatty 1.16.12 ..Liebesspiel".
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'Ayaörji Tvxrji
<t>Xaviov Maikiov 2e[.......1Rild »» r\DMU Al0VV<J00ü>p0V   T03V   [c-V TGH

urheberrechtlich Movo-dm o-itov^vm äreX&v
geschützt 5 TiXaraviKov (pi\6<r[(Xpov Kai

ßovXevrrjv, 'Avrlivoeav Ne'cov
'E\\i']vwv rj [ßovXrj.

Abb. 20: Inschrift für den Philosophen Flavias Maecius Severus Dionysodorus (2.H. 3. Jh. n. Chr.)

In römischer Zeil besaßen die Bürger von Antinoupolis etliche Privilegien. z.B. die
S7iiyauia (conubium) mit Ägyptern. Freiheit von Liturgiedienst außerhalb des Gaus
sowie Befreiung von der Wähler-Steuer. Die Einwohner nannten sich Avirvoeic Nsot
"EHrrvec;, wie dies z.B. die Ehreninschrift für einen mittelplatonischen Philosophen
zeigt (Abb.20)5. Von Antinoupolis aus wurde zur Erleichterung des Handelsverkehrs
eine Straße nach Berenike am Roten Meer gebaut. In byzantinischer Zeit war die
Stadt Sitz des Gouverneurs der 87iapxia ©nßcti'öoc ine k&tco bzw. später des dux und
.\iigustalis Thehaidis".

Eine griechische Polis nuisste unbedingt auch über ein Gymnasion verfügen und
bis 1999 wurden gewisse bauliche Reste /.. B. von den in Antinoupolis arbeitenden
italienischen Archäologen als ein solches identifiziert. Aber dem machte in dem ge-
nannten Jahr D. M. Bailey ein Ende: Es handelt sich tatsächlich um Reste einer Sal-
peterfabrik (Abb. 21 und 22) aus dem 19. Jh.7.

Bild   1 ^
urheberrechtlich
geschützt

Abb. 21: Ostseite der ehemaligen Salpeterfabrik Abb. 22: Lager der zur Salpeterfabrik gehörigen
und ihrer Annexgebäude Wasserräder

Bemand 1984, Nr. 14.
Nachweise in Helck - Westendorf 1975. 323-324 s.v. Antinooupolis; siehe auch hei Zähmt 1988;
Meyer 1991.
Bailey 1999.
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Nach antiker Überlieferung soll Antinoos im
Jahr 130 n.Chr. im Nil ertranken sein, wobei
über die Hintergründe dieses Todesfalles - Un-
glücksfall'.'. Selbstmord? - versclüedene Theo-
rien bestehen8. Antinoos wurde nach seinem
Tod ..heroisiert". Ein Beispiel dafür ist eine
Büste mit der Inschrift „Antinoos" und „Heros"
(Abb. 23)". Wegen des Ertrinkens im Nil wur-
de diese Heroisieiung von einigen Gelehrten
mit einer angeblichen altägyptischen Idee vom
Scligwcrdcn durch Ertrinken im Nil zusam-
mengebracht, aber dies ist eine falsche, über-
holte Vorstellung. Quaegebeur hat ihr in zwei
Artikeln den Garaus gemacht10: Der Name des
Gottes des Hcrcsicions von Antinoupolis. den
Donadoni als ir Hsj (ir hesi) „Der Ertrunkene"

Abb. 23: Marmorbüste des Ammoos aus der     dcillcn wolllC- isl VOn ihm mil dcm Anthlöpo-
ehemaligen Sammlung De Clercq nviu ,,'Epfjoic" zusammengebracht worden.

Jedoch lautet die Vokalisation des ägyptischen
Begriffs hesi (hsj) koptisch ecie oder hacig. griechisch eoif\c oder ämfjc. Das passt
nicht zu -fjote;.

Tertullians „esietos ... vocant quos aquae neeaverunt" (bapt. 5.4) und andere Äu-
ßerungen griechischer Schriftsteller (Osiris und Horns als im Wasser Ertrunkene) sind
zudem nicht anwendbar, da Osiris ja gar nicht ertrank, sondern seine zerstückelten
Leichenteile ins Wasser gew orfen w urden, hsj w ird griechisch mit räoßpriyioc ..unter-
getaucht", „überschwemmt" übersetzt, was nicht unbedingt ..ertrunken" heißt, und
der ägyptische Begriff selbst bedeutet auch gar nicht ..ertrunken", sondern ..gelobt".
Es ist eine Bezeichnung für Verstorbene, die einen besonderen verehrungswürdigen
Status besitzen. Diesen Status könnte man durch rituelles Eintauchen in das Wasser
wie Osiris erreicht haben, aber nicht ..automatisch" durch den Tod im Nil.

Xachw eise in Ilelck Westendorf 19 75. 323 s.v. Antinoos. Siehe auch Anm. 6.
Dazu Parlasca 2009.
Quaegebeur 1977a (gegen Donadoni 1974) und Quaegebeur 1977b.
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Abb. 24, 25 und 26: Antinoos-Obelisk

Nun zu den Problemen mit dem Antinoos-Obcliskcn aufdcin Pincio in Rom (Abb. 24,
25 und 26). Die derzeitige Aufstellung von 1822 ist die dritte in Rom. aber die erste
neuzeitliche. Der Text des Obelisken (des sogenannten „Barberinus") ist heute be-
friedigend publiziert, jedoch ohne die Bcisclrriften zu den bildlichen Darstellungen,
so dass nach wie v or die Wiedergabe von Athanasius Kircher, veröffentlicht ab 1652,
v on Bedeutung ist (siehe unten Abb. 28).

Darüber hinaus besteht ein Problem mit der Identifizierung bzw. Zuordnung der
vier Seiten Text zu den Himmelsrichtungen und zwar sowohl in der heutigen als auch
erst recht der originalen Aufstellung. Es kommt dabei auf die Abfolge der Inschrif-
tenseiten zueinander an. z.B. ob die sogenannte Nordseite die Gegenseite zur so-
genannten Südseite ist oder nicht. Nach Kessler gibt der Obelisk das Festgeschehen
des Gottes Osiris-Antinoos wieder, weil die Obeliskeninschriften sich auf ägyptische
Festprozessionen beziehen sollen und ihre Anbringung sich hinsichtlich der Ausrich-
tung auf die Himmelsrichtungen auf die Standorte der betroffenen Tempel in Antinou-
polis bezogen haben sollen11. Damit wird vorausgesetzt, dass der Obelisk ursprüng-
lich in Antinoc/Antinoupolis gestanden haben müsse und er erst in severischer Zeit
nach Rom geholt worden sei. Freilich sind die Standorte aller von Kessler nach den
Inschriften postulierten Gebäude im Gelände selbst nicht sicher bestimmbar.

Kessler in Grimm - Kessler - Meyer 1994. 89 149
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Kircher Winter

Kessler«

Kessler I Ost

/Vest Kess er III Nord

Kessler IV Süd

Kessler IV

Kessler I = Nord

Kessler 11 = Ost

Kessler Clamplnl (folgt Kessler)

Kessler II Wesl

Kessler III West (sie)
(Druckfehler für Nord))

Kessler IV Süd

Kessler I Ost

Photos Kessler/Iversen Photo SIRA

Papstwap jen Ostsette    (Kessler IV)
Kesslern

Schrägphotos, die zwei Selten übereck zeigen, beweisen:
Kessler Reihenfolge Ost-West, Nord-Süd als jeweilige Gegenüber Ist falsch,
richtig Ist Kessler-Ost - Kessler Nord, Kessler West - Kessler Süd

Abb. 27: Verschiedene Versuche der Anordnung der Obeliskenseiten
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Die bildlichen Darstellungen bzw. Legenden zu den Bildfeldern in Relief sind nur bei
Kircher einigermaßen erkennbar und auf den vorhandenen Photos nicht vollständig
lesbar, weil alle vier Seiten bei dem gleichen Sonnenstand fotografiert wurden und
daher jeweils zwei Seiten nicht das erforderliche Scitcnlicht bekamen. Erich Winter
hat 1997 aufgrund von Photographien in Bildbänden darauf hingewiesen, dass die
Kesslersche Abfolge der Seiten nicht stimmen kann12, und ich kann das mithilfe wei-
terer Gesamtphotos der heutigen Aufstellung und durch Vergleich mit dem Buch von
Athanasius Kircher nur bestätigen. Kesslers ..Nord"-Scite ist in Wirklichkeit nicht die
Gegenseite zur ..Südseite"", sondern zur Westseite.

Kessler West Kessler Ost Kessler Süd Kessler Nord
Real Ost Nord West Süd

J.-C. Orenier, F. Coarelli, La tombe d'Antinoüs ä Rome, in MEFRA98 (1986), 217-253: Die Lücke zwischen den
Fragmenten wurde 1822 in /Li geringer Hohe ergänzt, es ist ihm ztil tilge Platz für ein . .-.-^ auf Seite IV.

Abb. 28: Untere Bruchkante des oberen Fragments über alle vier Seiten

Dass die Grimmsche und Kesslersche Rckonstniktion der Abfolge der Seiten falsch
ist, hätten die beiden Autoren selbst bemerken können. Ich habe die vom Deutschen
Archäologischen Institut in Rom hergestellten und von Grimm et alii publizierten
Photos gescannt und Details daraus so angeordnet, dass man den Bruchkanten-Ver-
lauf des oberen Fragments auf gleicher Höhe hat ( Abb. 28). Daran kann man sehen,
w elche Seiten aneinander anstoßen. Darüber gebe ich einen Ausschnitt aus dem Ge-
samtbild des Obelisken in Abb. 24. Allein daraus ergibt sich, dass die Kcsslcrschcn
Seiten West und Osl nicht Gegenseiten sind, sondern aneinander anstoßende.

J    Winter 1997.
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Man hätte frcilicli auch schon an dem Schattenver-
lauf der Bilder sehen können (Abb. 29). dass die
Seiten II und IV Gegenseiten sein müssen und nicht
90 Grad zueinander stehen, wie Kessler mit seiner
Benennung West und Süd es haben w ollte.

Auf der Seite IV befindet sich ausgerechnet über
die Bruchstelle des oberen Fragmentes des Obelis-
ken hinweg die wichtige Tcxtpassagc. die in Bc/.ug
auf die ursprüngliche Aufstellung des Obelisken
diskutiert werden muss. Ich gebe auch die wörtliche
Übersetzung (Abb. 30).

Wenn man die Bnichlinie rechts auf Seite IV
bzw. links auf Seite III ansieht, wird deutlich, dass
in beiden Fällen die Montage von 1822 falsch ist.
Der eingesetzte multiforme Stein, der dem Verlauf

der vorgefundenen Bruchkanten (die beim spätantiken oder \ ölkerwanderungszeitli-
chen Versturz des Obelisken entstanden waren) angepasst wurde, hätte noch ein biss-
chen höher sein müssen, d. h. die Lücke im Text ist größer als es scheint. Außerdem
sind Umzeichnung und Transkription bei Grimm falsch, d. h. ungenau: Die Ergänzung

„Der Gott, welcher dort ist, der ruht in dieser Stätte,
die sich befindet im Inneren des Grenzfeldes
des nbw wp: Princeps (?) von / (in?) Rom".

Seite IV (West) mit Ergänzung
Gleiche Lücke bei Kirchcr   der zu kleinen Lücke

Seitenlicht
Ost

Schatten

Nord
Abb. 29: Schattenwurf auf den Seiten
des Obelisken

Abb. 30: Bruchkante auf Seile 11' des Oheiisken
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„kleine" Lösung Graefe

iloii (Jtloisi
ist falsch

Abb. 31: Kleine Lösung Graefe

„große" Lösung Grenier:
Grimms Wiedergabe

Abb. 32: Große Lösung Grenier
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einer Präposition ..in" „in" w urde von Grenier13 und Derchain14 vertreten; die eines
„77" ist nicht wahrscheinlich und damit w äre (gegen Kessler) entweder „in Rom" zu
lesen (nach Grenier und Coarelli. die das Grab, an dem der Obelisk aufgestellt war, in
den Adonis-Gärten auf dem Palatin suchen) oder „von Rom" (nach Derchain, der das
Grab innerhalb der Villa Adriana in Tivoli vermutet).

Grenier hat allerdings seine Einschätzung der Größe der anzunehmenden Lücke
zwischen den Fragmenten nur von Seiten der möglichen Ergänzung der 90 Grad an-
stoßenden Seite Süd her begründet. Man muss dazu w issen, dass der Steinmetz der
Obcliskcninschrift die altägyptischc Orthographie-Regel respektiert hat. dass idcalcr-
weise die Hieroglyphen in Sequenzen von Quadraten angeordnet sein sollen und dass.
da es verschiedene Standardgrößen von Zeichen gibt, innerhalb eines Idealquadrates
die Zeichen in vier Quadranten davon gruppiert sein können. An der betrachteten Stel-
le handelt es sich um ein Wort für ..Tempel" (Abb. 31). Es ist an einer anderen Stelle
des Obelisken vollständig erhalten. Man erkennt ein liegendes Zeichen als Halbqua-
drat, darunter, von rechts nach links zu lesen, zwei Viertelquadrate mit erstens drei
Strichen, dann zw eitens das Zeichen „Hausgrundriss" plus einem Strich. Das nächst-
untcre Quadrat enthält den Rest der Schreibung des Wortes als stehendes Halbquadrat
mit drei Strichen und darunter dem Zeichen für ..Siedlung". An der von uns zu be-
trachtenden Stelle w ar die Situation etw as anders. Im Fluss der Zeichenfolgen gehörte
das erste Zeichen des Wortes in ein liegendes Halbquadrat. Darunter passtc die erste
Serie der drei Striche, also links. Im Parallelbeispicl stellen sie rechts. Dann muss
das Zeichen ..Hausgrundriss" im nächsten Schriftquadrat oben rechts gestanden ha-
ben. Erhalten ist das letzte Zeichen der Wortschreibung, das Zeichen für „Siedlung".
Zwischen dem Einer-Strich von ..Hausgrundriss" fehlt ein liegendes Halbquadrat mit
drei Strichen. Es kann bei Annahme einer kleinen Lösung bequem unter der Gruppe
..Hausgrundriss plus Einer-Strich" gestanden haben. Bei der großen Lösung mit Re-
konstruktion einer Präposition in auf Seite IV bleibt eine Lücke, die nicht plausibel
gefüllt werden kann (Abb. 32). Deshalb setze ich für diese Passage folgenden Text an:

,X>er Gott, welcher dort ist, der ruht in dieser Stätte, die sich befindet im Inneren des Grenz-
feldes des nbw wys (oder der nb.t u y.v): Rom."

Diese Lösung hat Malaise u.a. nach Ennan vertreten15: „le domaine frontiere de la
maitresse du bonheur. Rome". Ob unter dem Zeichen nb w irklich ein t für eine Fe-
mininendung steht, ist nicht sicher, aber selbst w enn, schließt das bei diesem späten

Grenier - Coarelli 1986. 218-229.
Derchain 1987. 808-813: vgl. Derchain 1975.
Malaise 1972. 423. Anm. 1.
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Text nicht aus. dass es sich um eine maskuline Form als Epitheton des Hadrian han-
delt (Princeps.'). wie Dcrchain im Gefolge von Grenier will. Umgekehrt könnte eine
formal maskuline Form (also eine ohne das Zeichen fürt) auch als nb(.t) ..maitresse"
verstanden werden. Wenn nun, wie ich glaube, die Passage nicht mit einer Präposition
m ergänzt werden muss (wie Gremer und Dcrchain sie brauchen), ist der Vorschlag
von Malaise plausibel. Es handelt sich bei nhftj wjs Irjrm um eine Badal-Apposition
und sie dient dazu, den Ort der Bestattung des Antinoos als in dem (von uns nicht ein-
fach zu identifizierenden) ..Grenzfeld" von Rom festzulegen: „Der Gott, welcher dort
ist. der ruht in dieser Stätte, die sich befindet im Inneren des Grenzfeldes der Herrin
des Wohlergehens (?). Rom ". Sowohl die Adonis-Gärten in Rom als auch die Villa
Adriana in Tivoli dürften in Betracht kommen.

Abb. 33: Darstellung des
Antinoos-Obelisken inAtha-

nasius Kirchers Oedipus
Aegyptiacus
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Blicken w ir schließlich noch auf die Abbildung des Obelisken in Kirchers Oedipus
Aegyptiacus (Abb. 33). Die in vorw issenschaftlichen Zeiten vor der Entzifferung der
Hieroglyphen entstandene Wiedergabe der Hierogh phen ist natürlich nur rudimentär
richtig.

Abb. 34: Antinoos-(Jbelisk und Obelisk des Domitian für das Iseum

Es geht mir um den Vergleich der Epigraphic /.wischen den Hieroglyphen des 50 Jahre
alteren Obelisken des Domitian fiirdas Iscum links, heute auf der Piazza Navona, und
denen des Barbcrinus rechts (Abb. 34). Für Ägyplologcn unmittelbar einsichtig han-
delt es sich auf beiden Obelisken um Schrift/eichen, die vielleicht von einem noch in
Ägypten selbst handwerklich ausgebildeten Steinmetzen gemacht worden sind, aber
doch deutlich bereits eine Endsituation in der hierogh phischen Paläographie bezeu-
gen. Man hatte kaum noch Übung damit. Es sind sozusagen stadtrömische Hiero-
glyphen.

Die Kesslersche Hypothese von einer ursprünglichen Aufstellung des Obelisken
in Ägypten hat wenig Glaubw ürdigkeit. allein schon wegen der falschen Zuordnung
der Obcliskcnscitcn zu den Himmelsrichtungen. Es gibt auch keinen Grund für die
Annahme, der Obelisk sei nicht stadtrömisch1".

Auf dem Obelisken wird zweimal der Name von Rom in Hierogh phen zitiert in
der Form hjrm. ..Haruma". Mit dem ..Ha" ist zweifellos der spiritus in der griechi-

16    Siehe Grenier - Coarelli 1986: J.embke 1995. Vgl. Grenier 19S9
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sehen Fassimg des Namens Traun gemeint und das bedeutet wohl, dass die Textvor-
lage wenigstens teilweise in Griechisch verfasst war.

Erich Winter hat 1997 die folgende These zum Programm bzw. zum Zweck der
Aufstellung des Obelisken vertreten, die mir von ägyptologischer Seite her plausibel
erscheint17: Auf drei der vier Obeliskenseiten wird Antinoos als Akteur dargestellt wie
ein König (Hadrian). Dabei hält er ungewöhnlicherweise jeweils ein Lebenszeichen
in der linken Hand wie sonst Königinnen in Schutzfunktion hinter den Königen (kam
ihm diese Funktion durch Freitod zu'.'). Die jew eilige Gottheit hält eine Jahres-Rispe
als Zeichen für die Gewährung von Lebenszeit (Sedfest).

Osiris devotio

«-
Tod des
Antinoos -»

Sedfest
Hadrianus

renatus

Winter sieht eine Verquickung äg\ ptischer und römischer Vorstellungen: Durch sei-
nen Tod wird Antinoos ägyptisch gesehen ein Osiris. der durch ein jenseitiges Sedfest
w iederbelebt werden kann, römisch betrachtet ist es seine, des Antinoos. devotio. die
Hadrian zur renalio \ erhilft.

Nachtrag:

Lcidcrbin ich erstjetztzufälligcrw eise darauf aufmerksam geworden, dass Jcan-Clau-
de Grenier am 26.12.2008 unter dem Titel /. 'Osiris AXTIXOOS eine neue Monogra-
phie ins Internet gestellt hat. die nur dort publiziert w urde (CENiM (Cahiers «Egyplc
Nilotiquc et Mcditcrranccnnc») 1. Montpellier 2008). Sie kann als PDF-Datei her-
untergeladen werden bei Der Text findet sich unter http://www.cnim-egyptologic.fr/.
Sie enthält die Kapitel:
1. Les inscriptions hierogh phiques de l'obelisque Barberini
2. L'emplacement de la tombe d" Antinoos
3. La mort d'Antinoos
4. Antinoos Rex
5. Antinoos Dien politique

17    Winter 1997.
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Grcnicr geht noch von der von mir als unwahrscheinlich erachteten Rekonstruktion
//;//hjrm ..in Rom"" auf Seite IV des Obelisken ans. Er ändert aber seine Meinung über
die ehemalige Aufstellung des Obelisken in Rom: Stand er in den Horli Sallustiani
oder (eher) in den Horti Domitiae?
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Caesarea Maritima - eine römische Stadt?

Werner Eck

Ohne die Erhebung der Juden gegen Rom im Jahr 66 n. Chr. hätte es kein flavisches
Kaiserhaus gegeben. Das isl eine fundamentale Tatsache, die man öfter vergisst. Sie
wird umso gewichtiger, wenn man mit diesem Herrscherhaus die von Martin Good-
man entwickelte These verbindet, dass erst durch diese Dynastie die Einstellung der
römischen Herrscher gegen das Judentum negativ geprägt worden sei. w as folgen-
schwere allgemeine Entwicklungen in der Zukunft zur Folge hatte1. Auch w enn man
dieser weitgehenden These skeptisch begegnen mag, ist nicht bestreitbar, dass nur
wegen der gewaltsamen Erhebung in Judäa Vespasian den Auftrag erhielt, mit einem
beachtlichen Heer die Rebellion niederzuwerfen. Der Kaiser und seine Söhne w uss-
ten, dass Judäa und der Sieg über die rebellierende Region die Legitimationsbasis
der flavischen Herrschaft war. Man verheimlichte das auch nicht, stellte es vielmehr
überall in massiver Form heraus. In Rom schuf man geradezu eine Sicgeslandschaft.
mit der der Erfolg gegen die Juden jedem tagtäglich mitgeteilt w urde: Das Templum
Pacis nahe dem Forum Ronianuni zeigte die gewaltige Sicgcsbcutc. der Triumphbo-
gen für Titus am Eingang zum Circus Maximus erinnerte an die Eroberung Jerusalems
durch Titus2, das Kolosseum ließ - auch über seine Bauinschrift - erahnen, w elche
gewaltigen Beutegelder man in Jerusalem gemacht hatte, so dass daraus dieses ani-
phitheatrum Flavium errichtet werden konnte3; und der postume Ehrenbogen für Titus
auf der Velia erinnerte nochmals an den triumphalen Einzug in Rom'. All dies verwies
auf den militärischen Erfolg über die aufständischen Juden - denn der Sieg im Bür-
gerkrieg konnte nicht gefeiert werden. Schließlich sollte die Münzprägung durch die
Legende IVDAEA CAPTA den Sieg überall im Reich verkünden und in dauerhafter
Erinnerung halten.

Der Sieg hatte auch zur Folge, dass dieses kleine Gebiet Iudaea nunmehr in eine
eigenständige Provinz umgewandelt und einem prätorischen legatus Aiigusii pro
praetore unterstellt wurde, mit einer Legion in Jerusalem als Besatzung5. In Judäa

Goodman 2007.
CIL VI 944 = D 264.
CIL VI 40454a 1 und 2.
CIL VI 943    31211 = D 265. Zur Erinnerungslandschaf'l dos Sieges über Judäa in Rom siehe Miliar
2005; Eck 2006.
Dazu zuletzt Eck 2007. Kap. 1.
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kehrte pro\ inziale Normalität ein. Und dazu gehörte auch, dass eine römische Kolo-
nie das siegreiche Rom in der nun eigenständigen Provinz repräsentierte: Caesarea,
die Gründung des Königs Herodes. wurde von Vespasian zu einer colonia civium
Romanorum gemacht. Wann geschah dies?

Ein genaues Datum ist nicht überliefert. Münzen der colonia mit lateinischer Auf-
schrift kennen wir erst aus domitianischer Zeit. Doch wird in einem Militärdiplom
vom 5.April 71 n.Chr. als origo eines Zeugen eines L.Cornelius Simon. Caesarea
Straton(is) angegeben6. Das ist eine Kontamination der ursprünglichen Benennung
der Stadt: nüpyoc Sxpaxojvoc = 7 'urris Stratonis mit dem seit Herodes gültigen Namen
Caesarea; zum offiziellen Namen der Polis gehörte Straton seit dieser Umbenennung
nie. So erscheint auch nie der Zusatz Stratonis auf Münzen Caesareas". Allerdings
war die mythische Gestalt, auf die der Name zurückgeht, auch nie vergessen: Auf
einem Bronzegefäß, das in die Mitte des 4. Jh.n.Chr. datiert wird, ist Straton neben
dem Genius der Stadt abgebildet: im Kultkalender könnte er überlebt haben8. Auf
dem Diplom kann man den Ortsnamen natürlich so deuten, dass zu diesem Zeitpunkt
die Stadt noch nicht zu einer colonia umgewandelt worden war. Dagegen lässt sich
allerdings einw enden, dass der Zeuge einfach die origo angegeben haben könnte, die
für ihn seit seiner Geburt gegolten hatte. Da er sich in dem Augenblick, als er das Di-
plom siegelte, in Rom aufhielt, muss er zudem von einer unmittelbar vorher erfolgten
Statusänderung der Stadt noch nicht näher informiert gewesen sein".

Vielleicht enthält aber der offizielle Name der Kolonie einen Hinweis auf die
Gründungszeit: Der Name lautet, wie er auf Inschriften und auf Münzen erscheint.
colonia Prima ( I) Flavia August a Caesariensis. wobei Prima entweder ausgeschrie-
ben oder nur als Ziffer gegeben w ird. Es ist schon vermutet w orden. Prima verweise
darauf, dass Caesarea die erste Kolonie gew esen sei. die Vespasian gegründet habe.
Das kann aber nur in Bezug auf das gesamte Reich formuliert w orden sein, nicht etw a
im Bezug auf die Provinz Judäa; denn von Vespasian gibt es nur die eine Kolonie in
der Prov inz selbst. Die Siedlung von 800 Veteranen, denen nahe Jerusalem beim heu-
tigen Moza (Moz.a ' Illit) Land assigniert worden war10, erhielt keinen eigenständigen
Status als Gemeinde, so seltsam dies auch anmuten mag11. WeimPrima aber die Kolo-
nie im Verhältnis zu den Kolonien Vcspasians in allen anderen Provinzen beschreibt,
dann kann es nur die zeitlich erste colonia dieses Kaisers bezeichnen. Diese Griin-

CILXVI 15 = D 1990.
Siehe RPC I 6721'.
Corpus Inscriptionum Iudaeae Palaestinae (= CUP) II 1138: Patrich 2011.
Dies auch eine Lösung, die J. Patrich anführt (siehe Anm. 8 und unten zu Anm. 41).
los. bell. lud. 7.217. Isaac 1990. 428.
Man muss sich nämlich fragen, zu welcher administrativen Einheit auf der Ebene der Prov inz diese
gehörten. Dass sie etwa der Toparchie Orine zugewiesen worden wären, ist wenig wahrscheinlich.
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dung aber sollte dann unmittelbar an den Airfang der vespasianischen Regienmgszeit
gehören. Das macht auch deshalb Sinn, w eil das Motiv für die Statuserhöhung der
Polis im Aufenthalt Vespasians in dieser Stadt in den Jahren des jüdischen Krieges
zu finden ist. Vespasian hatte mit einem größeren Teil seiner Truppen in Caesarea
überwintert und w ar von der Mehrheit der Einwohner, unter denen, jedenfalls nach
dem Bericht des Josephus. seit 66/7 n. Chr. keine Juden mehr lebten, freudig begrüßt
worden. Die Stadt hatte Münzen geprägt, auf denen sein Name erschien12. Das Jahr
70 oder 71 n. Chr. ist damit, vom historischen Zusammenhang her gesehen, das wahr-
scheinlichste Datum der Erhebung zur colonia1'.

Was veränderte sich in der Stadt, die ja bereits bestand und die seit hcrodianischcr
Zeit urbanistisch einen Höhepunkt städtischer Entwicklung im Osten repräsentierte'.'
Hcrodcs halle seine Gründung mit allen Einrichtungen ausgestaltet, die eine Stadl
ersten Ranges benötigte. Ein rechtw inkliges Straßensystem schuf die topographische
Ordnung, ein Tempel für Roma und Augustus erhob sich über dem Doppclhafcn. der
dem Schiffsverkehr mit der Mittelmeerwelt diente. Vom Norden her brachte eine
Fernleitung genügend Wasser in den von einer Mauer geschützten Raum der Polis.
Ein Stadion am Meer sow ic ein Theater dienten der statusgemäßen Unterhaltung der
Bewohner und Gäste in der Stadt. Eine städtische Infrastruktur musstc also für die
neue Kolonie nicht erst geschaffen werden, ebenso wenig die notwendigen repräsen-
tativen Bauten1'. Was geschah also, was die Polis zu einer römischen colonia machte?

Erlassen wurde ohne Zweifel eine lex coloniae: wie sie publiziert wurde, lässt
sich nicht sagen, doch wäre eine Publikation auf Bronzetafeln, weil es sich um eine
römische Kolonie handelte, nicht völlig ausgeschlossen, so sehr diese Form der Prä-
sentation w ichtiger öffentlicher Texte im Osten sonst vermieden w urde".

Die Bürger einer römischen Kolonie besaßen notwendigerweise die civitas Roma-
na. Dass nicht alle Bewohner einer colonia auch Bürger sein mussten. ist unstrittig.
Doch isl sogleich zu fragen: Wer waren in der vespasianischen Zeit in Caesarea diese
römischen Bürger, woher kamen sie'.' In der von Herodes gegründeten Stadl lebten
Römer selbstverständlich bereits lange vor der Koloniegründung. Doch ist es w enig
wahrscheinlich, dass eine wesentliche Zahl der Bewohner der Stadt damals schon
römisches Bürgerrecht besaß. Bei der Umwandlung einer schon bestehenden Stadt in
eine römische Kolonie w urden zw ar. sow eit w ir das sehen können stets auch ein Teil
dieser bisherigen Bürger ins römische Bürgerrecht aufgenommen. Das dürfte Vespa-
sian w ohl auch in Caesarea getan haben: denn alle diejenigen führenden Leute der

RPC I 673.
Nach J. Patrich könnte der Tag der offiziellen Koloniegründung der 5. März 71 n.Chr. gewesen sein;
siehe Patrich (Anm. 8).
Siehe die wichtigste Literatur zur bauliehen Ausstattung der Stadt bei B. Isaac in CUP II S. 20 Anm. 28.
Dazu in Kürze Eck. Documents on bronze.
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Stadt, die ihn vorher unterstützt hatten, nunmehr aus der Selbstverwaltung der Kolo-
nie völlig auszuschließen, hätte sich zumindest politisch negativ auswirken können.

Doch war dies ausreichend für das Funktionieren einer römischen Kolonie mit all
ihren nach römischem Modell strukturierten Einrichtungen? Nach dem, was Josephus
schreibt, lebten bis zum Ausbruch der Unruhen im Jahr 66 n. Chr. neben Juden vor
allem Leute in der Stadt, die er teils Syrer, teils Hellenen nannte16. Deren Verkehrs-
sprachenwaren nach aller Wahrscheinlichkeit Griechisch und Aramäisch. Das wusste
Vespasian selbst aus seiner eigenen Erfahrung in Caesarea in den Jahren 67-69 n. Chr.
Geht man aber von diesen Voraussetzungen aus. dann scheint es fast unabdingbar,
dass Vespasian auch noch Leute angesiedelt haben muss. deren Sprache Latein war.
Denn dass er zugelassen hätte, dass seine erste römische Kolonie ihre öffentlichen Ge-
schäfte. Verhandlungen und Beschlüsse nicht in Latein formulierte, ist wenig wahr-
scheinlich. Und dass Latein z. B. für die Beschlüsse des Dekurionenratcs verwendet
w urde, zeigt sich gerade an den offiziellen Inschriften der Stadt, in denen die Formel
decurionum decrelo steht: dass solche Formeln in den Inschriften verwendet wurden,
im Stadtrat selbst aber nicht Lateinisch, sondern Griechisch gesprochen und dann
auch die Beschlüsse in dieser Sprache gefasst worden wären, ist nicht denkbar. Des-
halb sohle man. obw ohl das nicht direkt überliefert ist. davon ausgehen, dass Leute
angesiedelt wurden, deren Sprache Latein war Und nach Lage der Dinge können
das. jedenfalls in der Mehrheit, wohl nur Veteranen gewesen sein. Häuser und Land,
die ihnen zugewiesen werden konnten, gab es. wenn wir Josephus' Bericht zum Jahr
66 n. Chr. vertrauen dürfen, genügend. Denn in den damaligen Pogromen wurden Ju-
den massenweise getötet, angeblich 20.000. andere dürften die Stadt verlassen ha-
ben. Ihr Besilz. vor allem Landbesitz, war damit herrenloses Gut. das an den Fiskus
fiel; damit konnten Neusiedler ausgestattet werden. Dass damals römische Bürger
von außen her in Caesarea angesiedelt w urden. darf man wohl auch der Aussage des
Zeitgenossen Plinius d. Ä. entnehmen, der berichtet: colonia prima Flavia a Yespa-
siano imperatore deductar. Dagegen wurde u.a. eingewandt. Vespasian habe nach
Josephus (bell. lud. 7.216) in Judäa keine neue Stadt gegründet, was auch zutrifft.
Nur geschah gerade das in Caesarea nicht; denn die Stadt existierte bereits: coloniam
deducere heißt jedoch, dass der Status einer Kolonie verliehen und römische Bürger
angesiedelt wurden, auch in einer schon bestehenden Stadt. Das Gleiche kann man
unter Claudius in der colonia (laudia Stahilis (iermanicia Felix Plolemais im süd-
lichen Syrien18 beobachten und ebenfalls unter Claudius bei der Gründung der colonia

Siehe z.B. los. bell. lud. 2.266.
Plin. nat. 5,69: Stratonis Tunis, eadein Caesarea, ab Herode rege condita, nunc colonia prima Flavia
a Vespasiano imperatore dedueta.
Plin. nat. 5.75; RPC I 658ff.
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Claudia Ära Agrippinensium in Germania inferior19. Nur wenn man annimmt, dass
auch die Latein sprechende Bevölkerung deutlich vermehrt wurde, aus der mindestens
teilweise auch die führenden Familien der colonia stammten, war es überhaupt mög-
lich, diese römische colonia funktionsfähig zu machen20.

Diese starke lateinische Prägung der Stadt war bis vor wenigen Jahr/chnten nicht zu
erkennen. Als der letzte Supplcmcntband von CIL III im Jahr 1902 abgeschlossen
wurde, kannte man für Caesarea insgesamt drei Inschriften, also fast nichts. In dem
vor Kur/cm erschienenen Band II des Corpus Inscriplionum ludaeae Palaestinae
(CUP), der vor allem das Material aus Caesarea zusammenfasse konnten weit mehr
als 200 lateinische Inschriften vorgelegt werden (gegenüber mehr als 700 griechi-
schen Inschriften, von denen aber die große Masse in die Spätantikc gehört). Die
Überzahl aller Texte bezieht sich auf Personen, die mit Rom direkt, insbesondere der
staatlichen Administration oder dem Heer in Judäa/Syria Palaestina zusammenhän-
gen: Kaiser. Statthalter. Finanzprokuratoren, aktive Soldaten und kaiserliche Freige-
lassene und Sklaven. Doch daneben sind nun auch nicht wenige Veteranen bezeugt,
die sich in Caesarea niedergelassen und dann in der Stadt eine aktive Rolle gespielt
haben oder zumindest ihre Nachkommen. In den Inschriften erscheinen Mitglieder des
Stadtrates in verschiedenen Tätigkeiten. Insgesamt kennen wir nun mindestens zehn
Textzeugnissc. in denen der Dekurionenrat oder dessen Mitglieder genannt werden21.
Sogar Sklaven von Bürgern von Caesarea sind in lateinischen Texten bezeugt. Dass
die Träger der staatlichen Administration bisher das Übergew icht in den lateinischen
Inschriften haben, ist nicht so überraschend: denn bei den Ausgrabungen seit den 90er
Jahren des vergangenen Jahrhunderts wurde vor allem der Teil Cacsarcas nahe dem
Strand des Mittelmeers vom Theater im Süden bis jenseits des Hafens im Norden
erforscht, in dem die Institutionen des Imperiums ihren Sitz hatten: das praetorium
des Statthalters und das praetorium des Finanzprokurators. Dieser war seit dem Jahr
70 n. Chr. in Caesarea neben dem legalus. litgitsti pro praetore tätig. Aus diesen gro-
ßen bisher ergrabenen Flächen stammt die überwiegende Zahl aller lateinischen Tex-
te. Dagegen sind die Bereiche der Stadt, in denen die städtischen Institutionen ihren
Sitz hatten und vermutlich das Forum der Kolonie lag. bisher nicht ausgegraben. Wie
viel gerade von diesen Bereichen durch die spätere Kreuzfahrerfestung überbaut oder

Tac. arm. 12.27,1: Agrippma ... moppidum Ubiorum ... veteremos colomamque deduci impetrat.
Zu den zuletzt formulierten gegensätzlichen Positionen siehe Eck 2009; anders Isaac 2009.
Eck - Cotton 2002; Lehmann - Holum 2000 Xr. 3 = CUP II 2095. Xr. 8 = CUP II 1234. Xr. 10 = CUP II
1278. Xr. 11 = CUP II 1279. Xr. 15 = CUP II 1288. Xr. 31 = CUP II 1235. Xr.44(=Eck 1996. 138-143)
= CUP II 1368. Xr. 122 = CUP II 1363. AE 2003.1800 = CUP II 1358. AE 2003.1803 = CUP II 1228.
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zerstört wurde, lässt sich noch nicht erkennen. Doch dass in diesen, bisher noch fast
nicht untersuchten Stadtteilen die epigraphische Überlieferung für die Zeit bis weit
in das 3. Jh. n. Chr. hinein sich total von dem bisherigen Befund unterscheiden sollte,
dass also etwa dort schon vor der Mitte des 3. Jh. die vorherrschende Sprache bereits
das Griechische gewesen sein sollte, das ist eher nicht wahrscheinlich. Denn durch ge-
legentliche Streufundc sind inzw ischen auch nicht w enige lateinische Inschriften aus
anderen Teilen der Stadt bekannt. Somit ist zumindest unter dem sprachlichen Aspekt
nach der Koloniegründung Latein die dominierende Sprache für das öffentliche Le-
ben der Stadt geworden. Dass daneben Griechisch und sicherlich auch Aramäisch eine
wichtige Funktion hatten, ist nicht zu bestreiten. Wie stark der Anteil der griechischen
Inschriften ist. die noch in die Zeit vor dem Ende des 3. Jh. gehören, isl freilich bisher
nicht genauer zu erschließen, da es sich meist um Grabinschriften handelt, die vom
Inhalt her wenig chronologische Hinweise bieten. Aramäisch-Hebräische Inschriften
sind in Caesarea, im Unterschied etwa zu Jerusalem vor dem Jahr 70 n.Chr.. nicht
vertreten: und auch später sind die meisten jüdischen Funerärtexte in Griechisch ab-
gefasst.

Mit der Koloniegründung wurden die üblichen administrativen Einrichtungen
einer Kolonie geschaffen: Der orclo decurionum ist nun recht häufig bezeugt, ebenso
erscheinen nicht w enige Ilviri im epigraphischen Material22 Der orc/o isl noch in der
ersten Hälfte des 3. Jh.n.Chr. aktiv und zwar in lateinischer Sprache; er ehrt einen
Aclius Iulianus. der als Finanzprokurator der Provinz Syria Palaestina tälig war22'.

Neben den höheren städtischen Magistraten finden sich. luguslales, die auch ludi
Augustales veranstalten-1. Von einer Volksversammlung erfahren w ir bisher aus den
Inschriften nichts, doch dies besagt nicht, dass sie nicht doch noch bestand und zu-
mindest bei den Wahlen tätig wurde.

Zum ersten Mal erhalten w ir jetzt auch einen kleinen Einblick in die topographi-
sche, vielleicht aber auch in die politische Gliederung der Kolonie; denn eine seit
langem bekannte Inschrift, die unter der Statue eines Statthalters eingemeißelt wur-
de, nennt einen vicus l ictorinus: dieser vicus ehrte den Statthalter mit der Statue".
I jei als Unterteilungen römischer Kolonien sind auch anderswo bekannt, sowohl aus
Städten Italiens als auch aus denen der Provinzen. Diese viel können als handelnde
Unterabteilungen einer Gemeinde auftreten: bisher kennen wir sie allerdings nur im
Kontext von Statuenwcihungen. genau w ie jetzt in Caesarea. Soweit wir es aus an-
deren Städten ersehen können, sind die Namen solcher vici üblicherweise nicht von

Siehe die vorausgehende Anmerkung.
Lehmann - Holum 2000 Nr. 11 : CUP II 1279.
Lehmann - Holum 2000 Nr. 31: dazu Eck 1996. 136-143 = CUP II 12.35.
Lehmann - Holum 2000 Nr.20 = Eck 2010a = CUP II 1241: [-] \ leg(ato) Aug(usti) pr(o) pr(aetore)
provinc(iae) Syr(iae) Pala[e]stlmae)  vicus  J Ictorinus.
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Einzelpersönlichkeiten abgeleitet, sie sind vielmehr entweder rein funktional benannt
wie in Alexandria Troas. oder sie lauten so. dass sie sich offensichtlich an der römi-
schen Geschichte und Mythologie ausrichten. Sie sind jedenfalls nicht im Laufe der
Zeit und durch Zufall entstanden, sie sind vielmehr jeweils nach einer Art System
gegeben worden, weshalb sie wohl am ehesten mit der Schaffung der inneren Struktur
einer Stadt in Zusammenhang stehen. Wenn dies auch in Caesarea so war, dann sollte
Victorinus am ehesten auf den Sieg des flavischen Hauses in Judäa bezogen werden.
Andere vici in Caesarea haben dann w ohl ähnliche Namen getragen und eine Verbin-
dung zur neuen domus Augusta hergestellt.

Schließlich sei auf die Bauinschriften der Stadt verwiesen: die ein/ige ..munizi-
pale" steht auf einem gew altigen Architrav. vielleicht zu einer Porticus gehörend. Die
Dcdikantin ist die Mutter und Erbin eines Munizipalmagistrats. Und aus einem latei-
nischen Papyrus, der im Jahr 150 n.Chr. in Caesarea geschrieben wurde, ergibt sich,
dass eine weitere Porticus ebenfalls von einer Frau erbaut worden war. einer Iunia
Ba| —|a:". In griechischer Sprache ist bisher nichts Vergleichbares zu finden.

Soweit man es somit heute feststellen kann, ist Latein für eine längere Zeit die
herrschende Sprache in w eiten Teilen der kolonialen Bevölkerung gew esen, die admi-
nistrative Struktur entsprach völlig der Struktur anderer Siedlungskolonicn und auch
die innere Gliederung der Stadt entsprach dem römischen Modell.

Dass Caesarea stärker und partiell auch länger als manche anderen coloniae im
Osten einen römischen Charakter besaß, liegt freilich nicht w enig an der Tatsache,
dass es auch Sitz der höchsten römischen Amtsträger in der Provinz war. Nicht nur der
Statthalter hatte hier sein praetorium, sondern auch der Finanzprokurator. Während
der Legat den hcrodianischen Palast im Süden der Stadt übernahm - w ie schon vor
ihm die Präfcktcn Judäas -. w urde für den procuralor provinciae ein neues praetori-
um nahe am Hafen errichtet. In beidenpraeloria gab es ein recht zahlreiches Personal,
beim Prokurator aus kaiserlichen servi und liherti sowie einigen Soldaten gebildet:
einer der liherti. die unter dem Prokurator dienten, ein Flavius Callistus. wurde inner-
halb des Prokuratorcnprätoriums von einem römischen Bürger der Kolonie geehrt,
von einem C. Aurunculeius. den man wegen des Fehlens eines Cognomcns spätes-
tens in die llavische Zeit datieren muss. Beim Statthalter dienten im praetorium aus-
schließlich Soldaten: dort hatten sie auch ihre Dienst- und Klubräume. Viele Soldaten
der beiden Legionen, die spätestens seit hadrianischer Zeit in der Provinz stationiert
waren, wurden während ihrer aktiven Zeit nach Caesarea abgeordnet, wo sie verschie-
dene Aufgaben vor allem beim Statthalter übernahmen. Es w aren centuriones, die
einzelne Abteilungen der statthalterlichen Administration leiteten. z.B. die Aufsicht

PSIIX 1026 = CIL XVI p. 146. n. 13 = Daris 1964. 194-200 = CPL 117; vgl. Rea 1977: descriptum et
recogmtum ex libelloproposito cum ahs m portico lumae Ba[—]ae.
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über das Gefängnis. Andere dienten als beneficiarii. die ihren Mittelpunkt in Caesarea
hatten, auch wenn sie überall in der Provinz eingesetzt w erden konnten. Alle oder
zumindest die meisten dieser abgeordneten Soldaten kehrten freilich nach einiger
Zeit wieder zu ihren Einheiten zurück2". Bisher sind im Übrigen nur Legionssoldaten,
keine Angehörigen der Auxiliartruppen in Caesarea sicher bezeugt28, obwohl in der
Provinz seit vespasianischer Zeit mindestens 1029, seit dem beginnenden 2. Jh. n. Chr.
nicht weniger als 15 Einheiten stationiert w aren"0.

Diese Soldaten taten nicht nur Dienst in Caesarea, sie hatten dort auch ihr Privat-
leben; und dieses sah im capui provinciae w esentlich anders aus als z. B. in der recht
kleinen Kolonie, die in Jerusalem seit hadrianischer Zeit bestand; noch weniger auf-
regend w ar vermutlich für die meisten Soldaten das Leben bei der zweiten Legion, die
in Caparcotna im Norden Galiläas ihr Lager hatte. Caesarea w ar demgegenüber eine
Weltstadt, die ganz andere Möglichkeiten, auch der Unterhaltung, bot: ein Stadium di-
rekt an der Küste, einen großen Zirkus, genau nach römischem Muster erbaut im Os-
ten der Stadl. Auch ein Theater war seit herodianischerZeit vorhanden. Entsprechend
muss man sich andere Einrichtungen der Stadt vorstellen. Auch unter ökonomischem
Aspekt bot die Stadt im Zentrum eines ausgebauten römischen Straßennetzes, das
die Provinz crschloss. und mit ihrem großen Hafen beste Möglichkeiten, zumal die
Bürger der Stadt weder das Iribuiuni capitis noch sali entrichten mnssten. Das erste
Privileg hatte bereits Vcspasian bei der Gründling verliehen, das zweite Titus zwi-
schen 79 und 81 n. Chr. hinzugefügt31. Wir w issen /war nicht, ob man sich cinfachhin
in einer solch privilegierten Gemeinde niederlassen konnte, um in den Gcnnss die-
ser Steuerprh ilegien zu kommen. Doch kann man zeigen, dass zumindest Veteranen,
wenn sie sich dort niederließen. Bürger der Kolonie wurden, so dass die Privilegien
auch auf sie zutrafen. Für nicht wenige Soldaten müssen diese vorteilhaften Aspekte
der Kolonie anziehend gewirkt haben, so dass es nicht verwundert, dass sich nach
abgeschlossenem Dienst offensichtlich recht viele Veteranen Caesarea als ihren Al-
terssitz w ählten. So kennen w ir primipilares. ehemalige höchste Zenturioncn einer
Legion, die sich in Caesarea niederließen. Ein Ti. Claudius Italiens ist nur durch sein
Grabmal bekannt32. Ein anderer primipilaris. Iulius Agrippa. w ird als Vater einer Iulia
Procula genannt, die ihrerseits eine Statue für einen höheren römischen Amtsträger

Manche sind auch während ihres Dienstes in Caesarea verstorben, wie z. B. ein Allius Iustus, miles
legionisXFretensis: CUP II 1353.
Eine Ausnahme ist vielleicht CUP II 1357. ein freilich äußerst fragmentarischer Text. Man darf aller-
dings nicht außer Acht lassen, dass einzelne Angehörige von Auxiliartruppen generell nur selten in
Syria Palaestina bezeugt sind.
Siehe zuletzt Eck 2010b.
Siehe zahlreiche Diplome, so z. B. Eck - Pangerl 2005.
Dig. 50.15.8.7.
CIL III 14155.13: Lehmann - Holum 2000 Xr. 145: dazu Eck 1999 = CUP II 1350.
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errichtete-'-'. Schließlich nennt sich ein Valerius Martialis in einer Inschrift unter einer
Statue des Statthalters Iulius Commodus um 163/4 n. Chr. Solm eines Valerius Martia-
lis. der primipilaris gewesen war: er selbst hatte es bis zur secunda militia gebracht,
war also ritterlichen Ranges, doch gehörte er auch dem Dekurionenrat der Stadt an
und warIlvir gewesen''. Alle diese ehemaligen Militärangehörigen hatten in Caesarea
ihre dauerhafte Heimat gefunden, ihre Kinder zeigten durch ihr Handeln bzw. durch
ihre konkret benannte Position, dass sie zur führenden Gaippe in der Hauptstadt der
Provinz gehörten.

Andere Militärs kann man anschließen: Ein Flavius Potens. praefectits der legio
VIFerrata wird von einem centurio leg. X Fretensis in Caesarea bestattet, zusammen
mit drei von dessen Freigelassenen, die seine heredes secundi waren'5. Ein Iul(ius)
Tibcrianus. ebenfalls centurio der legio X /•retensis. bestattete zusammen mit seinem
Sohn seine Frau in Caesarea. Auch er halle sich dort niedergelassen' ".

Diese Pensionäre aus dem römischen Heer der Provinz verfügten bei ihrem Aus-
scheiden ans dem Dienst, vor allem, wenn sie höhere Ränge erreicht hatten, über ein
beträchtliches Vermögen. Sic w aren einige Jahrzehnte durch die Schule des Heeres ge-
gangen und damit römisch und lateinisch sozialisiert. Sie wurden in die Bevölkerung
der Stadt integriert, wodurch auch der römische Charakter der colonia immer wieder
neu aufgefrischt und verstärkt wurde. Deshalb ist es nicht so überraschend, w enn sich
dieser Charakter jedenfalls soweit er sich in dem konkreten epigraphischen Material
w idcrspicgclt. relativ lange gehalten hat. anscheinend weit in das 3. Jh. n. Chr. hinein.

Es wäre aber falsch, sich diese Stadt etwa uniform vorzustellen: das war sie sicher
nicht, und das drückt sich auch in der Sprache der Inschriften aus. Wie schon erläutert,
ist es schw er, viele der griechischen Inschriften zu datieren: dass der größere Teil in
die Spätantike gehört, ist eindeutig. Alle Inschriften, die in dieser späten Zeit aus dem
staatlich-administrativen Bereich stammen, bedienen sich der griechischen Sprache,
was sich vor allem in den vielen Mosaikinschriften zeigt, die aus dem spätantiken
Statthaltersitz stammen, ebenso aber auch aus anderen Gebäuden oder Plätzen. Doch
einige griechische Inschriften gehören auch in die Jahrhunderte vorher. Zwei Dedika-

Lehmann - Holum 2000 Nr. 32; dazu Eck 1999. 74; AK 2000.1515; CUP II 1248.
Eck - Cotton 2001; Eck - Cotton 2002; AE 2003.1803.
Lehmarai - Holum 2000 Nr. 146 = AE 2000.1522 = CUP II 1351: Dtis) M(ambus) \ Fl(avi) Potentis
praef(ecti) leg(ionis) VI Ferr(atae) \ F(idelis) C(onstantis) Cltaudius) Protiamis (centurio) teg(ionis)
X Fret(ensis) \ proc(urator) eins et Hilarus et Damas   et Symphorus lib(erti) et secundi hered(es)
patrono piissimo fecerunt.
Lehmarai - Holum 2000 Nr. 148 = CUP II 1.352.
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tionen, die im herodianischen Stadium gcfuiidcu wurden, bedienen sich dieser Spra-
che; einer der Dcdikautcu ist ein Wagcnlenker mit dem Namen Myrismos. Auch eine
Weihung an Dolichcnus durch einen Mann namens Victor, deren Fundort nicht näher
festliegt, benutzt die griechische Sprache". Ebenso sind einige wenige griechische
Grabinschriften mit Sicherheit vor dem Ende des 3. Jh. n. Chr. entstanden38. Aussage-
kräftiger für den öffentlichen Bereich ist jedoch eine Statuenweihung mit folgendem
Text, an dem exempli gratia das Problem deutlich gemacht werden kann:

T(vtov) ©/.(äomov) Mäauov cpi/.öaocpov Oijäpioc Is/.euko^ Koupäxop nkoiaw Kol(o^äac)
Kaioapsiac töv 7ipoaTcmrv'39.

Es ist nicht zu klären, welche genaue Funktion der Koupdiop nkomv Varius Seleucus
ausgeübt hat. Man kann die Tätigkeit mit curator navium übersetzen, eine Funktion,
die auch aus Ostia bekannt ist40. Sicher ist aber ohne Zweifel, dass diese Tätigkeit mit
dem Hafen zu tun hatte. Es könnte eine offizielle städtische Funktion gewesen sein,
die er ausübte, oder, wie das im Vergleich mit dem ostiensischen Material näher liegt,
eine Funktion innerhalb eines collegium. das freilich mit der Betreuung von Schiffen
betraut w ar. Doch wie auch immer die Funktion zu erklären ist. er spielte nach aller
Wahrscheinlichkeit in Caesarea keine unbedeutende Rolle: denn sonst hätte er nicht
einen Philosophen T. Flavius Maximus öffentlich mit einer Statue geehrt. Dazu muss
er auch über entsprechende finanzielle Mittel verfügt haben. Doch das Auffällige ist,
dass er nicht die lateinische, sondern die griechische Sprache verwendete. Tat er dies
wegen der Ehrung eines Philosophen, oder war dies sein übliches Kommunikations-
idiom? Das Beispiel zeigt, welche methodischen Probleme sich dabei ergeben.

Man muss aber auch festhalten, dass sich in der gesamten Periode von der Grün-
dung im Jahr 70/71 n.Chr. bis ins späte 3. Jh., solange Latein in den Inschriften er-
scheint, auf der offiziellen Ebene der Kolonie keine einzige sonstige Inschrift findet,
die in griechischer Sprache abgefasst wäre und sich auf eine öffentliche Funktion
einer Person bezöge. Dagegen wiegen dann doch die zwar nicht /ahlreichen, aber
doch auch nicht wenigen Inschriften, die römische Namen. Funktionen und Ordnun-
gen widerspiegeln, schwer. Das römische Modell scheint also auch im städtischen
Bereich vorherrschend gewesen zu sein.

Bei diesem Ergebnis muss dann freilich auch darauf hingewiesen w erden, dass
nach der Zeit des Galerius in Caesarea keine lateinische Inschrift mehr mit Sicherheit

17 Lehmann - Holum 2000 Xr. 124   CUP 11 1134.
18 Z. B. Lehmann - Holum 2000 Xr. 158 und 159 = CUP II 1531 und 1474.
"' I .ehmann - Holum Xr. 12 = CUP II 1266.
10 CIL XIV 363f. 409. 4142 = D 6140. 4626.
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nachzuweisen isl. Die ein/ige Ausnahme isl ein Bronzegefäß", das wohl aus der Mille
des 4. Jh. ü Chr. stammt und auf dem mythologische Figuren und Göllcrgcslallcn ab-
gebildet sind, ebenso eine Sladtlyche: die begleitenden Inschriften sind alle noch in
Latein abgefasst: Apollo. Asclepios. Ygia. L\ simachos. Straton. Ctesiphon; ein Opfer
wird vor der Stadtgöttin Tychc dargebracht, bezeichnet aber wird dies mit dem latei-
nischen Ausdruck (ienio coloniae. Und die Festspiele werden als agones ieroi be-
zeichnet. Es ist eine Mischung aus lateinischen und griechischen Bezeichnungen und
Erklärungen, die zeigt, dass in Caesarea auch noch in der Mitte des 4. Jh. die römische
Tradition lebendig gewesen sein muss. w enn die Stadtgöttin als Genius coloniae be-
zeichnet w ird, und alle sonstigen Namen auf dem Gefäß zw ar partiell in griechischer
Form, aber in lateinischen Buchstaben erscheinen. Vielleicht darf man das so ver-
stehen, dass in der offiziellen staatlichen Öffentlichkeit die griechische Sprache seit
dem Ende der diokletianischcn Restauration oder besser seit der Durchsetzung der
konstantinischen Herrschaft vorherrschend wurde, dass aber in der bürgerlichen Öf-
fentlichkeit der Stadt die lateinisch-römische Tradition noch länger w eiterlebte. Trifft
dies zu, dann weist dies umso deutlicher darauf hin. wie tief der römische Charakter
sich in dieser Stadt im Verlauf von mehr als 200 Jahren eingegraben hatte.
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Alfred Heuß und Theodor Mommsen - ein

lebenslanger Dialog

Mit zwei Anhängen: 1. Ein unpublizierter Vortrag von Alfred Heuß
über Theodor Mommsen - 2. Von Alfred Heuß vorgenommene

Korrekturen zum letzten Mommsen-Aufsatz*

Uwe Walter

Wie ging es in Deutschland mit den Forschungen zur römischen Geschichte nach
Theodor Mommsens Tod im Jahre 1903 weiter1? Der Schatten des eigentlichen Be-
gründers der römischen Geschichte als Wissenschaft war lang, so die gängige Ant-
wort2. Das stimmt, trotzdem muß man differenzieren, weil es Unterschiede gab.

Dem Vorbild von Jürgen Malilz. disz.iplingcschichtliche Arbeiten auf Archivstudien zu fundieren, ge-
nügt die hier vorgelegte Skizze nicht; sie ist ..nur" Produkt von Schreibtischarbeit Aber das Thema
ist m.W. noch nie gesondert behandelt worden und kann von der Sache her vielleicht ein gewisses
Interesse beanspruchen. - Gängige Werke sind nicht mit vollständigen bibliographischen Angaben
nachgewiesen, um den Anmerkungsapparat nicht künstlich aufzublähen. Die ursprünglichen Erschei-
nungsorte der hier nur nach den Gesammelten Schriften zitierten Arbeiten von Heuß können dort leicht
aufgefunden « erden. Die Literatur zu Heuß ist Walter 2010. 464 Anm. 8 angeführt
Ein Gebiet für sich sind die Gesamtdarstellungen für ein breiteres Publikum; sie wurden vor und nach
Mommsens Tod selbstverständlich weiterhin geschrieben und füllten - naheliegenderweise - die Leer-
stellen, die der Meister hinterlassen hatte; das gilt für die Kaisergeschichten von Dessau und Domas-
zewski, die durchaus erfolgreich, aber methodisch wie in der Auffassung antiquiert waren. Zu Dessau
s. jüngst Dohnicht 2009; für die zeitgenössische Kritik s. etw a Hohl 1924; 1926; 1931. - Am ehesten
mit der Römischen Geschichte zu vergleichen ist Otto Seecks Geschichte des Untergangs der anti-
ken Welt, die in einem lesbaren Stil profunde Kenntnis mit einer eigenständigen, ja provozierenden
Geschichtsphilosophie verband. Zum Schüler-Lehrer-Verhältnis s. Rebenich 1998. - Auch Ludw ig
Friedlaender beackerte mit seinen Darstellungen ans der Sittengeschichte Roms höchst erfolgreich ein
von Mommsen nicht bestelltes Feld. Kaum Breitenwirkung erzielte hingegen Viktor Gardthausen mit
seinem Augusluswerk. Dieses Genre ist hier nur zu erwähnen, weil es selbstverständlich für einen
An langer als Betätigungsfeld nicht in Betracht kam.
Alfred Heuß selbst nennt die ..Mommsenemanzipation" einen „spezifisch deutschen Vorgang, der sich
sehr langsam nach dem Tode Mommsens" vollzog; der „Generation, die noch im Schatten Momm-
sens aufgewachsen war, lag Kritik an seiner übermächtigen Gestalt im allgemeinen fem"; vgl. Heuß
1986/1995, 1448.
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Die stärkste Kontinuität herrschte - naheliegendem eise - in den Großunter-
nehmungen. zumal beim Corpus der lateinischen Inscliriften. in der Limesfor-
schung und bei der Prosopographia hnperii Rornani. Hier führten Mommsens
Schüler das Begonnene fort, allen voran Otto Hirschfeld. Hennann Dessau
und Alfred von Domaszewski. später dann v.a. Ulrich Wilcken im Bereich
der Papyrusforschung3.
Lange Zeit ziemlich brach lag der Acker des römischen Staatsrechts. Hier gab
es zwar immer wieder Einzelstudicn. zumal zur (ohnehin problematischen)
Frühzeit, aber weder einen Ansatz zur Kritik noch zur Weiterentwicklung.
Letzteres war wohl auch nicht möglich, da Mommsen auf dem von ihm ge-
zeichneten Grundriß das Erreichbare geleistet hatte1. Erhoben w urde hier und
da lediglich der Vorwurf, das 1887/88 vollendete Werk sei ahistorisch; für
ein System des Staatsrechts, so dozierte Eduard Meyer, sei in der Geschichte
kein Platz, seine Kenntnis für den Historiker lediglich Voraussetzung'. Aber
das mag - zumindest bei Meyer - auch ein Reflex gew esen sein, die Histo-
rie gegenüber den gerade aufkommenden, systematisch verfahrenden Kul-
turwissenschaften als überlegen zu erweisen. In den 1920er Jahren gab es
zwar Prätentionen zu einer über Mommsen hinausweisenden römischen Vcr-
fassungsgeschichte. doch daraus wurde nichts. Jochen Blcickcn formulierte
die wohl zutreffende Einschätzung. Mommsens Staatsrecht habe durch sein
ungeheures Gewicht alle Arbeiten zu diesem Thema blockiert und zumal die
jungen Althistoriker in einige Verlegenheit gebracht ".
Das Gesamtbild der Geschichte der Republik, mit der sich Mommsen in den
letzten Jahrzehnten seines Schaffens kaum mehr befaßt hatte, w urde sowohl
in einem wesentlichen Punkt angegriffen als auch methodisch w ie inhaltlich
neu akzentuiert. Der Angriff galt dem - von Anfang an umstrittenen - Cacsar-
bild: hier ist als Einzelw erk v. a. Eduard Me\ ers ('aesars Monarchie und das
Prinzipat des Pontpeius von 1918 zu nennen . Die wesentliche Ergänzung
und Neuakzentuierung bildeten dann die Forschungen zur republikanischen
Aristokratie. Matthias Geizer legte 1912 seine gesellschaftsgcschichllichc
(wie man heute sagen w ürde) Anah sc der Nobilität vor und fragte dabei nach
der inneren Kohärenz dieser politischen Klasse sowie nach den Gründen für

Vgl. Christ 1982. 66-75; speziell zu Dessau Wannaek 2007.
Dazu bündig Heuß 1956. 56-57. - Zu Eugen Täublers Arbeiten aui'diesem Gebiet s. Heuß 1989/1995,
v. a. 1911-1925; zu diesem Aufsatz Walter 2009. 71 -74.
Vgl. Nippel 2005. 44.
Vgl. I ileicken 1998. 14: ..Die Zeit u ar für eine grundsätzliche Auseinandersetzung mit Mommsen noch
nicht reif."
„[...] ein zu Recht berühmtes Buch, weil es zum ersten Mal über das Mommsenepigonentum hinaus-
stieß": Heuß 1956 1995. 1191.
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die Stabilität des Gehorsams des Volkes8: beide sah er bekanntlich in den
Treu- und Nahbeziehungen von Freundschaft und Klientelw esen begründet.
Während Geizer - jedenfalls in der Studie zur Nobilität - eher idealtypisch
verfuhr, suchte Friedrich Münzer die tatsächlichen familialcn und politischen
Beziehungen und die daraus erwachsende Dynamik inneraristokratischer
Machtkonstellationen mit dem Instrument der Prosopograplüe zu ergründen.
Neben den Arbeiten von Gel/er und Münzer steht Arthur Steins Süidie zum
römischen Ritterstand (1927). die bezeichnenderweise sowohl die Sozial- als
auch die Pcrsoncngcschichtc im Untertitel führt.
Für die römische Geschichte im engeren Sinn kaum von Bedeutung war die
kur/c Blüte der von Nationalökonomie. Statistik und Sozialpolitik beeinfluß-
ten w irtschaftsgcschichtlichcn Forschung, die mit modernistischen Zügen
gepaart w ar. Die eine, bedeutende Ausnahme w urde in der Zunft lange kaum
wahrgenommen: Max Webers Arbeiten zur römischen Agrargeschichtc. die
sich in dem bekannten Artikel. Igrarverhaltnisse im . Utertum zu einer Skiz-
ze der antiken Wirtschaftsgeschichte weiteten. Die andere. RostOYtzcffs Oe-
se II schaß und Wirtschaft im römischen Kaiserreich, gewann - zumal durch
Lothar Wickerts Übersetzung - rasch kanonische Geltung, w irktc aber nicht
eigentlich anregend, zumal auf Anfänger".
Nach Weltkrieg und Zusammenbruch erwuchsen aus neuen Oricnticrungs-
bedürfnissen auch neue Ausrichtungen: verbreitet war die Sehnsucht nach
Form. Normativität und Ganzheitlichkeit. verbunden mit Kritik an Posith is-
mus und ..Historismus". Vor dem Hintergrund einer verbreiteten Hinwendung
zu geistesgeschichtlichcn Perspektiven führte dies in der Latinistik zur Fra-
ge nach den Grundw erten römischer Lebensordnung10. In seiner berühmten.
1921 gehaltenen Rcktoratsrede I bn den l 'rsachen der (iröße Roms formulier-
te Richard Heinze die Abkehr von Mommsen sogar namentlich:

„Wenn Theodor Mommsen erklärte. Rom danke seine Größe lediglich dem energisch
durchgeführten S\ stein der politischen Zentralisierung - so werden wir |... | von dem
größten römischen Historiker der Neuzeit [...] wie immer auch hier Wichtiges zu
lernen haben. Aber: Institutionen, mögen sie noch so wichtig und folgenreich sein,
können doch niemals als primäre Ursachen politischer Entwicklungen gelten: hinter
ihnen stehen die Menschen, die sie geschaffen, erhalten und getragen haben."11

„[...] die Zusammensetzung der regierenden Klasse und die Voraussetzungen ihrer Herrschaft": Geizer
1912/1962. 17.
Zur Bedeutung dieses Werkes in Relation zu Mommsens Staatsrecht hat sich Heuß sehr viel später
bündig geäußert; s. Heuß 1986 1995. 1450.
Dazu s. Rebenich 2005. auch zum Folgenden.
Heinze 1921/1960. 9-10.
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Dieser von der Latinislik ausgehende Impuls, die Römer sozusagen auf Be-
griffe zu bringen, mit denen sich ihre Formierungsleistungen konkret: ihre
Rcichsbildung zugleich erklären und rechtfertigen ließ, fand in der Alten Ge-
schichte durchaus Resonanz, etwa bei Joseph Vogt12. - Wohl noch stärker
brachte der Aufschwung zweier Nachbardisziplinen der Klassischen Archäo-
logie und der Antiken Religionsgeschichte, einiges an Bewegung mit sich.
Vor allem die Auffassung, die Selbstdarstellung und die Repräsentation von
Herrschaft gewannen ab den späten 192()er-Jahren venneirrte Aufmerksam-
keit. Da wurde sehr viel Material bewegt, methodisch gediegen interpretiert
und Erkenntnis produziert, aber im Zusammenspiel mit dem „Zeitgeist"" der
Jahre nach 191813 waren Anspruch und Duktus nicht weniger Arbeiten eher
intuitiv und emphatisch-affirmativ als analytisch. Das galt zumal für die von
Wilhelm Weber vorgelegten Studien14.

Wenn zugegebenermaßen bei der Formierung eines individuellen wissenschaftli-
chen Forschungsinteresses viele ganz und gar zufällige Faktoren eine Rolle spielen,
muß man diese allgemeinen Voraussetzungen der disziplinaren Entwicklung doch in
Rechnung stellen, wenn nun die Rede auf Alfred Hcuß kommt. Man kann ihn sich
schw erlich als Prosopographcn vorstellen, auch nicht eingebunden in ein großes Edi-
tionsprojekt, zu dem er - aus persönlichen Gründen an Leipzig gebunden - auch gar
keinen Zugang gefunden hätte. Betont werden müssen vielmehr die intellektuellen
Anregungen, die Heuß als Student (ab 1928/9) in seiner Heimatstadt erhielt. Darüber
hat er selbst ausführlich Auskunft gegeben". Von der Klassischen Philologie gingen
keine nennenswerten Impulse aus, während Philosophie. Soziologie und Rechtswis-
senschaften Heuß bekanntlich stark beeinflußten und seinen Denkstil prägten. Ideali-
sierungen oder gar Pathos gegenüber war er von Anfang an amusisch.

Was nun die inhaltliche Themenwahl für die Dissertation angeht, so setzte Heuß
bekanntlich an einer Stelle an, der Mommsen keine besondere Aufmerksamkeit ge-
schenkt hatte (sechzehn Seiten im Staatsrecht unter der Überschrift ..Rom und das
Ausland").

Doch die Frage nach den Voraussetzungen und Instrumenten der römischen
Reichsbildung aufzuwerfen bedeutete nicht einfach das Füllen einer Lücke in dem
Sinne, wie Mommscnschüler zuvor die Geschichte der Kaiscrzcil und der Spätantike
dargestellt hatten - diese Sujets w aren immerhin von Mommsen selbst in Vorlesungen
immer wieder breit behandelt worden. Sondern es ging darum, eine systematische
Leerstelle inMommsens Hauptw erken anzugehen. In der Römischen (ieschichte hat

12 Vogt 1929/1960.
13 Auch Heuß hat diesen gelegentlich charakterisiert', vgl. Heuß 1989/1995, 1902-1903.
11 Zu Weber s. zuletzt Xippel 2010. 3.35 343.
15 Heuß 1993/1995. 779-800.
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dieser bekanntlich die Hauptleistung der Römer in der nationalen Einigung Italiens
gesehen. Die eigentliche Reichsbildung der Folgezeit w ar durch die Verdikte gegen
die „Junkerklasse" und das Schlagw ort ..Imperialismus"" sozusagen verdeckt und trat
erst mit Caesar in helles Licht - und dort gemäß der idealisierenden Caesarkonzepti-
on als eine wenigstens gedanklich bereits bew ältigte Aufgabe; der Kaiserzeit schrieb
Mommsen dann im fünften Band die sprichwörtliche ..ruhige Arbeit" der Konsoli-
dierimg zu. Was auch innner die Ursachen für Mommsen gewesen sein mögen: Heuß
sah in diesem Überspringen einer zentralen Frage durch diesen einen Hebel für sich
selbst:

„Da Mommsen dem Aufbau des römischen Reiches innerhalb seines Staatsrechts' verhält-
nismäßig geringe Aufmerksamkeit geschenkt hatte und mich dieser wegen seines histori-
schen Gewichts interessierte, war mein Kntschluß, mich diesem Themenkreis zu w idmen,
schon ziemlich all.""'

Genese und Ergebnisse von Die völkerrechtlichen Grundlagen der römischen Außen-
politik in republikanischer Zeil (1933) müssen hier nicht referiert werden1 ; w ichtig
ist es festzustellen, daß Heuß amicilia und dedilio als gerade nicht vertragsfönnige
Instrumente römischer Außenpolitik erkannte und zugleich deren Rcclusförmigkcit
als Kommunikationsformcn internationalen Verkehrs neu bestimmte. Bezeichnend
für seinen Eigensinn ist nun. daß Heuß keinerlei Neigung fand zu den in den 1930er-
Jahrcn blühenden Versuchen, die römische Weltreichsbildung schlicht zum Resultat
eines unbezw ingbaren Machtw illens zu erklären oder im Sinne der Gcistcsgcschichtc
die Sclbstdcutungcn römischer Autoren seit C icero, also erst am Ende dieses Prozes-
ses, affirmativ in den Vordergrund zu rücken. Er blieb dabei, die völkerrechtlichen
Verhältnisse der Mittelmeerw elt vor der Zeit der vollendeten Weltherrschaft aus den
tatsächlichen Handlungen der Akteure und den Regularien des Verkehrs zu rekon-
struieren und damit w esentliche Voraussetzungen für die Struktur und Stabilität die-
ser Weltherrschaft zu klären, die ja w eit über die Epoche der römischen Republik
hinausreichte. Den nächsten Schritt in dem Bemühen, das „Völkerrecht gleichsam
umzuwandeln in ein Element der Reichsbildung""1S. bildete dann auch konsequent die
Habilitationsschrift Stadt und Herrscher im Hellenismus (1937). w obei es die Städte
waren, die Heuß interessierten, waren sie doch eben die tragenden Instanzen politi-
schen Lebens und Handelns im griechischen Osten, und dies weit über die Erosion
der hellenistischen Monarchien hinaus. Es ging ihm um die Bestimmung der griechi-

16 Heuß 1993/1995. 791.
17 Vgl. Bleicken 1998. 13-17.
18 Heuß 1993/1995. 793.
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sehen Stadt als Fundament auch des römischen Weltreiches, und diesen Aspekt hat er
später mehrfach auch für einen breileren Leserkreis entwickelt19. Daß Heuß durch die
Habilitationsschrift als Hcllenismusforscher angesehen (und angegriffen) wurde, war
zumindest aus seiner Sicht ein großes Mißverständnis, denn auch diese Studie gehörte
- um es zuzuspitzen - in das Bemühen, nicht nur den römischen Staat, sondern auch
das römische Reich von seinen rechtsförmig bestimmbaren Voraussetzungen und
Formalicn her zu erfassen und damit eine Blindstcllc in Mommsens Bild zu klären.
Heuß hat es allerdings versäumt und wurde durch die Zeitläufte auch daran gehindert,
diesen inneren Zusammenhang seiner beiden Qualifikationsarbeiten eimnal gesondert
und systematisch zu entwickeln. Für seine innere Nähe zu Mommsen ist übrigens
aufschlußreich, daß Stadt und Herrscher im Hellenismus mit ähnlichen Argumenten
kritisiert wurde, wie das bisweilen dem Staatsrecht widerfuhr: Die „tatsächlichen Ver-
hältnisse"" und die Intentionen der Hauptakteure (zumal der Könige) seien durch das
systematische Korsett mißachtet, die historische Entwicklung im Untersuchungszeit-
raum generell vernachlässigt worden20.

Der umfangreiche Aufsatz Zur Entwicklung des Imperiums der römischen Oberbe-
amten (1944)21 w ar ein Produkt der Breslauer Professur, die Heuß seit 1941 innehatte.
Darin ging er das Kernstück des gesamten Staatsrechts an. die Lehre vom anfäng-
lichen ..totalen" Imperium. Mommsen hatte die Selbstauskunft römischer Gelehrter
und Geschichtsschreiber übernommen, daß die umfassende Gewalt im Krieg wie im
Bereich dornt - dort v. a. als Herr über das Gericht - dem König gehört habe und ohne
wesentiiehe Reduktion auf die gew ählten Obcrbcamtcn der Republik übergegangen
sei. Diese Totalität des Imperium sei von den ersten Anfängen des römischen Staates
bis zum Ende des Prinzipats in Geltung gew esen. Das impenum stellte demnach das
Rechtsinstitut dar, welches das ganze System des römischen Staatsrechts zusammen-
hielt und es damit überhaupt erst ermöglichte. Königszeit. Republik und Prinzipat
zusammenzusehen - es bildete gleichsam den archimedischen Punkt. Heuß verstand
es nun, der schwierigen Quellenlage den Nachweis abzuringen, daß das Imperium
zunächst nur die militärische Befehlsgewalt umfaßte, während die später hinzutre-
tenden Gewalten und Aufgaben zunächst noch gar nicht Sache der - anfangs ja noch
ganz schwach institutionalisierten - res publica waren, sondern bei Priestern oder im
von derpatria potestas dominierten Binnenraum der familia lagen. Rückblickend be-
merkte er, seinem in der Sache doch bahnbrechenden Resultat sei die rechte Wirkung
versagt geblieben, und führte das auf den unglücklichen Zeitpunkt der Publikation
zurück22. Diese Erklärung trifft sicher zu. Vielleicht spielte aber auch eine Rolle, daß

19 Vgl. Heuß 1964/1995; ders. 1978/1995; vgl. außerdem ders. 1965/1995.
20 Vgl. Bleicken 1998. 18 mit Anm. 1 8.
21 Heuß 1944/1995.
22 Heuß 1993/1995. 810.
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Heuß die Demonstration an einem problematischen Objekt vollzogen hatte, und das
gleich in doppelter Hinsicht, w ie man aus dem Ende der Studie herauslesen kann.
Dort verteidigt er sich gegen einen möglichen gaindsätzlichen Einwand:

„Wenn die I Ierleitung des Imperiums aus der frühesten Zeit der römischen Geschichte wohl
den Vorzug zu haben scheint, das Zentralstück des römischen Staatsbegriffs entwicklungs-
geschichtlich auf die bündigste Art als originales Besitztum der Römer zu erweisen, so
braucht seine Bestimmung als einmalige historische Leistung und als Ergebnis individuel-
ler Umstände dennoch nicht mit dem Nachteil einer Schmälerung römischer Eigenart und
Größe erkauft zu sein."23

Ein eigentümliches, defensives Argument. Es scheint sich w eniger gegen Mommsen
zu richten, der die ursprungsmytliische Konstruktion des Imperium sicher nicht vorge-
tragen hat. um die Eigenart und Größe Roms zu bekräftigen, als vielmehr gegen zeit-
genössische Kritiker, soweit diese in solchen Kategorien von originaler Schöpfung
und Genie dachten. Zum /.weiten stellt Heuß seine Ergebnisse unter Hinweis auf das
durch die Qucllcnlagc bedingte „undurchdringliche Dunkel" selbst als hypothetisches
Produkt von Kombinationen dar, was es natürlich erlaubte, dieses für eine Rekon-
struktion unter mehreren möglichen zu hallen21. Hinsichtlich der inneren Notwendig-
keit des Unternehmens ließ er freilich keinen Zweifel:

„Die Identität des römischen Imperiumsbegriii es als Kernstück des römischen Staatsrech-
tes von der Königszeit an [...] mag ein logisch und vielleicht auch rechtsdogmatisch be-
friedigendes Theorem sein, wird aber nie unserm Bedürfnis nach historischer Anschauung
Genüge leisten."

Als Heuß mit der Berufung nach Kiel im Jahre 1948 beruflich w ieder festen Boden
unter den Füßen halle, dachte er möglicherweise daran, die römische Staatsordnung
nun seinerscils im größeren Rahmen zu behandeln25. Aber eine Spe/.ia Ivo riesung zur
römischen Verfassungsgeschichte wurde mitten im Semester (Winter 1949/50) abge-
brochen, und überdies war inzwischen Ernst Meyers Römischer Staat und Staatsge-
danke erschienen und sogleich gut aufgenommen worden. Möglicherweise erkannte
Heuß, daß es wenig Sinn hatte, das Römische Staatsrecht durch eine eigene Dar-
stellung zu ersetzen, als lägen nicht zwischen Mommsen Werk und der eigenen Zeit
inzwischen mehr als zwei Generationen. Es ging von daher nicht an, einfach System

23 I Icuß 1944 1995. 906-907: ebd. auch die folgenden Zitate im Text.
24 Vgl. ßleieken 1998. 21.
25 Vgl. Bleieken 1998. 22-23. auch für das Folgende.
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gegen System zu setzen (oder auch Geschichte gegen System); vielmehr mußte das
System erst einmal von seinen Voraussetzungen her und als zeitbedingt entschlüs-
selt, mithin historisiert w erden. Dies anzugehen erschien Heuß offenbar bald sehr viel
erfolgversprechender als all die Versuche, das Staatsrecht zu „modernisieren"". Daß
letzteres leicht in eine Sackgasse führen konnte, war eben erst (1952) durch Heinrich
Sibcrs nachgelassenes Römisches Ierfassungsrecht in geschichtlicher Entwicklung
deutlich geworden26.

Den Anlaß für einen neuen Ansatz bot ein Gedenkvortrag in Kiel zu Mommsens
50.Todestag 1953: daraus wuchs Theodor Mommsen und das 19. Jahrhundert. 1956
erschienen und Heuß' erste Auseinandersetzung mit Mommsen, die ein voller Erfolg
war. Das Werk, reich dokumentiert und fundiert durch zahlreiche, zum Teil bis dahin
unpublizierte Quellen, räumt der politischen Tätigkeit Mommsens breiten Raum ein.
und das dürfte zum Erfolg des Buches beigetragen haben denn in der frühen Bundes-
republik, in der ein fundamentaler Bruch mit der staatlichen und nationalen Tradition
Deutschlands ja noch nicht stattgefunden hatte, suchte man anschlußfähige, das heißt
bürgerliche, gleichwohl kritische Traditionen aus der Zeit des Kaiserreiches stark zu
machen, und das bedeutete wiederum für die Geschichtsw issenschaft: nicht länger
Ranke und Trcitschkc, sondern Burckhardt und Mommsen. In einem Aufsatz spezi-
ell zur Testamentsklauscl hebt Heuß die zeitgenössische Rezeption hervor: Als die
Klausel mit ihren sehr kritischen Sätzen über den Zustand der deutschen Nation 1948
erstmals publiziert wurde, „verlieh der Zusammenbruch des deutschen Staates und
des deutschen Selbstgefühls ihnen einen geradezu gespenstischen Klang, schien doch
Mommsen mitten aus dem Glanz des Wilhelminischen Reiches heraus einem Urteil,
das sich erst nach den Erfahrungen der jüngsten Katastrophe aufdrängte, in propheti-
scher Ahnung vorgegriffen zu haben"27. Und in einem Vortrag über Mommsen28 stellte
Heuß 1967 rückblickend fest, in Deutschland habe es lange Zeit gebraucht, bis die
kritischen Worte der Testamentsklausel verstehbar waren. Der Bürger und kritische
Zeitgenosse des wilhelminischen Reiches figuriert hier als ..Zeuge eines Bewußtseins,
das zu allem unserem Schaden sich nicht verwirklichte. Nur dank der säkularen Er-
scheinung Theodor Mommsens dringt hiervon noch heute ein Klang zu uns. Ich glau-
be: sich dessen [...] zu erinnern steht einem Volke, das so geschlagen ist. wie das
unsrige, wohl an."2"

Vgl. Behne 1999.
Heuß 1957/1995. 1718.
S. u. Anhang 1.
All'red Heuß. Theodor Mommsen. Werk und Menseh. Ms. S. 15 (s.u. Anhang 1).



Alfred Heuß und Theodor Mommsen 253

Heuß ist es in seiner Monographie gelungen. Mommsen und dessen Werk in der
Tat zu historisieren30. ..Historisieren" meint hier freilich nicht, das Werk für zeitbe-
dingt und deshalb ..veraltet" zu erklären, etw a w eil die Römische Geschichte nicht
mehr dem Forschungsstand entspreche oder das Römische Staatsrecht zu dogma-
tisch angelegt und ausgeführt sei. Es bedeutet vielmehr, eindringlich zu /eigen, daß
Mommsen ganz und gar ein - w enngleich turmhoch herausragender - Mensch des
19. Jahrhunderts in Deutschland war: gründlich gebildet, pflichtbewußt, stets rastlos
und unbändig fleißig, dadurch unfaßbar produktiv - ..das erstaunlichste Energiephä-
nomen in der Wissenschaft seiner Zeit"31. Bürgerlich waren Mommsens Glaube an
den wissenschaftlichen Fortschritt durch Tatkraft und Erfahrung, bürgerlich auch sei-
ne Einsicht, daß es das Geniale, den künstlerischen Schlag, der tausend Verbindungen
schlägt, zwar geben kann, daß sich darauf aber in der Breite und auf längere Sicht
keine Wissenschaft errichten läßt32. Statt dessen die folgenreichste Neuerung seines
Wirkens: der Marsch in arbeitsteilige Großforschung und Spezialistentum"'. Was die-
sem neuen Programm, so Heuß' Einsicht, seine Durchschlagskraft verlieh, war jedoch
nicht allein seine Passung in die großen Bewegungen der Zeil, es war auch die Aus-
strahlung Mommsens. Dieser vermochte die Mit- und Nachwelt von der Richtigkeil
des neuen Weges zu überzeugen. ..weil jede Faser seines Wesens zu erkennen gab.
daß seine Natur im Besitz noch anderer Möglichkeiten war und alle seine ..mikro-
logischen" Bemühungen trotz ihrer Begrenztheit auf einem breiten Grund aufsaßen.
Und Mommsen war glücklicherweise alt genug, um auch in der Wissenschaft noch
die Ausbildung eines geistigen Charakters gewonnen zu haben"31 - eine Art Gnade
der frühen Geburt, die Mommsen noch zu Lebzeiten Goethes. Hegels und Nicbuhrs
aufwachsen ließ. Oder werkbiographisch gewendet: Ohne seine Römische Geschich-
te, die in Mommsens wissenschaftlichem Weg eher eine Seitenbewegung oder, wie
Heuß es formuliert, ein ..Experiment" w ar. w äre der Autor des Staatsrechts und Straf-
rechts, wäre auch der Editor und Verfasser von zehn Bänden Abhandlungen kaum so
weit ins allgemeine Bewußtsein als Schöpfer und Repräsentant einer ganzen Disziplin
gelangt35.

Vgl. Bleicken 1998, 23: „Die Systematik Mommsens dann nicht durch eine historische Darstellung
des Staates zu beantworten, sondern die fällige Kritik sehr viel grundsätzlicher nämlich durch die
Aufdeckung der geistigen Bedingungen des gesamten Mommsenschen Werkes und des politischen
Hintergrundes seines Lebens anzugehen, also die Antw ort auf historische Phänomene in den jeweiligen
historischen Bedingungen des Denkens zu suchen, u ar ein für Alfred Heuß typischer Ansatz." - Zu
Heuß'Auffassung und Praxis von ..Wissenschaftsgeschichte" s. Ciehrke 1998.
Heuß 1956. 226.
Vgl. Mommsen 1906, 11; dazu Rebenich 2002. 128-131.
Vgl. nur Rebenich 2002. 135-164: ders. 2004.
Heuß 1956. 226-227.
Vgl. Alfred Heuß. Theodor Mommsen zur 150. Wiederkehr seines Geburtstages am 30.11.1967 (ms.
Manuskript, mit hs. Vermerk als .Artikel für »Die Zeit« gekennzeichnet, dort nicht gedruckt). S. 5: „Es
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Indem Hcuß Mommsens Werk als kontingent \ orstellte. befreite er die Altlüstorie
gewissermaßen ein Stück weit von ihrer lähmenden oder oberflächlichen Fixierung
auf dieses - und den Meister von der Heroisierung: Mommsens Werk, vor allem das
Staatsrecht, konnte weder ..fortgesetzt"" noch ..widerlegt"" werden, weil man dann
auch die Bedingungen, unter denen es entstanden war. hätte fortsetzen bzw. wider-
legen müssen36. Das galt nicht nur für den Abstand zwischen Mommsen und „uns",
es galt sogar für Mommsen selbst, genauer: für die Römische Geschichte, weswegen
Heuß" Erklärung, warum der vierte Band ungeschrieben blieb, nach wie vor am ehe-
sten einleuchtet: ..Die Jahre der Römischen Geschichte waren nicht mein zu beschwö-
ren, nicht weil Mommsen älter gew orden w ar. sondern weil dieser bis zum letzten
erfüllte Gcschichtsbcgriff. der um die Mitte des Jahrhunderts gerade noch möglich
gewesen war. sich nicht mehr zum Leben erwecken ließ. |... ] |D]as /.u Ende gehende
19.Jahrhundert bot einem solchen Unternehmen keinen Raum mehr."" An anderer
Stelle nennt er die Hämische Geschichte, das Staatsrecht und das Strafrecht in einem
Atemzug verschlüsselte Werke, weil ..ihre Voraussetzungen für uns heute ungemein
schwer zugänglich sind"",s.

Wissend um die historische Bedingtheit von Mommsens Werk hat Hcuß keinen
Versuch mehr unternommen, im Sinne des Imperiums-Aufsatzes einen Fixpunkt der
Lehre gleichsam auszuhebein. Der Aufsat/ Theodor \ lommsen und die revolutionäre

wäre eine interessante l'berlegung. danach zu fragen, ob der eben skizzierte Mommsen (seit: der Ver-
fasser von SIR und StrR) ein berühmter Mann, schon zu seiner Zeit und noch heule, geworden wäre.
Man könnte gewiß dieses und jenes herbeibringen, es w äre jedoch schwer, wie meistens, bei solchen
Hypothesen, ein schlüssiges Resultat zu erzielen. Könnte man den Talbesland einfacher formulieren,
dann würde er schlicht dahin zu benennen sein, ob Mommsen ohne seine Römische Geschichte, nur
auf Grund seiner gigantischen Forschungsarbeit, sich in das allgemeine Bewußtsein eingelassen hätte.
Denn diese Römische Geschichte, auf Grund deren Mommsen mit Recht als Historiker gilt, ist in
gewissem Sinn in seinem Gesamtwerk ein eratischer [sie] Block. Mommsen hat nie beansprucht, als
Historiker zu gelten und hatte sogar gewisse Vorbehalte gegenüber der professionell betriebenen Ge-
schichte. Er selber hat sich ihr in dieser W eise gar nicht gewidmet, und als er die Römische Geschichte
schrieb, dispensierte er sich mehr oder weniger ausdrücklich von seinem Tageswerk. Es handelt sich
bei ihr um einen Verlegerauftrag, einen Auftrag, den er wahrscheinlich, wenn ihn nicht bestimmte äu-
ßere Verhältnisse dazu angehalten hätten, gar nicht übernommen haben würde. Er entledigte sich auch
dieser Aufgabe, so wie immer, in erstaunlich kurzer Zeit. In ein paar Jahren waren die drei großen Bän-
de, die diese Römische Geschichte einfassen, geschrieben. Das ursprünglich ins Auge gefaßte Pensum
war damit freilich nicht erledigt. Aber es w urde auch später nicht zu Ende geführt, und das war kein
Zufall. Die Römische Geschichte lag eben nicht an dem breiten Weg von Mommsens Lebensarbeit.
Man hat dann zu fragen, wie sie denn zu verstehen sei. Ich möchte meinen, sie war für Mommsen ein
Experiment. [...]."

36 Vgl. auch Heuß 1956. 57: ..[I]n der Entwicklung der Wissenschaft ist es bekanntlich genauso wie in
jeder Geschichte: alle Aufgaben haben ihre Zeit und besitzen außerhalb dieser viel geringere Chancen
einer Lösung."

37 Heuß 1956, 97-98.
38 Heuß 1968/1995. 1709.



Alfred Heuß und Theodor Mommsen 255

Struktur des römischen Kaisertums'" versucht vielmehr in Fortsetzung des im Momm-
sen-Buch Unternommenen, eine zentrale, aber rätselhafte Stelle im Staatsrecht -die-
se umfaßt faktisch nur einen Satz - überhaupt erst verständlich zu machen, indem
die zeitgenössischen politischen und ideengeschichtlichen Voraussetzungen sowie die
Stellung der These im Gesamtentwurf des Werkes durchleuchtet werden, um Momm-
sens ..Überhöhung seines juristischen Systems durch politische Metaphysik"40 auf
die Spur zu kommen. Für die Forschungspraxis heißt das: Mommsen bleibt selbst-
verständlich-aktuell"", muß aber - sofern es sich nicht um bloße Sachinformationen
handelt, für die das Staatsrecht ja meist nur herangezogen wird - immer einem Akt
höherer Hermeneutik unterzogen w erden, w elche die rechtliche Logik sowie die po-
litischen Begriffe und Kräfte hinter dem Dozierten durchschaubar macht. In dieser
Fluchtlinie kann man übrigens auch die Göttinger Antrittsvorlesung Der Untergang
der römischen Republik und das Problem der Revolution von 1956 lesen. Der hier
einschlägige Satz lautet: ..Mommscns Revolutionsbegriff ist der des 19. Jahrhunderts,
und wenn die Wissenschaft w irklich in den kardinalen Fragen über ihn hinausgekom-
men w äre, müßte man heute, nach ziemlich genau 100 Jahren, die seit dem Erscheinen
seiner Römischen Geschichte vergangen sind, darüber Bescheid wissen, inwiefern
unsere in seiner Epoche w urzelnden Begriffe heute noch die geschichtliche Wahrheit
zu fassen vermögen.""

Die Historisicrung von Mommscns gesamter Erscheinung schlug sich für Heuß
auch in ganz eigenen Entscheidungen nieder Da ist zunächst ein klares Votum für
die Einz.clforschung zu nennen, so dankbar Heuß die wohlgeordneten ..Archive der
Vergangenheit" auch nutzte. Ferner machte es ihm die innere Logik des historischen
Prozesses unverzichtbar. Alte Geschichte als Teil der Weltgeschichte zu betreiben und
sich dabei für die gesamte griechische und römische Geschichte zuständig zu fühlen,
weil beide eben von ihrer inneren Entwicklung her. w ic er sie erkannt und in der Kie-
ler Antrittsvorlesung 1949 erstmals skizziert hatte12, untrennbar zusammengehörten.
Mommscns Fixierung auf die Geschichte Roms dagegen. ..eine Universalität eigener
Art", nämlich die ..strikte Beschränkung auf ein spezielles Gebiet"1", kam für Heuß
auch deshalb nicht in Frage, weil sich die Voraussetzungen für die Kommunikalion
zwischen Historie und Gesellschaft inzwischen wesentlich geändert hatten bezie-
hungsweise weil die immer schon bestehende Problematik dieser Kommunikation
nunmehr schärfer wahrgenommen wurde - Heuß war davon überzeugt, daß Momm-

Heuß 1974/1995.
Heuß 1974/1995. 1743.
Heuß 1956/1995, 1167. Zu diesem Aufsatz insgesamt s. Walter 2009. 60-63. dort auch weitere Litera-
tur; zu Heuß" Revolutionsbegriffs, femer Timpe 1998. 79-81; Callies 1998.
Vgl. Walter 2010.
Alfred Heuß: Theodor Mommsen. Werk und Mensch (s. .Anhang 1). Ms. S. 3.
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sens Römische Geschichte schon vom begeisterten zeitgenössischen Lesepublikuni
nicht wirklich verstanden wurde. Historisches Wissen zu vermitteln und zugleich hi-
storisches Bewußtsein /.u schaffen, also dem Interessierten einen selbständigen Um-
gang mit Geschichte zu ermöglichen, darin sah er nunmehr die Hauptaufgabe des
Historikers und somit auch den Kern seiner eigenen wissenschaftlichen Existenz. In
diesem Sinne bildete die Vorlesung den Mittelpunkt seines Wirkens als akademischer
Lehrer und w andte er große Mühe auf deren Gestaltung auf. Das war bei Mommsen
bekanntlich nicht so gewesen: dieser hatte Vorlesungen eher als Last empfunden, und
die Demandt'sche Rekonstruktion aus den Höremachschriften44 legt auf kaum einer
Seite den Eindruck nahe, liier spreche der Autor der Römischen Geschichte.

Diese kardinale Differenz gilt es zu berücksichtigen, um zu verstehen warum
Heuß. als er sich in einem seiner letzten Aufsätze nochmals intensiv Mommsen zu-
wandte, nun gerade den Geschichtsschreiber erneut untersuchte45. Selbstverständlich
war im Mommsen-Buch schon ausführlich von diesem die Rede gewesen, doch Heuß
w ar zu diesem Zeitpunkt noch nicht selbst historiographisch in Erscheinung getreten.
Im späten Aufsatz, nun, um ein Beispiel zu nennen, begründet er indirekt die Entschei-
dung, in seiner eigenen Römischen Geschichte (1960) die großen Bereiche der Kultur
wegzulassen: Mommsen habe zu seiner Zeit hier eine große Lücke vorgefunden, da
sich die Philologen damals um andere Dinge kümmerten"' - das aber, so ist zu er-
gänzen, hatte sich hundert Jahre später so gründlich geändert, und deshalb „ist heute
eine Römische Geschichte nicht mehr der Ort, um sich von ihr über römische Kunst,
Literatur und Religion aufklären zu lassen"17. Heuß meinte die jew eils abschließenden
Kapitel der einzelnen Bücher in Mommsens Römischer Geschichte, wenn er fortfuhr:
„Die Zeiten, wo man diese Kulturgebiete der geschichtlichen Betrachtung erobern
mußte, liegen weit hinter uns."

Die Analysen der historiographischen Technik von Mommsens Werk sind höchst
lesenswert, und Heuß konnte das von Wickert zusammengetragene Material aus-
beuten. Immer wieder spießt er gängige Fehlurteile und Oberflächlichkeiten auf, die
sowohl beim „Laienpublikum" - schon in den 1850cr-Jahrcn. als die Römische Ge-
schichte herauskam (s. o.) - verbreitet seien als auch bei zünftigen Gelehrten, für die
Mommsens Jugendwerk „niemals wirkliches Besitztum [...] in dem Sinn geworden
(ist), daß sie gemäß Ablehnung und Akzeptanz hätten über es verfügen können"48.
Das nunmehr noch deutlicher als in der Monographie gut dreißig Jahre zuvor spürba-
re Staunen über die drei Bände Römische Geschichte, die Mommsen selbst später so

44 Mommsen ed. Demandt 1992; dazu ausführlich Christ 1993/1996.
15 Heuß 1988/1995: s.u. Anhang2.
16 Heuß 1988/1995. 1760-1761.
17 I Ieuß 1960. XIII: dort auch das folgende Zitat im Text.
18 Heuß 1988/1995, 1800.
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fremd geworden waren, enthält gewiß eine höchst skeptische, ja resignative Reflexion
über die Möglichkeit, als Historiker, zumal als Althistoriker überhaupt ..Geschichte
zu schreiben". Zu diesem Zeitpunkt hatte das große Unbehagen an seinem Tun und
an seiner Zunft Heuß längst fest im Griff, und er verfügte in seinen letzten Lebensjah-
ren weder über die physische Kraft und Vitalität, die dem achtzigjährigen Mommsen
glücklich zuteilgeworden waren, noch über die beruhigend-egalitäre Gewißheit, daß
im Weinberg der Wissenschaft nur Gesellen oder gar Arbeiter am Werk sind - und es
für diese immer genug zu tun gibt.

Anhang 1:

Ein unpublizierter Vortrag von Alfred Heul! über Theodor Mommsen

Der im Folgenden erstmals veröffentlichte Text stammt ans einem Konvolnl nach-
gelassener Papiere von Alfred Heuß. die Jochen Blcickcn dem Verfasser übergeben
hat. Er kann nicht die Bedeutung beanspruchen w ic die Kieler Antrittsvorlesung von
1949insofern er keine wesentlichen Gedanken enthält, die Hcnß nicht schon im
Mommscn-Bnch von 1956 ausgeführt hätte. Der Vortrag wird hier gleichwohl mit-
geteilt, weil er Hcnß' Mommsen-Bild in starker Konzentration auf das Wesentliche
bietet und zugleich dokumentiert, daß sich der Göttinger Historiker auch im Bereich
der Wissenschaftsgeschichte auf eine Vermittlung an eine breitere Öffentlichkeit ver-
stand. Er berührt sich vielfach mit einem w eiteren, auf den 22. November 1967 datier-
ten Typoskript. das für einen Abdruck in der Wochenzeitung »Die Zeit« zum selben
Anlaß bestimmt war. aber nicht gedruckt wurde.'0

Das hier publizierte Typoskript trägt oben auf der ersten Seite den handschrift-
lichen Vermerk ..Vortrag Berlin 30.November 1967": das war der 150.Geburtstag
Mommsens. Der Text ist gelegentlich mit handschriftlichen Korrekturen in roter
Farbe versehen. Auf S. 13 ist ein Satz gestrichen und dahinter eine längere Passage
(S. 13a) eingefügt. - Gestrichene Passagen im Ms. stehen liier in []; nachträglich hs.
eingefügte Absatzmarken sind durch einen Absatz ohne folgende Leerzeile angezeigt;
Anmerkungen zur Textgestalt in ''. Hinzugefügt sind femer eimge Anmerkungen,
meist Fundstellen.

Der Text bedarf keiner umfangreichen Erklärung im Einzelnen. Der Vortrag war,
wie auch der Untertitel „Werk und Mensch" andeutet, offenbar für ein breiteres Pu-

Vgl. Walter 2010.
Das ergibt eine Reeherehe im Online-Archiv der Wochenzeitung. - S.o. Amn.35.
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blikum bestimmt, dem die Bedeutung Mommsens erst einmal nahezubringen war;
welches Forum das damals genau war. läßt sich heute nicht mehr feststellen. Man
kann vermuten, daß Heuß gegen seine sonstige Gewohnheit ein ausgeführtes Typo-
skript anfertigte, weil ein äußerer Rahmen mit Redezeitbegrenzung zu beachten war.
Die Disposition folgt insofern der Monographie von 1956. als der Politiker am Schluß
steht, aber einen großen Anteil der gesamten Skizze beansprucht.

Theodor Mommscn, Werk und Mensch

Wer unter den Gebildeten Deutschlands die Jahrhundertwende als erwachsener
Mensch erlebte, für den beschw or der Name Theodor Mommscn Vorstellungen bei-
nahe mythischer Größe. Einer Generation, die sich selbst - nicht ganz ohne Unrecht -
in der ganzen Welt an der Spitze wissenschaftlicher Kultur wähnte, war Theodor
Mommscn so etwas wie die Inkarnation modernen Gelchrtentums. In Berlin, das im
letzten Drittel des 19. Jahrhunderts mit der Reichshauptstadt auch allmählich an die
Spitze der w issenschaftlichen Zentren Deutschlands gerückt w ar. w ar der eher kleine
als große, hagere Greis mit den wehenden weißen Haaren und seinen scharf durch die
Brillengläser blitzenden Augen eine stadtbekannte Erscheinung. Beinahe ein halbes
Jahrhundert hatte der Schleswig-Holsteiner von einem 86 Jahre währenden Leben
in Berlin zugebracht, von 1858 bis zu seinem Tode 1903. Der Aufschwung der Ber-
liner Universität und der Preußischen Akademie der Wissenschaften zu den ersten
Forschungsstätten Deutschlands war eng mit seinem Wirken verknüpft. Die der Jahr-
hundertmitte entstammende deutsche Gelehrtengeneration, welcher die deutschen
Geistesw issenschafien ihren Weltruf verdankten die Wilamow itz. Harnack. Eduard
Meyer. Dilthcy u.a.. sahen auf Mommscn w ic auf ein Monument unerreichbaren Aus-
maßes.

Es wäre interessant, den Voraussetzungen dieses Phänomens allseitig nachzuge-
hen, nicht zuletzt auch hinsichtlich der Öffentlichkeit"". denn emsige Schreiber, die
für sogenannte Publicity berufsmäßig sorgten, gab es damals noch nicht, und das.
w as Mommscn täglich trieb, w ar eigentlich schon zu seiner Zeit nicht ohne weiteres
geeignet, den Weg zu einem breiten Publikum zu finden. Man wußte wohl: Er war
römischer Altertumsforscher von immenser Spannweite, und es gab kein Problem
dieses großen Gebietes, für das er nicht zuständig gewesen wäre. Doch wen ging dies
außerhalb der Fachkreise eigentlich an? Und obendrein stimmte es nicht einmal ganz,
denn es gab sehr markante Sachfragen, für die er keine Kompetenz [2] beanspruchte,
etwa die lateinische Literaturwissenschaft oder auch die Archäologie. [Diese steckte

Iis. erw eitert durch ..ihres (sie) Ausschlages in"
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zu Mommsens Studienzeit noch ganz in den Kinderschuhen und w ar vor allem von
ihrer großen Ausgrabungsperiode noch durch Generationen getrennt] Trotzdem be-
stand der Eindruck zu recht, daß Mommsen eine Universalität besaß, die schlechthin
unerreichbar war.

Freilich handelt es sich [bei Mommsen] um eine Universalität eigener Art.
Mommsens Universalität ist zugleich strikte Beschränkung auf ein spezielles Gebiet.
Mommsen war als Gelehrter ein emsiger Schriftsteller, und sein Bildungshorizont
war, wie bei allen seinen Zeitgenossen, eminent, aber die tausende und abertausende
Seilen w issenschaftlicher Literatur, die er hinterließ, beziehen sich allein auf die rö-
mische Geschichte. Nichts von griechischer Geschichte, obgleich sie streckenweise
gar nicht von der römischen zu trennen ist. nichts von einer Geschichte der Antike
insgesamt, und erst recht nichts von europäischer Geschichte jenseits der Grenze von
Altertum und Mittelalter.

Mommsen selbst w ar sich solcher Einseitigkeit durchaus bew ußt, aber anders als
etwa Jakob Burkhardt (sie) hielt er sie für ein unvermeidliches Schicksal, dem der
einzelne sich nicht entziehen kann. Der von und durch Burckhardt noch legitimierte
..Dilettant" fand vor seinen Augen keine Gnade. ..Wie die Dinge jetzt liegen, kann
die Wissenschaft nur den Fachmann brauchen, und das ist richtig und notwendig",
sagt er gegen Ende seines Lebens (1895). v ergißt freilich nicht die Andeutung, daß
ein solcher Zustand nicht ohne Bedenklichkeit ist: ..Unser Werk lobt keinen Meister
und keines Meisters Auge erbaut sich an ihm: denn es hat keinen Meister und wir sind
alle nur Gesellen. (...) Wir klagen nicht und beklagen uns nicht, die Blume blüht,
die Frucht muß treiben. Aber die Besten von uns empfinden es. daß w ir Fachmänner
geworden sind.""

Mommsens Universalität steckt also nicht in der tlächenhaften Ausdehnung sei-
ner Forschungen. Sie ist mehr vertikal als horizontal: Auf dem Gebiet der römischen
Geschichte, allerdings in einem auch die gesamte Verfassungs- und Vcrwaltungsgc-
schichtc umfassenden Sinn verstanden, trieb er nahezu an jeder Stelle den Stollen
senkrecht |3| hinab bis zum letzten erreichbaren Grund. Die Energie, mit der er je-
weils zu Werke ging, und die Schärfe seines Urteils waren so durchdringend, daß er
in den einzelnen von ihm geklärten Fragen seinen Nachfolgern so gut wie nichts mehr
zu tun übrig ließ.

Selbstverständlich haben sich über manche Zusammenhänge seit Mommsen die
Ansichten geändert, und vor allem treten nicht nur neues Material, sondern auch neue
Gesichtspunkte hinzu, aber trotzdem sind die Mommsen'schen Untersuchungen auch
heute noch beinahe so frisch wie am Tage ihres Erscheinens, und es geschieht selten,
daß sie sich auch modemer Kritik gegenüber nicht als hieb- und stichfest erwiesen.

Ansprache am Leibnizschen Gedächtnistage. 4. Juli 1895. Mommsen 1906. 197 und 198.
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Die zehn stattlichen Bände seiner hinterlassenen Aufsätze sind unentbehrliches Be-
sitztum der Wissenschaft und kennen nicht den Staub, der sich sonst in viel kürzerer
Zeit auf den Werken der Gekirrten niederläßt.

Dasselbe gilt auf seine Weise von Mommsens' zahlreichen großen monumentalen
Werken, [angefangen mit der ..Römischen Chronologie ", fortgesetzt mit] dem ..Römi-
schen Münzwesen'", [und vor allem] dem fünfbändigen ..Römischen Staatsrecht" und
schließlich auslaufend in dem w ährend seiner letzten Lebensjahre geschriebenen..Rö-
mischen Strafrecht". Sie haben alle zumindesten in dem Sinne ihre Aktualität nicht
eingebüßt, daß jede Diskussion auch heute noch von ihnen ihren Ausgang nehmen
muß.

Zu den letzten erreichbaren Grundlagen vorstoßen, hatte für Mommsen allerdings
noch eine besondere Bedeutung. Er verstand darunter die Sammlung des dokumen-
tarischen Materials, d.h. all der Zeugnisse, welche aus dem Altertum direkt den Weg
zu uns gefunden haben. Da die Hinterlassenschaft auf Papier, abgesehen von den
ägyptischen Papyri, welche erst gegen Ende von Mommsens Lebenszeit in größe-
rer Anzahl greifbar w urden, verständlichem eise untergegangen w ar. mußte sich dies
Vorhaben auf die Inschriften auf Stein und Metall beziehen. Das stand in innerem Zu-
sammenhang mit den großen historischen Quellenpublikationen des 19. Jahrhunderts,
mit denen die moderne Geschichtswissenschaft nicht nur ähnliche Sammlungen der
früheren [4| humanistischen Gelehrsamkeit fortführte, sondern sie auch mit Hilfe der
modernen philologischen Editionstechnik auf eine neue Grundlage stellte. Wenn des-
halb Mommsen schon 1858 programmatisch davon sprach, es sei ..die Grundlegung
der historischen Wissenschaft, daß die Archive der Vergangenheit geordnet werden" s\
so befand er sich damit im Zusammenklang mit seinem Zeitalter und lieh seine Worte
einem Streben, das sich in der /weiten Hälfte des Jahrhunderts überall im Kreise der
geschichtlichen Studien überragende Geltung verschaffte.

Jedoch nimmt Mommsen in diesem Zusammenhang eine Sonderstellung ein. Drei
Eigentümlichkeiten bezeichnen sie. und jede von ihnen alleine würde ausreichen, ihm
einen markanten Platz in der Geschichte der modernen Geisteswissenschaft zuzuwei-
sen.

Einmal hat Mommsen die Notw endigkeit, nach den Elementarquellen zu bohren,
nicht nur erkannt (er hatte darin Vorläufer), sondern in einem Grade emstgenommen,
wie es vor ihm nicht geschehen war. Schon als junger Mann (er war noch mcht dreißig
Jahre alt), hatte er gesehen, w orauf es hierbei methodisch ankam und daß das bisheri-
ge Verfahren ungenügend war. Er empfahl eine neue, durchaus überzeugende Metho-
de, aber sie hatte den großen Nachteil, daß sie eine eminente Mühe mache, so große,
daß man füglich zweifeln konnte, ob sie überhaupt praktikabel wäre. Der Beweis war

Antrittsrede 8. Juli 1858. Mommsen 1906. 37.
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nur durch die Tat zu liefern. Mommsen lieferte ihn. unter Überwindung eines Berges
und von Widerwärtigkeiten in jenen vierziger Jahren des letzten Jahrhunderts, als er
mit einem dänischen Reisestipendium - als Schleswig-Holsteiner war Mommsen dä-
nischer Untertan - zu wissenschaftlichen Studien in Italien weilte und die lateinischen
Inschriften des Königreichs Neapel aufnahm. Die imposante Arbeit konnte erst zehn
Jahre später gedruckt werden und setzte den Mommsenschcn Standpunkt in der wis-
senschaftlichen Welt durch.

Damit wird schon das zweite Charakteristikum Mommsens sichtbar: Mommsen
stellte niemals Programme auf. ohne nicht nur im Einzelfall zu zeigen, wie man es zu
machen hätte, sondern zugleich selbst [5| Hand anzulegen und ins Geschirr zu gehen.
Er war immer, wie man zu Recht von ihm sagte. König und Kärrner in einem. Was
Mommsen an solchen Geschäften auf sich nahm und auch immer zu Ende führte,
würde heute einem vielköpfigen wissenschaftlichen Institut Ehre machen. Mommsen
gab nicht nur unzählige Inschriften heraus, sondern edierte auch viele lateinische Lite-
raturdenkmäler, darunter das ..corpus juris", dem er die noch heute gültige Tcxtgcstalt
gab.

Das heißt keineswegs, daß Mommsen ein Alleingänger war. Im Gegenteil, und
damit berühren wir den dritten Punkt. Mommsen war vielmehr auch darin ganz ..mo-
dern", daß ihm die Notw endigkeit wissenschaftlicher Organisation in einer Klarheit
zum Bewußtsein kam. w ie es zu seiner Zeit noch kaum der Fall gewesen war. ..Die
Menschen kommen und gehen, die Wissenschaft bleibt"1, sagte er einmal und meinte
damit den Gelehrten, eingespannt in ein kollektives w issenschaftliches Unternehmen.
Mommsen w ar ein begnadeter Organisator. Er hatte dazu das Geschick und vor allem
auch die Autorität, die letztere nicht zuletzt deshalb, weil er die Kleinarbeit nicht
scheute, sondern stets den Löwenanteil selbst übernahm. So hat er die Sammlung der
lateinischen Inschriften, ca. 20-dreißig dicke Foliobände, nicht nur innerhalb von
vierzig bis fünfzig Jahren so gut w ic zu Ende geführt, sondern acht unter ihnen hat er
sogar selbst bearbeitet. |Der Heutige tut gut daran, sich zu erinnern, w ie weil seine
angeblich originellen Vorstellungen von Gemeinschaftsarbeit und team-work zurück-
reichen. Vielleicht merkt er aber dann auch, daß dergleichen ohne individuellen Elan
und persönliche Führung nicht funktioniert. |

Zu der gigantischen wissenschaftlichen Lebensleistung Mommsens mußte ver-
schiedenes zusammentreffen. Da war erstens eine besonders breite Sachkunde erfor-
derlich. Mommsen hatte sie sich in einem vorher unbekannten Umfang erworben,
und dies nicht zuletzt'55' auf Grund einer biographischen Kuriosität. Er war nämlich

54    Ansprache am Leibnizschen Gedächtnistage. 30. Juni 1887. Mommsen 1906. 156; vgl. Heuß 1956.
118.

I55)  Hs. statt „eigentlich bloß".
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von Hause aus weder Historiker noch Philologe, sondern Jurist. Als solcher, das hieß
damals als Römischrechtler, hatte er nicht nur begonnen, sondern als [6] solcher auch
bis zu seinem vierzigsten Lebensjahre gelehrt. Philologie. Geschichte. Epigraphik
hatten sich, schon während seiner Jugend, erst an diese Basis ankristallisiert. Sodann
war Mommsen nicht nur durch einen scharfen analytischen Verstand, sondern ebenso
durch eine geniale Kombinationsgabe und Konstruktionskraft ausgezeichnet, wobei
jene ihn als Historiker auswies, diese ihm sein juristisches Studium ausgebildet hatte.
Und schließlich: auch alle diese Anlagen und Kenntnisse hätten nur einen beschränk-
ten Wirkungskreis besessen, wenn nicht eine beispiellose Arbeitskraft und Konzen-
trationsfähigkeit hinzugetreten wären. Die wissenschaftliche Energie und Disziplin
Mommscns sind für uns heute einfach nicht mehr zu begreifen, auch dann, wenn wir
hinzunehmen, daß sie durch die Urgew alt des Genies beflügelt w aren und Fleiß zu den
ersten Tugenden des deutschen Bürgertums im 19. Jahrhundert gehörte.

Trotzdem: Der Gelehrte Theodor Mommsen. so außerordentlich er auch war. und
so sehr diese Tatsache schließlich auch einem nichtgelehrten Publikum auffallen muß-
te, die Strahlkraft seines geistigen Wesens hätte schwerlich ihren außerordentlichen
Grad erreicht ohne seine Römische Geschichte. Mit ihr wurde Mommsen Besitztum
der gebildeten Welt und ist es. soweit es eine solche noch geben sollte, auch unseren
Tagen. Und dies mit vollem Recht, obgleich der Grund nicht leicht anzugeben ist.
Denn zweifellos ist von der immensen w issenschaftlichen Hinterlassenschaft Momm-
scns die Römische Geschichte der vergänglichste Teil, zumindest wenn man sie an der
Lebensdauer von jener mißt und im engeren Fachbezirk lokalisiert.

Man muß das Werk natürlich auch heute noch in Fachkreisen kennen, aber man
greift nicht täglich nach ihm. so wie man es mit Mommscns sonstigen Schriften je
nach den Umständen tun muß. Und trotzdem, die Römische Geschichte ist wahr-
scheinlich Mommscns bedeutendste geistige Leistung, einfach schon deshalb, weil
hier der Gegenstand die höchsten Kräfte und die schöpferischste Anstrengungen er-
forderte. Mommscns Römische Geschichte vereinigt mehrere, im allgemeinen selten
zusammen auffindbare Vorzüge eines Geschichtswerkes: Eine durchsichtige und ein-
dringliche [7] Konzeption, genaue Detailkenntnis, eine lebhafte und plastische Vor-
stellung und schließlich eine ursprüngliche Sprachkraft.

Diese Kombination macht das Werk zu einem Unikum der gesamten modernen
Historiographie. Damit verträgt sich durchaus, daß man heute mit dem einen oder
anderen seiner Grundelemente nicht mein eim erstanden ist. Die Wissenschaft rrimmt
ilun beispielsw eise die Konzeption nicht mehr ab. bei einem Werk, das über hundert
Jahre alt ist. nicht allzu verwunderlich, vergißt jedoch leicht, daß der Wert des Bu-
ches nicht nur auf ihr beruht und daß sie selbst insofern von dem Werk noch zehrt,
als Mommsens Römische Geschichte erst, wenigstens für zwei bis drei Generatio-
nen, die römischen Dinge dem allgemeinen Bewußtsein nahegebracht hat. Ferner
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muß man auch heute noch den Zusammenhang der römischen Geschichte so erbar-
mungslos durchdringen und ihre Gestalten in ähnlicher Leibhaftigkeit vor sich se-
hen wie Mommsen. um in der Erkenntnis weiter zu kommen, und wenn auch diese
oder jene der berühmten Charakteristiken durch unser Urteil nicht bestätigt wird, so
trifft Mommsen in anderen den Nagel auf den Kopf und sieht überhaupt da Gestal-
ten aus Fleisch und Blut, wo andere nur Namen haben. [Die Wissenschaft ist heute
geneigt, etwa über Pompeius wie über manche andere Figur günstiger als Mommsen
zu denken, doch tut sie das viel zu abstrakt und denkt weder daran daß Pompeius
ein Mensch war. noch daß seine Menschlichkeit ihm mehr als einmal den Weg in der
Politik \ erstellte: ..Also beständig in gründlicher Spannung mit und doch zugleich der
gehorsame Diener der Oligarchie, beständig gepeinigt von einem Ehrgeiz, der vor sei-
nem eigenen politischen Ziele zurückschreckt, verfloß ihm in ew igem inneren Widcr-
spnich freudelos sein vielbcwcgtcs Leben""' ", w ie das Resümee bei Mommsen heißt. |

Doch bleiben das alles Einzelheiten, und es kommt in Wirklichkeit auf die Slruk-
lur des Werkes an. Sic aber ist keine Frage mehr der römischen Geschichte als solcher,
sondern hat ihren Platz da. wo es um die Aussagekraft und Aussagemöglichkeit von
Gcschichtsdarstcllungcn überhaupt geht. Ich glaube nicht, daß Mommscns Römische
Gcschichlc aus diesem Problcmkrcis leicht zu vertreiben sein w ird. Auch für den Ver-
fasser das Geschenk ganz besonderer Umstände - die Römische Geschichte isl ein in
Mommscns früheren Mannesjahren auf äußere |8] Veranlassung geschriebenes und
in seiner Art von ihm niemals mehr w iedcrholtes Werk - w ird es den Stempel eines
einzigartigen Experimentes im Rahmen der modernen Historiographie behalten und
in der Zukunft dort ebenso w enig seinen Platz einbüßen w ic sie das in der Vergangen-
heit getan hat.

Mommsen war bei all seiner Begabung nicht frühreif und bedurfte der Zeit, um
sein Talent auszubilden. Und er tat es auch in der Stille, unauffällig und ohne Prälcn-
tion. Aber als er innerhalb von drei Jahren (1854-56) die Römische Gcschichlc förm-
lich herausgeschleudert hatte und seine w issenschaftlichen Leistungen in dcrganz.cn
internationalen Fachw clt anerkannt w urden. w ar er schnell ein berühmter Mann, nicht
nur in Deutschland.

Doch Mommsen erfuhr die Öffentlichkeit nicht nur im Widerschein seines Gc-
lehrtendaseins. [9]

Er hatte auch sonst zu ihr Verhältnis, und das war ein unmittelbarer Ausdruck
seiner Menschlichkeit.

Theodor Mommsen ist - 1817 geboren-wie seine berühmten Altersgenossen Bis-
marck und Marx. Robert Mayer und Heimholt/. Gottfried Keller und Theodor Fonta-
ne, ein Kind des Vormärzes. Die bescheidenen, um nicht zu sagen gedrückten, Verhält-

Mommsen 1856/1922. 13.
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nisse eines Schleswig-Holsteinischen Pfarrhauses gaben, abseits von den Zentren des
deutschen Lebens, die Windstille und Abgeschütztheit jener biedermeierlichen und
selbstgenügsamen Atmosphäre w ieder. Doch das fromme Sichbescheiden und sich in
die Verhältnisse schicken der Älteren war damals nicht mehr Sache der Jugend. Als
Theodor Mommsen 1834 den Familienkreis mit seiner Übersiedlung nach Altona an
das dortige (Gymnasium) Christianaeum. das er und seine beiden Brüder besuchten,
verließ, ergab es sich von selbst, daß sich sein Gesichtskreis erweiterte und Momm-
sen damit eine Anschauung vom geistigen und politischen Spektrum der Gegenwart
erhielt. Er lernte das Junge Deutschland und er lernte den zeitgenössischen Liberalis-
mus kennen. Ungeachtet der kritischen Distanz, die er jedem Phänomen gegenüber
beobachtete, und die er auch hier in seine Sympathie einmischte, wurde er doch als
intellektuelle Persönlichkeit von diesem Geist geprägt, nicht nur in Altona, sondern
erst recht in Kiel, dessen Universität er 1835's":i zu einem fünfjährigen Studium bezog.
Hier gew ann diese Welt noch einen eigentümlichen Hintergrund durch ihre Verset-
zung mit dem Hegelianismus auf der einen, einem spezifischen, in den deutschen
Elbhcrzogtümcrn damals gerade aufbrechenden deutschnationalen Bewußtsein auf
der anderen Seite. Kiel w ar damals - ungeachtet seiner Kleinheit - der geistige Mit-
telpunkt Schleswig-Holsteins. Unter den jungen Leuten gab es trotz der sehr geringen
Studentenzahl (etwa 200) interessante Köpfe, die zum Teil später in der Wissenschaft
und im öffentlichen Leben eine bedeutende Rolle spielten. Die akademischen Lehrer
der Rechtswissenschaft - Mommsens Studienfach - hatten ein achtbares, weil über
dem Durchschnitt nicht nur der damaligen Universität Kiel liegendes Niveau. Die
Atmosphäre w ar politisch angeregt, aber keinesw egs hysterisch aufgeregt. Gerade in
den Jahren von Mommsens Studium w urdc sich Schleswig-Holstein seiner deutschen
Nationalität und damit der Zusammengehörigkeit mit 110] dem übrigen Deutschland
bewußt. Die ohnehin damals vorhandene Verbindung v on Liberalismus und Natio-
nalbewußtsein erhielt dadurch eine besondere Aktualität und auch bei den politisch
Bewußten eine eigentümlich demokratische Färbung, die in dieser Weise sonst nicht
geläufig war. Mommsen machte sich diese Empfindung ganz zu eigen und erkannte
wohl schon damals, daß Legitimismus und nationale Existenz für Schleswig-Holstein
zwei unvereinbare Größen waren, also geraume Zeit bevor der dänische König durch
seinen Offenen Brief v on 1846 den Standpunkt des dänischen Nationalismus prokla-
mierte und Schleswig-Holstein zu einem integralen Bestandteil Dänemarks (das heißt
nicht nur zu einem durch Regierungsunion mit ihm verknüpften Land) erklärte.

Doch die Zeit des wirklichen Engagements kam für Mommsen wie für viele seiner
Zeitgenossen erst 1848. Er w ar damals ein stellungsloser Doktor utriusque juris, ge-
rade (Sommer 1847) von seiner dreijährigen wissenschaftlichen Stipendiatenreise aus

Korrigiert aus .,1935'
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Italien zurückgekehrt, und konnte so keineswegs zu den Schleswig-Holsteinischen
Honoratioren gezählt w erden. Aber man brauchte ihn trotzdem, und zwar als Zei-
tungsschreiber und Redakteur. Zum ersten Mal bewies damals Mommsen der Öf-
fentlichkeit, daß er ein Meister der deutschen Sprache war [und sich auf Organisation
verstand]. Die vielen von ihm damals verfaßten Artikel sind Peilen einer Publizistik
hohen Ranges - vielleicht für eine Massenwirkung zu hohen Ranges. Mommsen hatte
eine eminent leichte und schnelle Feder und war auch später jederzeit in der Lage,
den Tagesforderungen des Journalismus zu entsprechen. Er wäre zwar niemals gewillt
gewesen, daraus einen Lebensberuf zu machen, aber seine Bedeutung erkannte er
vorbehaltlos an: ..Ich denke sehr groß von dem Journalisten, wenn er auf politischer
Leidenschaft ruht"" ist ein Ausspruch von ihm5S. und ein bekannter Politiker aus der
letzten Phase seines Lebens stellte ihn in eine Reihe mit Macaulav. Saintc Bcuvc und
Karl Hillebrand. Mommsen hat denn auch bis unmittelbar vor seinem Tode immer
wieder zu politischen Tagesfragen Stellung genommen und damit bewiesen, daß er
nicht von ungefähr 1848 Redakteur gew orden w ar.

Freilich war dies nur ein Intermezzo. Zum Wintersemester 1848/49 verließ Momm-
sen Schlesw ig-Holstein und ging als Professor nach 111 ] Leipzig. Zum ersten Mal in
seinem Leben mit Berufsaufgaben betraut, dazu eine Fülle wichtiger w issenschaftli-
cher Arbeiten binnen kurzem vorlegend hätte er an sich Veranlassung gehabt, sich von
der Politik zurückzuziehen. Mommsen war zwar als Zugereister jeder Versuchung,
zur politischen Prominenz zu stoßen, entrückt - er hat auch sonst nie zu ihr gehört -.
aber im lokalen Kreis von Leipzig stellte er seinen Mann. Als die Reaktion kam. mus-
stc er dies teuer bezahlen. Mit anderen Professoren wurde er aus Amt und Würden
verjagt. Dabei war er gar nicht ..radikal" gewesen, viel weniger als in Schleswig-
Holstein. Aber er w ar im Sinne der Frankfurter Kaiserwahl (sie fiel bekanntlich auf
den preußischen König Friedrich Wilhelm IV.) auch nach ihrer Ablehnung weiterhin
für einen Anschluß der deutschen Staaten und damit auch Sachsens an Preußen ein-
getreten. Damit machte man sich in jenen Tagen zu Leipzig bzw. bei der Regierung in
Dresden unmöglich, glücklicherw eise nicht in Preußen, in das Mommsen nach einem
zweijährigen Zwischenspiel an der Universität Zürich auf einen juristischen Lehrstuhl
zu Breslau schon 1854 berufen wurde. 1858 w ar er dann schon in Berlin, zuerst als
Beamter der preußischen Akademie zur Herausgabe der lateinischen Inschriften, dann
sehr bald auch als Professor der Römischen Geschichte an der Universität.

Auch jetzt kam er sehr bald in politisch bew egte Zeiten lünein. In Preußen trat
gerade mit der Regentschaft Wilhelms I. ein Regierungswechsel ein. durch den die
konservativen Minister der Reaktion zu Gunsten gemäßigt-liberaler ausgewechselt
w urden. Die sog. ..Neue Ära"" sollte die auf Preußens Hegemonie ausgerichtete deut-

,s    Aus dem Jahr 1895; vgl. Heuß 1956. 223.
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sehe Einigungsbewegung beleben. Es war klar, daß Mommsen lüerbei nicht abseits
stand. Die Vereinigung von liberalen und demokratischen Kräften, wie sie 1859 vom
neu gegründeten Nationalverein konzipiert wurde, w ar ganz in seinem Sinn, und als
in diesem Zeichen für Preußen die Fortschrittspartei konstituiert wurde (1861), war er
an diesem Geschäft maßgeblich beteiligt.

Doch die Harmonie von Regierung und Volksbew egung w urde, kaum daß sie zu-
tage getreten war. zerstört. Über die Militärvorlage kam es zum Konflikt. Die par-
lamentarische Opposition hatte die Mehrheit und war entschlossen. [12] mit Hilfe
des Budgctrcchtcs dein Gegner ihren Willen aufzuzwingen und so indirekt Preußen
zu ..parlamcntarisicrcn". Bismarck, als Ministerpräsident berufen, nimmt den Kampf
von der anderen Seite auf und regiert gegen die Verfassung, zur Empörung der libe-
ralen Öffentlichkeit von ganz Deutschland. Mommsen war ein tätiges Mitglied der
Opposition, diesmal nun auch an hervorgehobenerer Stelle: erließ sich zum Mitglied
des preußischen Abgeordnetenhauses wählen (1863).

Freilich verlor der Liberalismus den Kampf durch die Erfolge der Bismarck'sehen
Deutschlandpolitik. Als es mit 1866 um die Frage ging, ob der Liberalismus diese
Tatsache anerkennen und mit Bismarck Frieden schließen sollte, teilte sich die Fort-
schrittspartei. Mommsen w ar auf der Seite der Versöhnlichen und ging mit ihnen in
die neue Nationallibcralc Partei, welche die Partei der Reichsgründung werden sollte.
Die Neuorientierung des Liberalismus war damals unvermeidlich. Mommsen fiel sie
nicht schwer, denn er war von jeher geneigt gewesen, die deutsche Einigung an sich
zu vertreten, gleichgültig, wer sie zustande brachte. In diesen Fragen war er schon frü-
her kein Doktrinär gewesen. ..Es ist ein wunderbares Gefühl, dabei zu sein, wenn die
Weltgeschichte um die Ecke biegt. Daß Deutschland eine Zukunft hat und daß diese
Zukunft von Preußen bestimmt w ird. das ist nicht mehr eine Hoffnung, sondern eine
Tatsache und eine gew altige für alle Zeiten", konnte er schon 1866 schreiben'9, und
als das Reich gegründet ist. arbeitete er voller Zuversicht bei den Nationallibcralcn
mit. um dem neuen Staat den rechten Geist zu verleihen. Er wird wieder preußischer
Abgeordneter. Zuversichtlich läßt er sich noch 1878 vernehmen: ..Eine große Zeit
liegt hinter uns: wenn die Ernte so mutig eingeheimst wird wie die Saat gesät, so kann
man seines Lebens froh werden"60.

Die Hoffnungen gingen nicht in Erfüllung. Kurz daraufbrach Bismarck mit dem
Nationalliberalismus und stellte die Reichsgründungspartei vor die Entscheidung, ihm
bedingungslos zu folgen oder sich von ihm zu trennen. Unter diesem Druck zerbrach
die große Partei. Dieses Mal war Mommsen weit davon entfernt, die Politik von vor
zehn Jahren zu w icdcrholen und Bismarck zu folgen. Er sah den großen Unterschied

Brief an Tycho Mommsen. 18. Juli 1866: vgl. Heuß 1956. 190.
Brief an Heinrich Degenkolb. 9. Sept. 1878: vgl. Heuß 1956. 191.
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von damals und jetzt, im Gegensatz zu den meisten seiner gebildeten [13] Zeitgenos-
sen, und dachte nicht daran, seine Überzeugungen und den Glauben an einen liberalen
Staat zum Opfer zu bringen. Mit seinen Gesinnungsfreunden, den besten Köpfen der
Nationalliberalen, ging er den Weg der ..linksliberalen Sezession".

Mommsen trat damit in die letzte politische Phase seines Lebens. Es ist-begreif-
lichem eise - die verhältnismäßig bekannteste geworden, nicht nur weil er damals auf
der Höhe seines wissenschaftlichen Ruhmes stand und als ein weltbekannter Mann
gelten konnte, dessen Wort, zu welcher Frage auch immer gesprochen. Gehör fand,
sondern beinahe noch mehr durch die Einhelligkeit und Eindeutigkeit seiner Stellung-
nahme, durch das scharfe Profil, das für die breitere Öffentlichkeit seine Gestalt jetzt
erst bekam.

1881 machte Mommsen den Wahlkampf für den Reichstag mit und wurde auch
gewählt. Dabei ließ Mommsen sehr herbe Bemerkungen über Bismarck fallen, die
ihm nicht nur eine ziemlich hämische Replik des Gegners, sondern sogar einen Bc-
lcidigungsprozcß (in dem er übrigens freigesprochen wurde) einbrachten. Momm-
sens politische und moralische Sensibilität, die ihm schon immer eignete, trat damals
stärker denn je hervor. Mommsen spürte, daß die Well um ihn sich w andelte und
politische Anschauung und Gesittung gröber, um nicht zu sagen, roher w urden. In
einer öffentlichen Akadcmicrcdc vom 18.3.1880 sah er sich veranlaßt, die Frage zu
stellen: ..Regt man nicht in den sozialen und den w irtschaftlichen Fragen das Element
des Egoismus der Interessen wie des nationalen Egoismus in einer Weise auf. daß die
Humanität als ein überw undener Standpunkt erscheint? Der Kampf des Neides und
der Mißgunst ist nach allen Seiten hin entbrannt. Wirft man uns doch die Fackel in
unsere eigenen Kreise, und der Spalt klafft bereits in dem wissenschaftlichen Adel der
Nation.""2

Was er unter anderem damit meinte, erfuhr die Öffentlichkeit in aller Form be-
reits am Ende des gleichen Jahres 1880. als es zu Mommsens bekanntem Angriff auf
Trcitschkc kam.

Hierzu muß man w issen, daß Trcitschkc an sich nicht nur Mommsen glühend ver-
ehrte, sondern in den Jahren zw ischen 1866 und 78 eher als politischer Gesinnungs-
freund denn als Gegner Mommsens gelten konnte. Aber Trcitschkc hatte in einem
tagespolitischen Bericht der von ihm herausgegebenen Preußischen Jahrbücher seine
Sympathie mit dem antisemitischen Treiben der Christlich-Sozialen Partei des Obcr-
hofpredigers Stöcker zu erkennen gegeben. Verglichen mit dem Jargon, der schon
damals in Volksversammlungen und Zeitungsartikeln üblich wurde, war er in der

1611 Die folgende Passage (bis „[...] als es zu Mommsens bekanntem Angriff auf Treitschke kam.") steht
auf einer gesonderten Seite 13a und ersetzt den durchgestrichenen Satz ..1880 war es schon zu seinem
bekannten Angriff auf Treitschke gekommen".

62    Festrede zum 18. März 1880. Mommsen 1906. 92.
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Sprache maßvoll, und trotzdem hat er damit einen dichten Staub aufgewirbelt. Unter
denen, die die Empörung über ihn teilten, stand Mommsen in der vordersten Linie.
Auf den Vorwurf Treitschkes. Mommsen habe die Pflicht der Kollegialität verletzt
(bekanntlich heute nicht weniger als damals ein wohlfeiles Argument) antwortete
Mommsen folgendermaßen: ..Ich bin stolz darauf Professor zu sein an der Universität
Berlin, stolz auf die Anstalt, stolz auf meine Kollegen, und ich war es bisher beson-
ders auch auf diesen. Aber wenn ein Teil meiner Mitbürger von einem Berliner Uni-
versitätslehrer. 114| der zugleich noch manches andere tut als dozieren, gemißhandelt
wird, dann stecke ich den Professor in die Tasche, und ich rate Herrn Treitschke. das
gleiche zu tun."63

Mommsen mußte es allerdings bald klar werden, daß er und seine Freunde einen
aussichtslosen Kampf kämpften, nicht nur gegen Bismarck, sondern auch gegen das
w ilhelminische Regime. Ungeachtet dessen ergab er sich keiner Apathie. Im Gegen-
teil. Mommsen hat sich nie so oft über öffentliche Fragen vernehmen lassen w ie in
den letzten beiden Jahrzehnten seines Lebens.

In den neunziger Jahren wurde gegen die sog. lex Heinze (eine konservative
Gesetzesvorlagc zur Überwachung des künstlerischen Schaffens) der Goethe-Bund
gegründet. Mommsen setzte sich kräftig für ihn ein. Bekannt ist ferner auch sein
Auftreten im sog. ..Fall Spahn", d.h. anläßlich der Einrichtung einer konfessionel-
len Gcschichtsprofcssur an der Universität Straßburg (1901). Mommsen löste durch
sein Vorgehen eine Protestwelle zahlreicher deutscher Universitäten aus. Seine eigene
Deklaration wurde berühmt, und blieb es auch später im Rahmen der Wissenschafts-
geschichte, durch die eingängige Begriffsprägung von der „voraussetzungsloscn
Wissenschaft".64

Das w ar zwei Jahre vor seinem Tod. also im Alter von 84 Jahren. Die Lebendigkeit
des Greises, seine beinahe jugendliche Erregbarkeit sind kaum zu fassen und zeigen
auch von dieser Seite, daß das Außerordentliche von Mommscns Erscheinung nicht
zuletzt seine Vitalität war. Nur sie macht das Übermaß von Energie. Ausdauer und

Auch ein Wort über unser Judentum. Nachtrag 15.12.1880, Mommsen 1906, 426.
Universitätsunterricht und Konfession (1901). Mommsen 1906. 432-436. Heuß zitiert aus dem An-
fang des Aufsatzes (432). etwas ungenau; Mommsen schrieb: „Unser Lebensnerv ist die vorausset-
zungslose Forschung, diejenige Forschung, die nicht das findet, w as sie nach Zweckerwägungen und
Rücksichtnahmen finden soll und finden möchte, was anderen außerhalb der Wissenschaft liegenden
praktischen Zielen dient, sondern w as logisch und historisch dem gewissenhaften Forscher als das
Richtige erscheint, in ein Wort zusammengefaßt: die Wahrhaftigkeit. - Auf der Wahrhaftigkeit beruht
unsere Selbstachtung, unsere Standesehre, unser Einfluß auf die Jugend. Auf ihr ruht die deutsche Wis-
senschaft, die das Ihrige beigetragen hat zu der Größe und der Macht des deutschen Volkes. Wer daran
rührt, der führt die Axt gegen den mächtigen Baum, in dessen Schatten und Schutz wir leben, dessen
Früchte die Welt erfreuen."
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Fleiß verständlich, das Mommsen charakterisiert und ihn eine heute ganz rätselhaft
anmutende Arbeitsleistung vollbringen ließ.

Mommsen w ar dabei ein innerlich bescheidener Mensch, durch seinen weltweiten
Ruhm niemals zu Selbstgefälligkeit verleitet. Äußere Einen leimte er strikte ab und
weinte sich gegen jede Geheimrats- und Excellenzenwürde. Seine wissenschaftlichen
Erfolge galten ihm w enig. Er sah sie an als Beiträge zu dem unaufhörlichen Gang
der Forschung, widerruflich und vorübergehend, wie alles, was sie in Dienst nimmt.
Worauf Mommsen hielt, war allenfalls die Redlichkeit des Ethos, d. h die schlichte
Erfüllung des Tageswerkes und die Treue sich selbst gegenüber. So verstand er sein
ganzes Leben, in der Wissenschaft und auch außerhalb ihrer Mauern, nicht zuletzt im
Verhältnis [15] zu seinen Mitbürgern. Mommsen w ußte genau, daß er kein Politiker
war und dazu auch gar kein Talent hatte. Aber er hatte öffentliches Verantwortungsbe-
wußtsein und hielt solches für ein fundamentales Element des menschlichen Daseins.
Gegen Ende seines Lebens spürte er. daß er mit dieser Überzeugung immer einsamer
wurde und daß viele seiner Generation über dem Glanz von 1870 die Ideale ihrer Ju-
gend verleugneten und die Nachkommen diese überhaupt nicht mehr verstanden. Das
sind die Eindrücke, w elche ihm die bitteren Worte eingaben

..Politische Stellung und politischen Einfluß habe ich nie gehabt und nie erstrebt;
aber in meinem innersten Wesen, und ich meine, mit dem Besten was in mir ist. bin
ich stets ein animal politicum gew esen und w ünschtc ein Bürger zu sein. Das ist nicht
möglich in unserer Nation, bei der der Einzelne, auch der Beste, über den Dienst im
Glicdc und den politischen Fetischismus nicht hinauskommt. Diese innere Entzwei-
ung mit dem Volke, dem ich angehöre, hat mich durchaus bestimmt, mit meiner Per-
sönlichkeit, soweit mir dies irgend möglich war. nicht vor das deutsche Publikum zu
treten, vor dem mir die Achtung fehlt."65

Es hat in Deutschland lange gebraucht, bis man solche Äußerungen verstand, und
schon zu Lebzeiten Mommsens war man von dergleichen Tönen befremdet. Es wäre
andererseits auch nicht richtig, ihm alleine von seinen Zeitgenossen die Fähigkeit zu
solchen Gedanken zuzumessen. Doch ist deren Stimme untergegangen und damit die
Zeugen eines Bewußtseins, das zu allem unserem Schaden sich nicht verwirklichte.
Nur kraft der säkularen Erscheinung Theodor Mommsens dringt hiervon noch heute
ein Klang zu uns. Ich glaube: auch dessen sich an diesem Tage zu erinnern steht einem
Volke, das so geschlagen ist. wie das unsrige. wohl an.

Der vollständige Text der 1948 publizierten sog. Testamentsklausel von 1899 z. B. in Heuß 1936. 282:
gesondert da/u: Heuß 1957 1995.
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Anhang2:

Von Alfred Heult vorgenommene Korrekturen zum letzten Mommsen-Aufsatz

Der Freundlichkeit von Priv.-Doz.in Dr. Helga Botermann (Göttingen) verdanke
ich die Einsicht in einen Sondcrdaick des letzten Aufsatzes von Alfred Heuß über
Mommsens Römische Geschichte6", den der Autor auf dem Umschlag als „Handex-
emplar" gekennzeichnet hat. Dort finden sich von seiner Hand, neben Korrekturen
sprachlicher Versehen und Druckfehler, auch insgesamt sechs mit Bleistift geschrie-
bene Ergänzungen, überwiegend w eitere Zitate aus der Römischen Geschichte (röm.
Ziffer für den Band. Seitenangabe in arab. Ziffern). Heuß hat also auch noch nach
1988 mit dem Gegenstand gerungen, weswegen die Eintragungen hier in Form eines
knappen Apparates nachgetragen seien.

37 Z. 2 v. u. w ar die unter: war unter die - 45 Z. 19 v. u.. vor ..Um die desolaten [ ...]" er-
gänzt: Die lassen sich unmittelbar am Schopf packen: ..denn w ie viel auch noch zu der
vollen bürgerlichen Gleichheit mangeln mochte, es ist die erste Bresche, nicht die Be-
setzung des letzten Postens, die den Fall der Festung entscheidet" (I 262). Oder aber,
der Vergleich wird- w ie in der Regel - dem Leser kenntlich gemacht. -45 Z. 2 v. u. in
diesem: in diesen - 46 Anm.4. hinter dem Ende des 1. Abs. eingefügt: Zu denken ist
hier an seine Präludierung der Revolution (s. u.. S.63) und an die ausladenden Worte
über Geschichte und Geschichtsforschung (s. u. S. 58) oder über Missbrauch und Wert
der Geschichte (s. u. S. 75 A|nm|.) - 47 Z. 13 v.u. hinter „zu keinen falschen Assozia-
tionen" eingefügt eine Anm. 5a: Das sind dann Entgleisungen, von deren Möglichkeit
M. freizusprechen unbillig wäre (z.B. ..bacchisches Mönchtum" in Bezug auf die
Dionysos-Mysterien. II 411).-47 Z. 11 v. u. das Zutrauen: die Überzeugung - 47 Z. 7
v.u. der Gelehrte: der Gelehrten -51 Z. 5 v. u. Großgrundbesitzers: Großgrundbesit-
zes-51 Z.2 v.u. hinter ..den Terminus .Kapitalismus' auf." eingefügt: spricht sogar,
ganz modern, über den ..großen Konflikt von Arbeit und Kapital" (II 74) - 57 am Ende
von Z. 12 v. u. eingefügt: ..Wenn der Mensch keinen Genuß mehr in der Arbeit findet
und bloß arbeitel, um so schnell w ie möglich zum Genuß zu gelangen, so ist es nur
ein Zufall, wenn er kein Verbrecher w ird." - 59 Z. 12 v. u. ein Volk ein Subjekt: ein
Volk als sein Subjekt - 62 Z. 18 v. o. Eindeutigkeit: Zw eideutigkeit - 70 Z. 7 v. u. F 52:
(getilgt) -72 Z. 5 v. o. 936: 636 - 75 lünter dem Ende vonZ. 5 v.u. auf e. eingeklebten
Zettel: Aufsatz: S.75 v orletzter Absatz. + Dabei hält M.. wie es im Grunde auch gar
nicht anders sein kann, die Türe durchaus auf für grundsätzliche Unterscheidungen
innerhalb scheinbarer ähnlicher Formationen, und formuliert kann diese Wahrheit so-

66    Heuß 1988/1995.
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gar an einem \zw ei Worte unleserlich] drastisch (?) mitteilen. A) A) (Die Geschichte)
..ist auch eine Bibel, und wenn sie so wenig wie diese weder dem Toren es wehren
kann sie miß/m erstehen noch dem Teufel sie zu citieren. so wird auch sie im stände
sein beides zu ertragen wie zu vergüten" (III 478). Der Satz ist unabhängig von sei-
nem konkreten Zusammenhang zu verstehen, der in diesem Fall den problematischen
Einschub über den .Cacsarismus" betrifft (s.u. S.SO). [Transskription des „Zettels":
Stefan Reben ich | - 83 Z. 13 v.u. M. ist also der Ansicht: M. meint also - 84 Z. 18 v.o.
der ersten Bände: des ersten Bandes - 90 Z. 20 v. o. geistiger Erfahrung: der Sclbster-
probung -91 Z. 8 v. u. hierfür: (getilgt).
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graphische Datenbank (www.gnomon-online.de) und die Numismatische Bild-
datenbank Eichstätt (www.nbeonline.de).

Kollegen, Schüler, Freunde und Weggefährten würdigen mit ihren
Beiträgen Jürgen Malitz als Wissenschaftler und als Person.

Neben einem Schriftenverzeichnis enthält der Band auch einen
von Jürgen Malitz selbst verfassten Abriss zur Geschichte der von
ihm konzipierten Datenbankprojekte.

Es war Jürgen Malitz immer ein Anliegen, die Möglichkeiten der
neuen Medien zu nutzen, Hilfsmittel und eigene Publikationen
möglichst frei verfügbar zu machen. In diesem Sinne erscheint
auch diese Festschrift sowohl in gedruckter Form als auch elek-
tronisch als Open Access-Publikation.
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